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Erfte Abtheilung, 


welche die nicht altklaſſiſchen Mythologien, nämlich die heiligen Mythen umd 
Sabeln, fo wıe die religiöfen Ideen und Gebräuche der Sineſen, Jaraner, 
der Indiſchen VBölkerfhaften im weiteren Umfange, ſowohl nach den Lehren 
der Brahmaniſchen ald Jamaifhen Religion, der Infelbewohner des Indi—⸗ 
fhen Meered, der Nordafiatifhen Völker, der Parfen, der alten Araber, 
des Mohamebdifm, der Hebräer, der Afritanifhen Völker, der Slawen, Fin: 
aen, Lappen, Srönländer, Standinavier, Germanen, ferner ſämtlicher 
urfprünglihen Völker Amerita’d, und enblid der Bewohner von 
Auftralien u. f. w. 
enthält, 


Friedrich Majer, 


v8, W. Dr. Gräflih Reuß-Plauiſchen Rath, Mitglied der Kurfürki, 
Akad. der Wiſſenſch. in Münden. 


Introite, et heie Dii sunt. 
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Mit Kupfer 
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Eatua iſt auf Taiti oder Otaheite und den andern 
Eocietätöinieln überhaupt der Name für ein uͤberir— 
biihes Wefen, es fei eine Gottheit oder ein Genius; 
insbefondere aber werden die niedrigeren Gottheiten, wels 
che die Römer Genii, Dii minorum gentium genennt 
haben würden, Eatuas genannt. ı) 

Eatüua-Rahai nennen die Einwohner von Taiti 
und anderen Gocietätsinfeln ein göttlihes Wefen, 
welches nach ihren Begriffen, wie es fcheint, die höchfte 
Gottheir über alle if. Sie denfen fich diefen höchften 
Gott als die erfte Urfache aller göttlihen und menſchlichen 
Weſen, und weil fie überall die VBorftellung von einer Zeus 
gung einmifchen, fo thun fie e$ auch bei dem Urfprung ih: 
rer Untergottheiten. Sie geben alfo ihrem hoͤchſten Gotte 
ein Weſen weiblihen Geſchlechtes zu und laffen aus ihrer 
Berbindung alle untergeordnete Eatuas und felbft die 
Menschen entfpringen. Und in fo fern nennen fie den gro: 
Ben Bott: ! | 

Ta-roa-t'eay-etumu 
d. i. den großen zeugenden Stamm. Sein Weib 
iſt nicht von derſelben Natur mit ihm. Sie ſtellen ſich un— 
ter ihr eine mit ihm exiſtirende materielle und harte noth— 
wendige Subſtanz vor, und nennen ſie 

O-Te-papad. i. Felſen. 

Mit ihr zeugte Catün > rahai eine Göttin Ohina genannt. 
Diefe 


r) Forfter’s obfervations made during a voyage round the 
world. Lond. 1778. p. 433. Wilſons Englifde Mifs 
ftonsreife nad) dem füdlichen flilen Meer, überf, von Sprens 
gel ©. 364. 

Maiers Myth. Lex. IT 8», A 


a 


F Eat (2): Eat 


Diefe ſchuf oder brachte hervor, den Mond, Te: Wheks 
tu=ma=tarai, ben Schöpfer der Sterne, den Umarr: 
ceo, ‚den Gott und Schöpfer der Seen, und den Orre— 
orre, den Gott der Winde. Der hoͤchſte Gott lebt in der 
Sonne, deren Schöpfer er ift, und man ftellt ſich ihn 
als einen Mann vor, der ein fchönes Haar hat , welches 
bis auf den Boden reiht. Er wird auch für ben Urheber 
der Erdbeben gehalten und in * Falle nennen ſi ie ihn 
DO :Maovume. 


Nach der Tradition hat er zunächft die Untergätter J 
ſchaffen, und von dieſen alsdann jeder den Theil der Welt, 
welcher ſeiner beſondern Sorge und Beſchuͤzung anvertraut 
iſt, einer die See, der andere Mond, Sterne, Voͤgel, 
Fiſche u. ſ. w. Nachdem Eatüa:rahai die Sonne ge: 
ſchaffen hatte, ſoll er den unermeßlichen urſpruͤnglichen 
Felſen, ſein Weib genommen und ſie von Weſten nach 
Oſten durch die See geſchleppt haben. Da ſollen ſich die 
Inſeln welche die Auſtralier jezt bewohnen, als Stuͤcke 
losgeriſſen haben, das uͤbrige große Stuͤck aber ließ er in 
Oſten liegen, wo es noch iſt. Die Regierung jedes Ei: 
lands wurde einem Untergotte Überlaffen. ı) 


Nah einem andern Bericht nahm einer ihrer höchften 
Götter Tane, aller Wahrfcheinlichkeit nah Eatua= ra: 
hai, den fie auh te Medua, den Vater nennen) zur 
Gemalin die Tarra, und erzeugte mit ihr unter andern: 
Avye, füfles Wafler; 

Atye, oder Te Myde, die See; 

Ama, die Waflerhofe;; 

Matai, den Wind; 

Arye, den Himmel; 

Po, die Nacht; 

Mahanna, die Sonne in der Geſtalt eines Mannes, 

der Oeroa Tabua heißt. 
Als 


ı) R. Porßers ohfervations made during a voyage round 
the world p. 432. {gg- 


Eat. (3) Cat 


Als diefer geboren wurde begaben fich alle feine 
Brüder und Schweitern zur Erde, bis auf eine Taunu 
genannt. Sie wurde feine Gemalin und gebar ihm drei: 
zehn Kinder, welche die dreizehn Manate find und folgen⸗ 
de Namen fuͤhren: 

1) Papiri, 
2)Ow nunuz 
3) Paroromua; 
4) Paroromori, 
5) Muriha; 

6) Heaiba; 

7) Taoa; 

8) Hurororera; 
9) Huriamaj;. 
10) Teayre; 

11) Tetai; 

12) Waeaho; 

13) Weaha. 

Tauma gieng nun ebenfalls zur Erde herab, und 
hierauf umarmte Deoroa Tabua einen Felſen, Pop: 
poharra Hareha genannt. Der Felſen gebar einen 
Sohn den Tetuba amatu hatu, und trat hierauf in 
ſeinen urſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤck. Auch ſein Gemal 
und der Vater der Monate ſelbſt ſtarb und verwandelte ſich 
in Staub. Sein Sohn umarmte den Sand des Meeres, 
und dieſer brachte hervor einen Sohn Zi genannt, und eis 
ne Zochter die Opira. Hierauf flarb Tetuba amatu 
hbatu. Zi nahm feine Schwefter Opira zum Weibe, 
die gebar ihm eine Tochte Ohira Kine Muna ge: 
nannt. Dpira fiarb, Zi aber blieb am Leben.‘ In ih: 
rer Krankheit bat fie ihn, fie zu heilen, und verſprach dafz 
felbe auch für ihn zu thun, wenn er frank werben follte, 
damit fie zufammen fortleben möchten. Aber ihr Mann 
ſchlug es ihr ab, und 309g die Tochter vor, die er aud) nady 
ihrem Abfterben zur Frau nahm. Gie gebar ihm drei Soͤh— 
ne und drei Töchter. Jene find: Dra, Wanu, Tyto— 
ry; dieſe: Hennatu morruru, Henarva und Nu: 

42 wya. 


+ 


Ga (4) Cha 


wya. Nachdem der Vater und die Mutter gefforben wa⸗ 
ren, fagten die Brüder: laßt uns unfre Schweftern heuras 


then, damit wir und vermehren fünnen. Diefes gefchah 
und alſo begannen die Menfchen fi auf der Erde 
zu vervielfältigen. 1) Zur befieren Ueberficht diefer Zeu— 
gungen kann vielleicht folgende Stammtafel dienen: 
Zane, Gemalin Taroa, 
Aoye. Awa.Atye.Diataı Arie. 9». Taunu.Dervatabum. 
die Sonne, 


feine erjte Gema⸗ 
lin; Die zweite: 


Poppoharra 
Harreba. 
L. 2. 
Die dreizehn Monate, Zetuba amatu 


hbatu Gem. der 
Sand des Mees 
res. 


Zi Opira 





Ohira Rine Muna Gem. Zi, 
ihr Vater. 


m u — — — — — 

Drei Soͤhne: Drei Toͤchter: | 
Dra. Hennatu morruru, 
Kanu, | Henarva, 

Zytory. Numya. 


Ebad iſt der eine der beiden Plurale des arabiſchen 
Morte: Abd, d. i. Sklave oder Diener. Der andere 
heißt Abid, und bedeutet Sklaven unter den Menſchen; 
Ebad aber wird immer von Dienern Gottes ge— 


braucht, insbeſondere von denjenigen, die vorzüglich ſei— 


nem Dienfte ergeben find. Im Kapitel Amran beipt e8: 
„Gott fieht huldreich auf feine Knechte herab, welche zu 
ihm beten; Wir glauben aewiß unfer Herr! Vergib uns 
unjre Sünden, und befreie und von der Quaal des Feuers. 

Das 


1) Englifhe Miffionsreife nad) dem füdlichen ftillen Ocean, 
überf, von Sprengel, ©, 365. 366, 


— 


Ebd (5) Che 


Das aber werben die fagen, die geduldig find und bie. 
Wahrheit lieben, die Andachrigen, diejenigen, die Allmos 
fen geben und bie des Morgens um göttliche Nachficht fles 
hen — “1) oder wie dort fteht, deren Charakter ift, daß 
fie find Saberin, Sadefin, Ganetin, Monafe 
fin, Moftagferin Balafhär Diele Worte bezeich- 
nen nach der Paraphrafe des Huffain Baez bie fünf Eis 
genfchaften der Diener Gottes, nämlich: 

1) Daß fie gebuldige Reute find, Die in den Verorde 
nungen des Geſezes beharren, fih von dem was böfe, ja 
von dem was nur zweifelhaft ift, enifernen, und rubig und 
gelaffen die Unannehmlichkeiten und Widerwärtigfeiten des 
Lebens erdülden, 

2) Daß fie gerecht find, aufrichtia in Worten und 
gerade in ihren Handlungen, wie dad Gefez ed verordnet. 

3) Daß fie gehorfam find d. h. die Gebote Gottes 
beobachten, und dad Wort Gottes insgeheim und öffent: 
lich in Ehren halten. | | 

4) Daß fie freigebig in Austheilung auf eine recht 
mäßige Weiſe erworbener Güter an derfelben Würdige find. 

5) Daß fie aus der Zahl derjenigen find, welche beten 
und von Gott jeden Morgen d. h. gegen Anbruch der Wior: 


-genröthe, als in welcher Zeit die Gebete am meiften erhört 


werden, Vergebung erbitten. 2) 

Ebdereku- galap heißt nach der tibetanifchen Ne 
ligionslehre die Zerftörungs= Periode, in welder 
fi) das Weltgebäude zerruͤttet und Feine Seelen mehr in 
den Kreaturenreichen wiebergeboren werden, 3) 

Ehereri d. i. wahfam, thätig, vielleicht Fa— 
reborz, KE Kaus Sohn, nad) den heiligen Schriften 
der Parfen einer der alten Helden, von denen es heißt, 

daß 


I) Koran Sure 3. ueberſ. von Boyſen. ©. 5r. 

2) D’Herbelot B. Or. Art. Ebad. 

3) Pallas Samml, hiſtor. Nachr. über bie Mongol. Boͤlkerſch. IT. 
S. 34. 


CT 66) Er 


daß ſie lebendig ſind und dem Soſioſch bei de Todtens 
auflebung helfen werben. 1) 

Eblis nennen die Araber durch eine verborbene Aus: 
fprache des Griechifhen dtaßoros, den Fürffen wnd 
das Oberhaupt ber gefallenen und abtrünnig, 
gewordenen Engel, den fie ſonſt auh Scheithän, 
die Hebräcr abfr Satan nennen. Als Gott den Adam 
erfchaffen hatte, empörte er fih und wurde verfioßen. 
©. Adam. 

Edris oder Idris wird im Koran der Henod 
oder Enoch, der Urgroßvater des Noah genannt, den die 
Araber fonft auch Akhmokh und Khandsſchudſch enen— 
nen. Der Name Edris ift von dem Worte Ders ber: 
zuleiten, das im Arabifchen Studium und Betrachtung 
bedeutet. Er gehört unter die Zahl der von Gott begna— 
digten unter den Propheten, unter den Nachkommen 
Adams und derer die mit Noah auf dem Schiffe waren, 
und von dem Gefchlechte Abrahams und Iſraels und don 
benen die Gottes Leitung und befondere Liebe genofien ha— 
‚ben. Er war ein gerechter Mann und ein Prophet, dem, 
er zu einer hohen Würde erhoben hat, 2) Einige verftehen 
darunter die Ehre des prophetifchen Amtes und feine Ver: 
trautheit mit Gott; andere die Heimholung in den Hims 
mel, denn er fol in einem Alter von dreihundert und funfs 
zig Iahren nachdem er vorher den Tod erlitten hatte und 
wieder lebendig gemacht worden war, "von Gott in den 
Himmel aufgenommen worden feyn, und num in einem ber 
fieben Himmel oder im Paradieft leben. 3) Epdris foll 
die Lehre, die Weisheit und die Gabe der Weiſſagung bes 
fefien haben und von Gott mit dreißig Büchern göttlicher 
Dffenbarung begnadigt worden feyn, -in welchen alle Ge— 
heimniffe der verborgenften Wifjenfhaften enthalten wa= 

| ren. 
ı) Bun-dehefch Laf. 30, 
2) Koram Sure 10. Maria, Ueberf. von Boyfen. ©. 300. J 
3) Sa e's Anmerk. zur Ueberſ. des Koran, d. Ueberſ. S. 355. 


Edy (7) Ger 


ren, Er fohrieb zuerft mit eıner Feber und befchäftigte ſich 
mit der Aſtronomie und Arithmerik, uno foll zu den Zeiten 
des Hoihingh, Königs in Iran aus der eriten Dynaftie 
gelebt haben. Die Bücher die er über die erbabenften und 
geheimjten Wiffenfchaften verfertigt haben foll, nennen die 
Tuͤrken Edris Kitableri. Sie wurden von jeber bei 
ben orientalifchen Völkern fehr hoch gefchäzt, und fogar 
der Apoftel Judas gedenft ihrer in feinem kanoniſchen Brie— 
fe, denn er führt eine Weifjagung des Henochs wörtlich 
an.ı) Die Aethiopier behaupten, fie noch in ihrer Sprache 
zu befißen; man hat fie aber noch niemals erhalten Eönnen. 
Edy, nad der Indifchen Mythologie einer ber drei 
Altvaͤter, welche die Sonne im Monat Sittirei, um 
ferm April, wenn fie den Himmel unter dem Namen To: 
turn durchläuft, in Gefellfyaft der Schlange Waſſudy, 
der Tänzerin ol a; und des Sängers Nanden 
begleiten. 3) 
‚ Eeriene VBeedjö, FR Sranz=vebj. ift nad 
* heiligen Schriften der Parſen ein Ort der An— 
nehmlichkeiten und des Ueberfluſſes, eine Luſt— 
gegend die, kaͤme fie nicht von Ormuzd, fein Weſen 
hätte fchaffen können. Sie war fchöner als die ganze Welt 
und nichts glich ihrer Anmuth. Sie war die erſte Wohn: 
ſtatt des Segens und Ueberflujfes und Ormuzd ſchuf fie 
ohn’ alle Unreinigfeit. Darauf kam der todfchwangere 
Ahriman und bereitete in dem Fluße der fie tränfte, die 
große Schlange des Winters, der von ihn fommt. Nun 
waren bier zehn Monate des Winters und zwei der Wär: 
me; vorher aber dauerte die Warme fieben Monate und 
der Winter fünfe Der Winter gießt Kälte aus über Waſ— 
fer, 

1) Epiftel ©. Judä nv. 14. 15. 

2) D’Herbelot B. Or; Art. Edris. Die orientalifchen Chris 
ften behaupten Edris oder Henoch fey eihnerlei mit dem Der: 
mes oder Merkur der Eayptier, der den Beinamen Trisme 
giftus oder Dreimalgros führte. 

3) DNEUIFER IM 12. Bud, Af. Orig. Schr. I. ©. 213. 


Eez (8) 6Ssh 


ſer, und Erde, und Baͤume, und iſt ſehr hart mitten in 
dieſem ſchoͤnen Lande; aber dieſe Peitſche wird dem Men: 
ſchen Seegen, denn kaum hat ſich der Winter ſehen laſſen, 
fo wachſen alle Güter im Ueberfluß. ı) 

JIran-vedj ift Iran oder Aran in Armenien 
und ein Kennzeichen davon ift, daß ed vom Albordj 
umgränzt wird, 2) Der König Ddjemfhid, das 
Haupt der Völker und der Heerden, verſammelte in dies 
fem berühmten und reinen Iran = vedj lebendige el 
und mit ihm war Ormu;d dafelbit. 3) 


.  Eezem, nad) den heiligen Schriften der Parfen dee 
zehnte Borfahr Zoroafters, ein Urenfel Minotfcher3.4) 


Egaſchi oder Egadaſchi, nah der Brahminis 
ſchen Religionslehre ein jährlihes Feſt welches zu Ehren 
ber Bhagavadi oder Parvadi, ber Gemalin des Schi: 
wen gefeiert wird. ©. Bhagavadi. 


Egheteſch nach der Religionslehre der Parfen ber 
Dew der Berdorbenheit des Herzend. Er zers 
rüttet das Herz und iſt der Urheber des Winters, 
welchen die, Dews gefchaffen haben. 5) 


Eghouere d. i. Arg, nach der Religionslehre der 
Parfen ein Dew, der, von dem großen König Feridun, 
ber die Welt vom Gift der Uebel reinigte, vertrieben. 
wurde, 6) 


Eghranm vd. i. Stark, nach der Religionslehre 
ber Fam ein Dew der von dem großen und mächtis 
gen 


1) Vendidad arg, ı. 


‚ 2) 3end:Avefta überf. von Kleufer =. II. ©, 299. Hyde 
hiltor. rel. vet. Perf, cap. 13. 


3) Vendidad Farg. 3. 

4) Bun-dehefch, Kap. 39. 
5) Vendidad farg. Io. 19. 
6) Vendidad Farg. 20, 


Ce. (9) er 
gen König Feridun, der die Welt vom Gift der Uebel 
reinigre, vertrieben wurde. 1) F 

Ehecatonatiuh, hieß bei den alten Meiifanern 
das dritte Weltalter; denn fie unterfcheiden wie 
bie Acolhuaner, und alle andere Stationen von Anahuac, 
vier Weltalter durch eben fo viel Sonnen. 

Das erfte hieß Atonatiuh, das heißt die. Son: 
ne oder Das Alter des Waffers. Es fieng mit Ers 
ſchaffung der Welt an und dauerte fo lange bis das all⸗ 
gemeine menfchliche Gefchlecht nebft der Sonne durch ei⸗ 
ne allgemeine Waſſerfluth untergieng. 

Das zweite Thlaltonatiuh, das Alter der 
Erde, dauerte von der Waflerfluth bis zum. Untergang 
ber Rieſen, durch die großen Erdbeben, wodurch auch die 
zweite Sonne aufhoͤrte. 

Das dritte Ehecatonatiub, das Alter der 
Luft, währte vom Untergang der. Riefen bis zu den 
großen Sturmwinden, durd welche alle Menſchen und 
die dritte Sonne umkamen. 

Das vierte und jezige Tletonatiuh, das Al: 
ter des Feuers, fieng mit ber lezten Wiederheritel: 
lung des menfchlichen Geſchlechts an, und wird fo lan 
ge dauern, bis die vierte Sonne und die Welt durch 
Feuer untergehen. werden. Sie vermutheten, dieſes 
Weltalter würde ſich mit irgend einer ihrer Eenturien 
endigen und Deswegen ftellten fie dem Gott des Feuers, 
Ziubteuctli zu Ehren, jene lärmenden Fefte an, die 
fie zu Anfang einer jeden Genturie feierten, um ihm da— 
für zu danken, daß er feine Begierde, der Welt ein, En: 
de zu machen, bis dahin aurüdgehalten. 2) ©. Ziubs 
teuctli, 

Eikin nach der Skandinaviſchen Mythologie einer 
der Fluͤſſe Elivagar die aus dem in der Nebelwelt, 
Nifelhkim gelegenen großen Brunnen Huergelmer 
kom⸗ 
ı) Vendidad Farg. 20, j 
2) Clavige ro's Geſchichte von Mexiko I. S. 401. 402. 


Gt - (ro) . Ei 
tommen. Er fließt nebft andern dur das Land der 
‚Götter. 1) ©. Elivagat. 

Eikthyrnir Heißt nach der Skandinaviſchen My: 
thologie ein Hirfch der bei Odins Halle fteht und von 
den Aeſten Laͤ⸗-rads frißt. Bon feinem Geweih fallen 
Tropfen in den großen Brunnen Huer:gelmer, und 
erfüllen ihn dergeftalt, daß viele Flüffe Elivagar ge: 
nannt, davon ausgehen. 2) Ihre Namen findet man 
in folgenden Strophen eines der alten Lieder: 


Eihthirner der Hirfch heißt 
Der ſteht bei Odins Halle 
Und frißt von. Lärads Aeſten. 
Bon feinem Geweih 
Zropft in Huer-gelhm 
Wovon alle Ströme fommen, 


Sid und Bid. - 

Saekin und. Eifin 

Suaul und Gunn = thro. 
Fioͤrm und Fimbul: thul. 

Kin und Rennandi. 

‚Gipul nnd Gaupul. 

Gaumul und Geiruimul. 

Die flieffen durch der Götter Land. 

Thyn und Bin. 

Zhaul und Haull. 

Grad und Gunnthorin . — * 


Vina heißt einer 
Ein anderer Vegſuinn. 
Der dritte Thisdnuma. 
Nyt und Naut. 
Naunn und Hraunn. 
Slid und Hrid. — 
——— Svylge 
ı) Jüngere Edda Fab. 4. GEIREIBERDN, Str,27. 
2) Jüngere Edda, Fab. 35. 


Eil (11) Ein 
Sylgr und Ylgr. 
Bid und Ban. 
Vaund und Straund, 
Giaull und Leiptr: 
Die flieffen bei den Menfchen 
Und fallen zu Hela hinab. 


Kayrmt und Aurmt. 
Und die beiden Kerlaugar, 
Die Thor durchwaden muß 
Seven Zag, gehet er Recht zu fprechen 
Bei der Eſche Ygg -draſils. 1) 


* Die jüngere Edda nennet nur: Sud, Gunntbra, 
Fion, Fimbul, Thul, Slidur, Kridur, Syl— 
gur, Vlgur, Wyd, Leifftur, und Gioll: zus 
naͤchſt an den Pforten der Hela; 2) und an einem andern 
Drte: Sider, Wider, Sefinn, Efinn, Suol,. 
Gunnthra, Fiorm, Mmbul, Thul, Gypur, 
Gopul, Gomul, Gierremul, weldhe um die Wohs 
nungen der’ Afen flieffen, und dann Thyn, Wyn, 
ol, Holl, Grad, Gunn throm, Nyk, Naum, 
Hronn, Wine, Weg, Spin, Zhiddnuma. 3). 


Eiludur, Festinus, der haftige, Eilende, Name 
bes Ddin bei den Skandinaviern. 4) 


Findridi oder Eindride, nah der Skandinavi⸗ 
fchen Mythologie ein Sohn des Ddin oder Dthen. 5) 


Ein=heriar, Einherien d.i. Alleinfämpfen, 
novöpayoı, oder Einö=heriar, Einsherien, d.i. 
Commilitonen, SUMMaXOL, qui ex una et eadem 

| turba 


I) Grimnis-mal &tr. 26 — 29. Edda Saem. P- 52 — 54. 
2) Züngere Edda Fab. 4. 

3) Daf. Zab. 35. 

4) Kenningar®&c.b, 

5) Kenningär &c. 3, 


Ein (ı2) - Ein 
turba sunt, 1) war nah den PVorftellungen der alten 
Sfandinavier der Name mit welchem die Helden fobald fie 
in den Pallafi der Zodten, Walhalla, hineintraten, 
von Odin dem Vater der Erfhlagenen, als feine ausers 
wählten Söhne, empfangen und beehrt wurden. Ohne 
fireitig follte, befonders nach. der Bedeutung des Wortes 
Einsberien, diefer. von Ddin den neuantommenden Helden 


ertheilte Ehrentitel ihnen zu erkennen geben, daß fie nun 


mehr mit’ ihren verftorbenen Vätern und Verwandten und 
‚ber ganzen Verſammlung der Helden ald Brüder und 
Freunde zufammenleben und gemeinfchaftlich mit ihnen al: 
le Rechte und Freuden Walballas genießen dürften und 
follten. 2) 


Den Augenblid des Uebergangs aus dem irdifchen Le⸗ 


ben in die Walhalla, d. i. die -Daile der Erfihlagenen, wur: 
de durch die Todeswahl der Walfyren d. i.der Tod: 
tenerwählerinnen, einer Anzahl reizender, göttlicher 
Sungfrauen, die mit Ddim jene Halle bewohnten, be— 
ffimmt. Auf flüchtigen Roffen, bekleidet mit glänzenden 


Helmen und eijernen Panzern, bewaffnet mit gezogenen . 


Shwerdtern, mit Schild und Lanze, flogen die lieblichen 


Mädchen aus der göttlihen Wohnung herab auf die Kampf: 


pläre, Unfichtbar den Helden zur Seite beftimmten fie auf 
‚ihren Roffen, welche von ihnen -fie ihrem Odin zu Gefell: 
ſchaftern beim Göttermahle laden wollten. Sie beftimm: 
ten dem tapfern Krieger den Heldentod, von früher Ju— 
gend an fir iha die ſchoͤnſte Hoffnung des Lebens, weil er 
Dadurch zu den längiterfehntens Wohnungen de3 ewigen 
Gluͤckes gelangte. Aber nur die Tapferiten im Gefechte hat— 


ten Anſpruch darauf von ihrer Wahl das Todesloos zu er⸗ 


halten, und nah Walhalla geladen zu werden. Und faum 
war der tapfere Krieger unter dem begluͤckenden Todesſtreiche 
gefallen, fo empfiengen ihn fogleich die freundlichen Jung- 
frauen und eilten mit ipim durch die Luft nad) ber fernen 


rei⸗ 


ı) Hawamal 63. 
2) 8 raͤter uͤber Walhalla in 1 ben Nordiih, Blumen ©, 349 f. 


k 


Ein (13). Ein 
reizenden Wohnung Odins, des Vaters der Erſchlagenen. 
(S. Walkyren.) 

Der Empfang bier war verſchieden, und für die wel⸗ 
he fi in ihrem Erdenleben durch aufferordentliche Thaten 
ausgezeichnet hatten, mit ungewöhnlichen Ehrenbezeügune 
gen begleitet. Hermode, der Bote der Götter, und 
Braga, der Gott der Dichtfunft und Beredfamkeit gien— 
gen ihnen auf Odins Befehl entgegen und dieſer begrüßte 
fie mit dem Gruße Waiballas: „Genieße Einheriars 
frieden, und trinfe mit den Göttern!“ Bei 
dem Eintritt in die Halle empfieng fie Odin felbit, und da⸗ 
durch daß er den kommenden Helden mit dem Namen Eins 
ber belegte, machte er ihn —— zum Genuß ihrer 
Freuden jabig. 

Die Vorſtellungen der verfchiebenen Völker von dem 
Freuden des andern Lebens nach der Zerftörung des Körs 
perö, find das treuefte Bild ihrer Wuͤnſche dieſſeits des 
Grides, von der Phantafie dem innerſten Heiligthum, 
dem gehe imnißvollen Labyrinth der Menjchenbruit entwaudt, 
darin Öffentlich ausgefprochen. Deswegen it aber auch 
dieie geträumte Seeligkeit, in ihrer Beichaffenbeit immer 
diefem Erdenleben gleichartig, Dagegen aber ihrer Zoll: 
fommenheit nach, weit davon verjchieden, und ber Ge— 
ſelſſchaft Der Götter, in der fie genojien wird, angemefjen. 
So glaubten au die germanifchen Völker des Nordens in 
den Freuden der Götterhallen, ihre irdifchen Freuden, 
aber in einer gereinigten, verflärten und unveränderlihen, 
diefem Drte-angemefjenen Form wiederzufinden, 

Mas treiben die Einherien | 

Bei dem Heldenvater 

Bis die Kräfte vergehen? 

Ale Einherien 

Auf Odins Feld 

Kämpfen jeglihen Tag. 

Sie wählen die Todten 

Und reiten vom Gefecht 


Aul mit den Afen zu trinken, 
Sich 


ein (014) Em 


Sid) von Säahrimner zu fättigen 

Und fizen in Eintracht beifammen. 1) 

Nach der. jüngern Edda ziehen die Helden Walhallas 
jeben Morgen, wenn fie von dem Hahne mit goldnem 
Kaının aufgewedet worden find, nach den Worten: 

Es fräht bei den Afen 

Der mit dem golbnen Kamm, 

Er wecket die Helden 

Des Heriarfodurs — 2) 
fi angefleidet und zum Kampf bereitet haben, hinaus in 
den Garten oder Plan, und fampfend haut einer den anz 
dern zu Boden. Das ift ihr Spiel. Naht aber die Zeit 
des Mittagsmahles heran, dann reiten fie alle unbeſchaͤ— 
digt heim nach der Halle und fezen fih zum Zrinfgelag. 3) 

Ehrenvoll und belohniend wurde -diefes göttliche Mahl 
dadurch, daß es unter dem Borfiz Odins des Helden: 
vaters gehalten wurde und daß alle männlichen Afen das 
bei gegenwärtig waren, benn nad) ber eben angeführten 
Stelle des Bafthbrudnismal, reiten die Helden vom 
Gefecht, 

— Aul mit den Afen zu trinken, 
und Lodbrok fagt in feinem Zodesgefang: 

Nah Walhalla laden die Walfyren mid) ein, 

Herab aus der Eriegerifchen Halle 

Zu mir von Odin gefandt, 

Frölich werd’ ich da mit ben Göttern 

Auf dem erhabenen Throne trinfen. — 

Des Lebens Stunden find nun dahin! 

Sch fterbe mit Lachen! 4) 


Odin faß nicht an-einem — mit den Einherien, 5) 
und 


ı) Vafthrudnismal Str. 40. 41, Edda Saem.p. 23. 24. 

0) Woluspa Str. 41. 

3) Süngere Edda Fab. 35. 

4) Regner Lodbroks Todesgefang Str. 29, Gräters nor, 
difche Blumen ©, 24. 

6) Jüfgere Edda Zab, 34. 


Ein (15) Ein 


und wenn Lodbrot in der Hoffnung ftirbt, mit den Göttern 
auf dem erhabenen Throne zu trinten, fo muß man vermus: 
then, daß auch fienach alter nordifcher Sitte, auf befonders 
erhabenen Sizen das Göttermahl einnehmen, und fie mit 
den neuanfommenden Helden die auf Erden aufjerordentliche 
Zhaten vollbracht hatten, theilten, um fie dadurch ehren= 
voll auszuzeichnen und ihre Verdienſte anzuerfennen. ı) 
Die Aufwartung bei diefem himmlifchen Gelage hatten die 
kiebliben Walkyren, durch welde die Helden von der 
Erde dazu abgerufen und bingeleitet worden waren. Gie 
beforgten das Zifchgeräthe und die Zrinfgefäße und ſchenk⸗ 
ten das himmliſche Getränk e ein. 2) Ddin ſagt in einem 
alten Liebe: \ | 
Hrift und Mift 

Sollen dad Horn mir reichen. 

Skeggoͤld und Skögul, 

Hloͤck und Herfiötör, 

Goͤll und Geirahöd 

Randgrid und Radgrid 

Und Reginleifa : 

Sie bringen Aul den Einherien. 3) 
Alle andere Frauen, die Weiber und Züchter ber Helden 
und die Maͤdchen ihrer Kiebe auf Erden, waren wie es 


ſcheint 


1) Bei ben Trinkgelagen ber alten nordiſchen Könige erblickte man 
zwei erhbabene Throne oder Ondwege an der Zafel, Mitten auf 
der längften oder geehrteften Bank oder dem Palle, wie biefe 
Bänke genannt wurden, bie dem Aufaange der Sonne gegenüber 
fand, war der erſte Hochſitz, den man ben Föniglichen Ondweg 
nannte, und diefem gegenüber auf dem weniger geehrten Palle 
war der andere. Aufjenem faß der König, auf diefem fein vor: 
nebmfter Rath — und da nun bie Eitten bes Landes auch die Sit— 
ten feiner Götter find, fo fcheint der Dichter von Ladbroks To: 
deögefang diefe Rangordnung auch auf das Goͤttermahl in Mal: 
balla angewandt zu haben. Bartholini Antiquit. Bas p. 
531. Graͤters nordiſche Blumen S. 366. 


2) Juͤngere Edda Fab. 31. 
3) Grimnismal Str. 36. 


\ 
Ein (16) . Ein 

fheint von den Freuden der Walhalla, bie nur -tapferen 
Maͤnnern beſtimmt war, ausgeſchloſſen, um an einem ans 
dern Drte des Himmeld, in Freia’s, der Goͤttin der Kiebe 
himmliſchen Wohnung, die Freuden der Seligfeit zu ges - 
nießen. Und fo war das Bewußtfeyn nur in dem irdiz 
ſchen Leben Die zarten Neigungen und Gefühle der Liebe 
im Herzen zu tragen und zu nähten, gewiß nicht einer 
der unmwichtigften Beſtimmungsgruͤnde zu der bei ven gera 
manifchen Völkern des Nordens fo fichtbaren Achtung ges 
gen die Frauen, da fie zumal mit dem Charakter der gexs 
maniſchen, bie fhönften Schattenbilder in dem kurzen 
Traum des Lebens waren und niemald wieder erfchienen. 1) 
Die Speife, welche die Einherien genießen, ift das 
vortrefflihe Fleifch des Ebers Serimner. So groß 
auch ihre Berfammlung werden mag, fo wird e8 doch im- 
mer für fie hinreichen. Diefer Eber hatte die Eigenfchaft, 
daß er an jedem Abend wenn er, gekocht und verzehrt war, 
wieder lebendig wurde, um den folgenden Zag aufs’ neue 
gefhlachtet, gekocht und gegeffen zu werden. Der’ Koch 
der ihn zubereitete, hieß Andhrimnmer, der Keffel aber in 

dem er gefotten wurde, Elldhrimner.2) F 
Der Trank welchen ihnen die Walkyren reichten, 
war die Milch einer Ziege, Heidrun genannt. Sie 
ſteht 


1) Mit Gewißheit laͤßt ſich die Ausſchließung des weiblichen Ge: 
ſchlechts von Walhalla nicht behaupten, und darf man eine nicht 
zu kuͤhne Vermuthung wagen, fo wurden überhaupt ſterbliche 

Maͤdchen nach ihrem Tode in Walkyren verwandelt, denn Hills 
da, eine der berühmteften derfelben, war bie Tochter Bögners, 
‚Königs von Halogaland, Jüngere Edda Fab. 67. (©. Hill: 
da.) Baren aud einige göftlicher Abkunft, etwa die meiften, 
welche die alten Lieder nennen, fo waren doch die andern vorher 
ſterbliche Mädchen, wie die Einherien fterbliche Krieger, Dieſes 
wird noch dadurch wahricheinlicher, - daß die wenigen ih ben alten - 
Liedern genannten, unmöglid im Stande feyn Eonnten\, die uns 
geheure Anzahl der Einherien beim Göttermahl zu bedienen, ©, 
Walkyren. 

2) Juüngere Edda Fab. 33. Grimnis-mal Str. 18. 


Ein (17) Ein 


fteht vor Walhala und frißt die Knofpen von den Zwei: | 
gen des Baumes Lärabur.ab, und aus ihren Eitern quilft 
ber nie verfiegende Trank in ſo reichlihem Maaße, daß 
alle Einherien genug davon trinken oder. trunten werden. 
fünnen. ı) Eines der alten’ Lieder fagt: 

Heidrun die Ziege heißt 

Die fteht in Odins Hallen 

Und frißt von Laͤrads Aeſten. 

Zäglich von ihrer Milch 

Wird erfüllt das Gefäß. 2) 

Odin felbft genießt, nichts von biefer Speife und: 
biefem Trank. Wein: ift ihm beides, Getränk und Speife. 

Was ihm vorgefezt wird theilet er unter die beiden Woͤlfe, 
Gere, d. i. gierig, und Freke, bd. i. verzehrend, die ne 
ben ihm ftehen, nach den Worten des Diterd: 

Gera und Frefa 

Sättigt der Krieggewohnte 

Erhabne Heervater. 

Don Wein allein 

Lebt Odin beftändig,. 

Der Waffenberiıhmte. 3) 

Auf feinen Schultern fizen bei diefem Mahle die — 
Raben Huginn und Munnin, und fagen ihm in die 
Ohren alles was fie gefehen und gehört haben; denn jeden 
Morgen fendet er fie aus, alle Lande zu durchfliegen und 
zum Mittagsmale wieder zurüdzufommen. # In einem 
alten Gedichte heißt es: 

Hugin und Munin — 

Fliegen jeglichen Tag 

Ueber der Erde Gefild. 5) 


1) Jüngere Edda Fab. 35. 

2) Grimnis- mal &tr, 25. 

3) Grimnis- mal &tr. 19. Züngere Edda Fab. 34. 
4) Grimnis -mal Str. 20, 

5) Iüngere Edda Fab, 34. 
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Ein (18 ) Eja 


So dauert das goͤttliche Mahl bis an den Abend fort. 


Jeder folgende Morgen beginnt mit neuem Kampf und 
endigt ſich bei einem neuen Mahle, bis endlich nach Ablauf 
der Jahrhunderte beim Ende der Welt, auch das Ende 
Walhallas herannaht, und die alte Natur bei einem all— 
gemeinen Kampf ihrer Kräfte zulezt durdy die Muspell— 
heimer oder Feuerſoͤhne zerſtoͤrt wird, um wieder 
aus ſich ſelbſt mit andern Goͤttern und andern Himmeln, 
verjüngt und ſchoͤner hervorzugehen. Wenn Surtur 
mit ſeinen Schaaren über Fifroſt reitet, und Heim: 


- 


dall in fein Zauberhorn floßt, dann eilen alle Afen und 


Einherien fich zu.bewaffnen — 1) was aber. ihr Schidfal 


in dem großen Kampfe ift, ob'alle untergehen oder einige | 


übrig bleiben, davon jagen die zu uns gekommenen alten 
Meiffagungen von der Götterbämmerung, dem Ende beri 
Welt, nihts. (S. Ragnarodur) Doch in einem 
Haufe von noch fchönerm Feuer glänzend, als das der 
Sonne ift, da werden, wenn bie neue Erbe aus'dem 
Schlunde des Meeres geftiegen ift, ferner die Guten. woh— 
nen und Gutes genießen einen ewig langen Zag.2) Und 
wer follte mehr verdienen unter diejen Guten zu feyn? als 
die Beften nach den Begriffen diefer Völker von Tugend, 

die tapfern Männer, die fi) Walhallas Freuden im tapfern 
Leben errungen hatten! 

Ejathrem, nad) der Religionslehre ber Parfen eines der 
ſechs Gahanbars oder Fefte welche Ormuzd nad) Vollendung. 
der Menfchenfhöpfung feierte, und die Menfchen zur Eh— 
re der Schöpfung nachfeiern müffen. Es läßt Baume und 
Früchte in Ueberfluß und junge Zhierlein hervorgehen und 
wachen. 3) Am Schluß von dreiflig Tagen nad) dem Ga: 
hanbar Petefhem, iſt Ejathrem, im Monat Mithra, vom 


Zage Afchtad bis zu Aniran. Im Kreis der dreiflig Tage, 


war Ormuzd mit den Amfchaspands fehr. wirkffam im 


I) Daf. Fab. 48. 
2) Woluspa St. 58. 
3) Vispered Garde ı. ‚ 


Schaf: 


| _ 7 er — Act za 


Ekh 9) € 


Schaffen. Alle Pflanzen zur Speife und alle Baumarten 
ließ er werden, und darauf war die Feier des Gjathrem, 
weiches Feft die Menfchen auch heilig halten muͤſſen. ‚Wer 
in diefem Gahanbar betet oder ihn heiligt, oder heiliges 
Miezd fpeift, oder giebt wovon es geſchehen kann, der 
thut ein ſo reines Werk, als wenn er nach dem Geſez 
tauſend Kamele mit ihren Jungen Gerechten ſchenkte, um 
heiligen und reinen Seelen Freude zu machen, und Lohn 
ihm Beheſcht erwartet ihn dafuͤr. 1) | 


Ekhe, nach der Religionslehre der Parfen ein ı Dem 
der ſchwaͤcht und der Menfchenfränfer genannt 
wird. Sein Name fommt von Eekhem, dem nn 
entgegenſtrebend. 2) 


Effieded = Gunuvfo hieß bei den Finnen und 
Lappen die Abenddämmerung die von ihnen aecchri 
wurde und dem boͤſen Gott Rutu geheiligt war, 3): 


Elah, iſt im Arabifhen, der Name Gottes; 
woraus durch Zufezung des Artifeld Al Elah gemadht 
wird, und durch Abkürzung Allah, welcher das einzige, 
hoͤchſte, untheilbare Wefen, ben Urheber und Regierer 
aller Dinge, den Seren der Geiſter- und Körpermelt bes 
beutet, deflen als des einzigen und wahren. Gottes Vereh— 
rung Muhamed ald die Hauptlehre. feiner — uͤberall 
einſchaͤfft. S. Muhamed. Allah. 


Elaputren nach der Indiſchen Mythologie eine 
Schlange, welche die Sonne, wenn fie im Monat Aw a: 
ny, unferm Auguft, unter dem Namen Aditien am 
Himmel erfcheint, nebft dem Altvater Ogiraffen, dem 
Kiefen Suwarien, ber Zanzerin Brahmaloffey und 
dem Sänger Waf j o w zur Seite gehet. 4) 
B2 Elder 
1) Afrin Gähanbars in Jeschts Sades n. 28. 
2) Jeschts-Sades n. 95. oderJescht - Aschtad. 


3) Nah Zeffen in Fluͤgges Beitr. zur Geſch. der Rel. J. 
©. 353. 


4) Bagavadam im 12. Buch. Aſ. Dris. Schr. J. S. 214. 


/ 


Eld (20) € 


(Elder oder Eldir d. i. focarius, foculator, Kit: 
chenbedienter, nach der Sfandinapifchen Mythologie ein 
Diener des Meergottes Aeger. 1) 


Elefanta. Ueber die uralte indiſche Pagode oder 
Tempel auf der Inſel Elefanta bei Bombai S. Kalpuri 
und Pagoden. | 


Elgia nad, der. Standinavifchen Mythologie eine 
der neun Töchter des Niefen Geirrödur, die von Odin 
ben Heimdall, den Wächter der Dimmelsbrüder Beis 
froft gebaren. 2) 


Elias der Tpisbiter, "der in Gilead wohnte, 
nach den heiligen Schriften der Hebräer, Oberprophet 
oder Vorſteher der Prophetenſchulen im Lande 
Iſraels, der ſich eben ſo ſehr durch Wunder, als durch 
feine Orakel, welche die Könige und das Schickſal des 
Landes betrafen bekannt gemacht hat. Die Geſchichte von 
ihm iſt ganz mythiſch, denn Alles in feinem Leben iſt wun— 
dervoll, und wie und wein er nur mochte und wollte, ſo 
ſtand ihm das ganze Geiſterreich zu Gebote. 
Das erſte was wir von ihm leſen, iſt, daß er dem 
Könige Achab eine grofe Duͤrre vorherverfündigte, und 
wirklich regnete es bis in das vierte Jahr nicht. : Nach 
Diejer Berfündiaung -erhielt er- von Jehova den Berehl, 
an den Bach Krit, auf. der Morgenfeite des Jordans zu 
‚gehen; da würde ihm der Bach zu trinken geben, und den, 
Naben wollte er gebieten, ibn mit Speife zu verjorgen, 
Elias that wie ihm befohlen war, und die Naben brachten 
ihm alle Abend und Morgen Brod und Fleifch. * 

Nach einem Jahre vertrocknete der Bach und nun erhielt 
er von Jehova den Befehl, nad). Sarepiha im Lande ber 
Sidgnier zu ‚geben. _ Dort wohnte er ‚bei einer armen 
Wittwe, durch welche er und fie durch ihn, ernährt wurde; 

denn 
1) Jüngere Edda Kab. 58, Aegis- Drecka Str. — 
2) Juͤngere Edda Fab. 25. Hyndlu-liod Str, 34. 
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Eli (21) Eli 


denn er ſagte ihr vorher, daß eine Hand voll Mehl und 
ein wenig Del, . welches ihr ‚ganzer. Vorrath war, als er 
zu ihr fam, nicht aufhören fole, bis Jehova einen Regen 
geben würde. Und es erfolgte, wie er gefagt hatte, Cie 
aßen ein. ganzes Jahr ohne daß ed an Dele gebrach. Nach 
diefer Zeit. wurde der einzige Sohn der Witrwe Franf und 
ftarb. Dreimal ftredte fih der Prophet Über das Kind, 
und bat Gott, den Athem in daſſelbe zurüdfehren zu 
lafien, und fein Gebet wurde erhört. Das Kind fieng 
wieder an zu athmen und zu leben, und er gab es feiner 
Mutter wieder. 

Am dritten Sabre feines Aufenthalts zu Sareptha 
befahl Jehova dem Elias, fich wieder vor dem König Achab 
zu zeigen, denn er wolle Regen auf die Erde fallen lafjen. 
Als es. gefchab, fragte ihn der König, ob er der fei, ber 
Sfrael ind Unglüd bringe; weil er ihn für denjenigen 
bielt, der gemad;t babe, daß es in drei Jahren nicht regs 
nete. Elias antwortete, nicht er bringe Sfrael ins Uns 


gluͤck, fondern der König felbft, weil er dem Baal und 


nicht dem Sehova ergeben ſei; und forderte ihn auf, alle 
Baals- Pricfter und- Prieiter des Hains nebit dem Wolfe 
Iirael nah dem Berge Karmel zu berufen, dann follte 
daſelbſt über die Gottheit des Zehova und Baals entfchies 
den werden. 

Der König war es zufrieden, und ald.nun die 
Priefter und das. Volk verfammelt waren, fchlug der Pros 
phet, um auf die Probe zu ftellen, wer der rechte Goft 
fei, vor: daß man zwei junge Stiere herbeibringen müßte, 
jede Partei follte einen fchlachten, zerftüden, und aufs 
Holz legen, aber fein Feuer anzünden, und darauf jede 
ihren Gott anrufen; weſſen Opfer nun durch Feuer vom 
Himmel angezindet wide, deſſen Gott fei der wahre 
Gott. Das Volk billigte diefe vorgefchlagene Probe und 
fie wurde angeftelt.e. Die Priefter des Baal mad)s 
ten den Anfang mit ihrem Opfer. Gie beteten vom 
Morgen bis zum Mittag, tanzten um den aufgerichs 
teten Altar, und riefen: Baal erhöre uns! aber es erfolgte 

feine 


Gi (2) Eli 


feine Antwort. Und fie. beteten nicht allein, um ihn zu bes 
wegen, jondern machten fich auch Einfchnitte in die Haut, 
daß das Blut herunter floß. Eben fo thaten fie am Nach— 
mittage, und machten .allerlei-gewaltige Bewegungen , wie 
Unfinnige, bis zut Zeit des Abendopfers, aber ohne Er: 
folg. . Nun forderte Elias das Volk auf, fih um ihn zu 
verfammeln, und ald es gefihehen war, flellte er den nies 
bergeriffenen Altar mit zwölf Steinen nah ber Zahl der 
Stämme ber Sfraeliten wieder her, machte einen Graben 
von ſolchem Umfange, als mit zwei Drittheilen des Epha 
befäet zu werben pflegt, legte das Holz in Drbnung, 
gerfchnitt das Opferthier nach Opfergebrauch, legte die Stuͤ— 
den auf dad Holz, und verlangte, dreimal nach einander 
vier Eimer Wafler auf Brandopfer und Holz zu gießen. , 
Man that es, fo dag das Wafler rings um den Altar her: 
umfloß, und auch. ven Graben füllte, Und als die Zeit 
war, da man das Abendopfer zu bringen pflegt, trat 
Elias hinzu, und fprach: „Jehova, Gott Abrahams, Iſa⸗ 
ats und Iſraels! laß es heute Fund werden in Ifrael, daß 
du Gott bift, und ich dein Knecht, und daß ich folches 
alles auf deinen-Befehl gethan habe. Antworte mir, Ses 
hova, antworte mir, damit diefes Volf fehe, daß du Se: 
hova, Gott bift, und lenfe ihr Herz herum." Da fiel 
dad Feuer Fehovens herab, und ‚verzehrte Brandopfer, 
Holz, Steine und Erde, und ledte das. Waffer im Gra= 
ben auf. Alles Volt, als es diefes fah, fiel auf fein Ans 
geficht nieder, und erfannte, daß Sehova allein Gott fei, 
‚Darauf ermahnte ed Elias, die Propheten des Baals zu 
ergreifen, und feinen davon fommen zu laffen. Und er 

lieg fie. an den Bach Kifon führen und dort alle fchladhten. 
Zu dem Könige fagte Elias, er möchte nun auf den 
Berg gehen und effen und’ trinken, denn er höre ſchon das 
Rauſchen eines Regens. Der Prophet felbft ftieg auf die 
Spitze des Karmeld, beugte fich zur Erde und hielt das Ge: 
fiht zwifchen feine Knie. Hierauf befahl er feinem Dies 
ner, noch höher zu fleigen,, und gegen das Meer zu fehen; 
und als diefer zuruͤckkam, und fagte, daß er nichts fehe, 
i be: 


, 
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befahl er ihm, es ſiebenmal zu wiederholen. Bei dem fie: 
bentenmal meldete diefer, er fehe eine kleine Wolfe, eine 
Hand groß aus dem Meere aufſteigen. Und Elias ließ 
bem Achab fagen, er möchte anfpannen lafjen und den 
Berg hinab fahren, damit ihn der Regen nicht überfalle, 
In kurzer Zeit wurde der Himmel ganz mit Wolfen übers 
zogen, ein Wind erhob fi, und ein ſtarker Regen folgte, 
Der Prophet gieng wie der König nach Iefreel. Als 
aber Sefabel, die Gemalin des Königs und Beichügerim 
der Prieſter des Baals hörte, wie Elias mit ihnen gethan 
hatte, wurde fie fehr erzuͤrnt, und ließ ihm durch einen 
Boten fagen: die Götter ſollten fie ftrafen, wenn fie nicht 
Morgen um diefe Zeit feiner Seele fhue, wie er diefen 
Seelen gethan. Um fein Leber zu retten, machte er ſich 
auf und floh nach Berfeba in Suda, und nachdem er feis 
nen Diener dafelbft gelaffen hatte, von da noch weiter in 
die. Wüfte, eine Tagereife ‚weit. Dort fezte er fich unter 
einem Baume nieder, wiünfchte fich voll’ Verdruß den Tod, 
und ſchlief endlich ein. Da erfchiem ein Engel Gottes, 
tührte ihn an, und ermahnte ihn, anfzuftehen und zu ef: 
fen. Der Prophet fah fih um und erblickte zu feinem 
Haupte, einen geröfteten Kuchen und eine Flafche Waffer. 
Er aß und tranf davon und Tegte ſich dann wieber fchla: 
fen. Darnach erfchien der Engel zum zweitenmal und er: 
mahnte ihn wieder, Speife und Trank zu fich zu nehmen. 
Und er fland auf, aß, und frank, und gieng dann durch 
die Kraft der fo wunderbar erhaltenen Rahrung geftärkt, 
vierzig Tage und vierzig Nächte fort, bis an den Berg 
Gottes Horeb. Dort verbarg er fich in einer Höle und 
brachte die Nacht darin zu. Da ergieng ein Orakel 
an ihn, oder wie ed in den heiligen Büchern heißt, die 
Stimme Gottes Fam zu ihm und fragte, was er hier ma: 
he. Er antwortete, daß er für Jehova geeifert habe, 
weil die SIfraeliten feine Altäre niedergeriffen und feine 
Propheten - getödtet hätten, fo daß er allein am Leben ge: 
blieben wäre. Die Stimme befahl ihm, aus der Hole 
ju gehen und. vor Jehova zu treten, benn er würde vor: 

Ä über 
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über gehen. Er that es, und es gefchahe, wie gefagt war. 
Ein heftiger Wind, der die Berge zerriß und die Felſen 
zerbrach, gieng vor Jehova her, aber er war nicht in dem 
Winde Nach dem Winde Fam .ein Erdbeben, aber Jeho— 
va war nicht in dem Erdbeben, Darauf fam ein Feuer 
oder Bliz, aber auch im Feuer war, Jehova nicht. End: 
lich folgte das fanfte Säufeln eines leifen Windes. Als 
Elias diefes hörte, verhüllte er fein Geficht in feinen Man: 
tel und trat in die Thüre der Hoͤle. Da Fam eine Stims 
me zu ihm und fragte, was er da mache. Er antwortete, | 
er fey entflohen,. weil man ihm wegen feines Eiferd für 
Sehova , das Leben nehmen wollte. Und der Herr fprach 
zu ihm, er folte durch die Wuͤſte zurüdgehen nach Das 
maſkus, und den Hafael zum Könige von Syrien, den 
Schu zum Könige von Sfrael, und Elifa zu feinem Nachs 
folger im Prophetenamte falben, 

Nachher verfündigte er noch dem Könige Achab den 
Zorn und die Ungnade Gottes, weil er um in ben Befiz 
eines feiner Lage wegen ihm fehr angenehmen MWeinbergs 
zu kommen, den unfchuldigen Eigenthimer deffelben, auf 
bie Anklage von ibm angejtifteter falfcher Zeugen hatte 
binrihten laffen; und als fein Sohn Achafja ihm in ber 
Kegierung folgte, verfündigte er diefem den, Tod und ließ, 
um zu beweifen, daß er ein Mann Gottes fey, hundert 
Mann die abgefchidt waren, ihn vor den König zu brins 
gen, vom Blige erfchlagen werden. Bald darauf giengen 
Elias und Elifa von Gilgal aus, und Elias fagte zu die— 
fem, er möchte dort zuruͤckbleiben, denn Sehova fende ihn 
nach Bethel,. Aber Elifa betheuerte, er würde ihn nicht 
verlaſſen. Und als fie gegen Bethel kamen, giengen bie 
dortigen Prophetenfhüler heraus zu Elifa und fragten ihn, 
ob er wohl wife, daß Gott heute noch feinen Herrn von 
ihm nehmen würde, Gr antwortete, daß er ed fchon wife, 
und bat fie nur ftille zu ſchweigen. Elias aber forderte 
ihn abermals auf, in Bethel zu bleiben, weil Jehova wolle, 
daß er nad Sericho gehe; doch Elifa wollte ihn auch dies— 
mal nicht verlafien. In Sericho thaten die Prophetens 
;. | ſchuͤler 
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fehler diefelbe Frage-an ihn, und. erhielten diefelbe Ant: 
wort. Elias verfuchte es noch einmal, fih von ihm zu 
trennen, und wollte alein an den Jordan gehen, wohin 
er von Sehova gefandt feyz; aber Elifa wich nicht von ihm 
und folgte ibm auch dahin, und fünfzig Prophetenfchüler 
folgten ihnen in der Ferne nach und beobachteten fie. As 
die beiden Propheten an den Zordan famen, nahm Elias 
feinen Mantel, widelte ihn zufammen, und fchlug das Waf- 
fer damit. Da zertheilte es fih, daß es auf beiden Sei— 
ten fand, und fie giengen trodenen Fußes hinüber. Jen⸗ 
feits ſprach er zu Elifa, er folle fih, ehe er würde vom 
ihm genommen werben, noc etwas von ihm ausbitten. 
Und Elifa wünfchte, daß fein Geift zwiefältig oder ein 
doppelter Theil defjelben auf ihn Fommen möchte. Elias 
meinte, ed wäre viel gefordert, doch würde es gefchehen, 
wenn er ihn bei feiner. Wegnahme fehen würde. 

Und indem fie mehr miteinander fprechend, weiter 
fortgiengen, da Fam ein: feuriger Wagen mit fenrigen 
Pferden, und trennte fie, beide, Eliad aber wurde vom 
Sturme gen Himmel geführt. Elifa fah es, fchrie ihm 
nach und ‚beflagte feinen Verluft, und als er ihn nicht 
mehr fah, zerriß er feine Kleider. Darnach hob er den 
Mantel des Verſchwundenen auf, der ihm entfallen war, 
£ehrte an den Jordan zurid und fchlug ihn damit; da 
trennte er fich eben fo, wie bei Elias. Die Propheten: 
fhüler erfannten daran, daß Elias Geift auf ihm ruhe, 
- warfen ficy vor ihm nieder und wählten ihn zu ihrem Ober: 
propheten. Sie erboten fi) auch, daß fünfzig ftarfe Leute 
von ihnen ausgehen und den Elias fuchen wollten, weil 
ber Geiſt Gottes ihn auf einen Berg geführt, oder in eis 
ner Wuͤſte niedergefezt haben könnte, Elifa mehnte fie 
zwar davon ab, weil ihr Bemühen vergebens feyn wuͤr— 
de; dennoch fuchten fie ihn drei Zage lang, jedoch ohne 
ihn zu finden. 1) 

Sn - 
1) 1. Bu von den Königen, Kap. XVIL — XXII. und 
2.Budy, Kap. I, u. Il, 
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An den Schriften der Kabbinen wird Elias der Ene 
gel des Bundes genannt, umd-bei dem Bund der Ber 
fhneidung pflegten fie ihm einen Ehrenftuhl zu ftellen. 1) 
Er war ein Engel, der in einen Menfchen. verwandelt von 
Gott auf die Erde geſchickt wurde, nun aber fein’voriges 
Weſen wieder angenommen bat, Und zwar ift er der En 
gel Sandälfon, der feinem Herrn “aus den Gebeten 
der Sfraeliten Kronen bindet, eben fo wie Henoc ber 
Engel Metätron. Shre Geifter und Seelen fiten in 
dem Paradies bei den übrigen Gerechten, und wenm Feine 
Gerechten in der Welt find, fo — die Welt durch ihr 
Berdienft. 2) 


Auch nach feiner Aufnahme in den Himmel ift er noch 
mehreremale unter verſchiedenen Geitalten 3.8. als ara= 
bifher Kaufmann oder als Retter einzelner Menſchen er: 
fhienenz denn weil er unter die Menfchen hat fommen 
und wiederholt erfcheinen follen, fo ift er mit Leib und 
Seele weggenommen worden und allezeit in dieſer Zus 
fammenfügung des Leibe und der Seele lebendig geblie: 
ben, damit anzuzeigen, daß man feiner in diefer Welt noch 
werde nöthig haben. Er wurde in einem Sturmwinde mit 
feurigen Pferden und Wagen weagenommen, damit die 
wäßrigten Theile feines Körpers ausgetrodnet und gleich: 
faın verfchmolzen würden. Auf folche Weife ift fein Leib 
durch die Gnade des gebenedeiten Gottes, durch ein Wun— 
ber ewig und beftändig und alfo unfterblid) , wie einer von 
den himmlifchen Leibern gemacht worden; und alfo leicht 
und geihwind geworden, an allen Orten zu erfcheinen 
und auf keinen Drt befchränkt. Keiner Speife, feines 
Tranks, nocd anderer Beduͤrfniſſe eines Lebendigen iſt er 
benöthigt, denn fein Leib ift durch ein Wunderwerk von 
geiftiger Bejchaffenheit gemacht worden, und hat eine geis 

ftige 


1) Eifenmengers entdecktes Zubenthum I. &. 686, 
2, Emekhammelech, Fol. 178. col. 3. 
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ſtige Natur angenommen. ı) Insbeſondere führt er dieje⸗ 
nigen, deren Sünden in der Hölle verföhnt find, aus der— 
felben in das Paradies, und wenn einige Gerechte, fich in 
einigen Dingen verfündigt haben, "daß fie am ‘Ende des 
Sabbaths weiter zur Strafe gebracht werden müßen, fo 
nimmt er die Strafe uͤber fih, um fie zu befchüzen, daß 
fie nicht wieder in die Hölle gebracht werden mögen. 2) 
Bu der Zeit, wenn der heilige, gebenebdeite Gott 
Sfrael erlöfen wird, wird Elias drei Tage vor dein Meflias 
fommen, auf den Bergen Iſraels ftehen, über fie weinen 
und fie beklagen, und zu ihnen fprechen: -„ Ihr Berge 
des Landes Iſraels, wie lange ftehet ihr in einem dürren 
und verödeten Lande?’ Seine Stimme wird von einem 
Ende der Welt bis zum andern gehört werden. Darnach 
wird er zu ihnen fagen: „der Friede kommet in die Welt, 
ber Friede kommet in die Welt!‘ wovon durch den Pro: 
pheten geweiflagt ift: Wie lieblih find auf den Bergen 
die Füße des Boten, der den Frieden verkündiget. 3)) Die 
Gottlofen wenn fie diefes hören, werden fich erfreuen, und 
einer zu dem andern fagen,. der Friede fommet für uns. 
Am zweiten Tag wird er nach derfelben Weiffagung wieder 
auf den Bergen Ifraels erfcheinen und fprechen: es kom— 
met Gutes in die Welt, und:am dritten: es fommet Heil 
- in die Welt. Und wenn er höret, was die Gottlofen 
fprechen, wird er zu Zion fagen: bein Gott ift König, 
um dich zu lehren, daß das Heil für Zion und ihre Kin 
der, nicht aber für die Gottlofen fomme.'4) Deswegen 
rufen die Juden Gott in ihren Gebeten fo häufig an, daß 
der Elias bald kommen möge, weil fie hoffen, daß fie als: 
dann erlöfet und von dem Meflias wieder in das Gelobte 
Land 


1) Nach der Auslegung bed Abarbenel über 2.8. von ben Kö- 
nigen Kap. II. Eifenmenger im a. W. II. S. 407. 

2) Eifenmengerima. ®. II. ©. 361. 

3) Sefaia LII, 7. 

4) Jalkut Schimoni über ben Esaias Fol. 53. col.'g. 
n. 337. Eiſenmenger II. ©. 696. 
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Land: gefuͤhret werden, auch über: die ganze Welt herr⸗ 
fchen follen. : 
Man glaubt auch, er — den — Sammael, d. i 
die boͤſe Art, ſchlachten, wenn ihn Gott bei den Haar—⸗ 
locken ſeines Hauptes ergreiffen wird. 1) Er ſoll auch noch 
jezt täglich in dem Tempel zu Jeruſalem Opfer bringen, 
wiewohl er verwuͤſtet ift, weil die Welt nicht ohne Opfer 
beftehen fann, ja man behauptet, der Tempel fei nicht 
wirklich verbrannt, fondern verborgen: worden, aber die 
Völker außer dem Judenthum fehen ihn nicht und wiffen 
nichtö davon. Das zu diefen Opfern nöthige Geld belt 
Elias, aus der Kammer der Hebopfer , welche dafelbft ver⸗ 
borgen ijt. 2) 

Eliſa war nach den heiligen Schriften der Bin 
prophet und Vorſteher der Propbetenfhulen 
im Lande Iſraels und Nachfolger des Elias. Er war 
ein Sohn ded Sephat, und als er einft auf dem Felde 
pflügte, kam Elias, der von Gott Befehl erhalten hatte, 
ihn zum Propheten zu falben, und warf feinen Mantel 
über ibn. Da. lieg Elifa Pflug und Rinder ftehen, lief 
ihm nach und. fagte, er möchte ihn nur noch feinen Vater 
und feine Mutter füffen laffen, dann wollte er ihm nach: 
folgen. Als es ihm erlaubt worden, opferte er die Rin- 
der, mit denen er gepflügt hatte, und vertheilte das 
Fleifh unter das Volk; darnach machte er fich auf, folgs 
te dem Elias nach und dienete ihm, Nachdem fein Meifter 
von ihm genommen worden war, verrichtete er mandyers 
lei wunderbare Thaten. Er verbeflerte das Quellwafler 
zu Jericho; verfchaffte dem Heer ber Iſraeliten, welches 
gegen die Moabiter. im Felde lag und aus Mangel an 
Waſſer zu verſchmachten fürchtete, großen Ueberfluß deſ⸗ 
ſelben; vermehrte uͤbernatuͤrlich den Reſt in der Oelflaſche 
einer armen Wittwe zu einer großen Menge Delö; ver: 

kuͤn⸗ 
1) Jalkut — Fol. 80. col. 4, n. 20. | 
2) Einek hammelech Fol. 37. eol.ı. Eifenmenger im 
a. W. II. ©, 851. 
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fündigte einer reichen, aber. unfruchtbaten Frau, daß fie 
einen Sohn erhalten würde, und erwedte dieſen Knaben, 
als er nachher flarb, wieder vom Tode; heilte'einen mit 
dem Ausfaz geplagten Menfchen davon, und ftrafte einen 
andern damit; machte Eifen ſchwimmen; auf'jein Gebet 


wurden die Syrer von Gott mit Blindheit gefchlagen; ſagt 


eine Hungersnoth voraus; weifjagt dem Ben. Hadad, 
König von Syrien, den Tod und dem Hafael das Koͤnig— 
tbum. Als Elifa auf dem Todtenbette lag , befuchte ihn 
der König Joas und nannte ihn weinend feinen Vater 
und Iſraels Beſchuͤtzer. Elifa hieß ihn einen Bogen und 
Dfeile nehmen, und nachdem er feine Hand auf die. feinige 
gelegt hatte, einen der Pfeile aus dem Fenfter gegen Mor: 
gen hinaus, zu ſchießen. Der König that es, und ber 
Sterbende ‚rief aus: Ein fiegreicher Pfeil von Jehova, 
ein Pfeil des. Heils wider die Syrer, du wirſt ſie ſchlagen 
bei Aphek bis ſie aufgerieben find! Nun ſagte er zum Kö: 
nig, er möchte die noch Übrigen Pfeile nehmen und da= 
mit auf die Erde fchlagen. Sons that e8, fchlug dreimal 
auf die Erde und hielt dann inne. Da wurde der Mann 
Gottes zornig auf ihn und fagte unwillig: Hatteft du 
flnf oder jechsmal gefchlagen , fo würbejt du die Syrer 
gefchlagen haben, bis fie aufgerieben wären; nun aber 
wirft du fie nur dreimal fehlagen. 

Einige Zeit nachher, nachdem Elifa geftorben und 
begraben war, fielen ftreifende Parteien der. Moabiter 
in das Land, Einige Leute waren eben befhäftigt, einen 
Zodten zu. begraben, als fie aber die Kriegöleute ſahen, 
warfen fie ihn gefhwind in das Grab des Propheten, 
Doc, faum hatte der Leichnam die Gebeine deffelden be: 
rühret, fo wurde er wieder lebendig und itand auf. 1) 


Elivagar heißen nach der Standinavifchen Mytho— 
logie die $lüffe die aus dem in der Nebelwelt (Nifl⸗ 
- heim) gelegenen großen Brunnen Huergelmer ausge— 
hen. Ihren Urfprung verdanken ſie den Zropfen, bie von 


dem 
2) 2 Buß von den Königen, Kap. II. — XII, 
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dem Geweihe des Hirſches Eikthyrner traͤufeln. (S. Ei 
thyrnir.) Als fie fie) fo weit von ihrer Quelle entfernt 
hatten, daß der in ihnen enthaltene Gift. hart wurde, 
entitand das Eid. Und als diefe Maffe feft geworden 
war und ‚nicht mehr ran, gefroren zu Reif alle Dünfte 
bes Giftes, und ein Reif fam über den andern bis hinab 
in den ungeheuren leeren Raum oder die Kluft’ des gros 
Ben. Abgrundes (Ginnungagap.): Auf diefe Weife 
ift der gegen Mitternacht gelegene Theil deffelben endlich 
mit einem Haufen von Eis und gefrornen Dünften ganz 
ausgefüllt worden. I) 


Ä Elldhrimner heißt nach der Skandinaviſchen My— 
thologie der Keſſel, in welchem die Nahrung der Ein— 
herien in Wallholl, das Fleiſch des Ebers Saehrim: 
ner, von dem Koh Andhrimner taͤglich bereitet 
wird. 2) Eines der alten Lieder fagt Davon: 

Andhrimner legt | 
Sn Elöhrimner 
Sährimner zu kochen, 
Das beſte Fleifch; 
Wenige aber wiſſen 
Wie viel die Einherien brauchen. 3) 
Elohims. Die Elohim ſind nach der in den 
heiligen Schriften der Hebraͤer enthaltenen Mythologie, 
vom Iehova, dem Gott Himmels und der Erde unterfchie: 
dene adttlihe Wefen. In der Mythe vom Sünden: 
fall, heißt es in der Rede der Schlange von ihnen: „Ihr 
werdet feyn wie die Elohim, welche das Gute und Boͤſe 
kennen.“ 4) Und weiter hin fagt Jehova: „Sehet, 
Adam ift worden wie einer von und, weil er das Böfe 
und Gute unterfcheiden kann.“5) Die Elohim find al: 
| ns fo 


1 


1) Jüngere Edda. Fab. 4. 
2) Züngere Edda Fab. 33. 
3) Grimnismal &tr, 18. - 
4) Genesislil. 5. 

5) Daf. 21, 
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fo von Gott unterſchieden, denn Jehova beredet ſich 

mit ihnen und vergleicht ſich mit ihnen, wie mit dem 

Adam. . Sehova ift der Hoͤchſte und heißt daher auch 

der Jehova der Elohim, denn er vergleicht fidh mit 

ihnen, indem er fpricht: Adam ift worden wie einer von 
uns Sie find alfo eine Art von Untergöttern, und, 
daraus erklärt e8 fi, warum Gott bei der Schöpfung 
fpricht, als wenn er mit andern berathfchlagte: „Wir wol: 

en Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich ſey.“ 1) 

Sie gehören zu den höchften göttlichen Naturen, zu dem 

Geſchlechte der Götter, denn Gott fezt fie mit ſich in eine 

Klaſſe, wie die Worte: wie einen von uns, nad 

unferm Bilde, nah unferer Achnlichkeit, beweifen. ' 

Shr Aufenthalt war wahrfcheinlich im Paradies und 

fie näbrten fi von den lieblihen mit Wunderfraft be— 

gabten Früchten des Baumes der Weisheit und bes 

Baumes der Unfterblichfeit, deren Genuß den Menfchen 

unterfagt war. Dadurch waren fie. im Befiz einer die 

Menfhen weit übertreffenden Weisheit, die fich aber. 

die Menfchen durch den Genuß diefer Frucht auch erwar- 

ben; und zugleih unfterblich, denn. das erfie Men: 
fhenpaar wurde deswegen aus dem Paradicfe vertrieben, 
damit fie nicht, wenn fie vielleicht auch von dem Baume 
des Lebens genießen follten, den Elohim fo gar an Un- 
fterblichkeit gleich werden möchten. 2) 
U | ” Embla 

3) GenesisI. 46. 

2) Daf. I. II. III. Der erfte Beariff ‘der Elohim bleibt po- 
Intheiftifh. Es find die Elohim, nad) deren Weisheit die Schlange 
die erjien Menfchen lüftern machte, und bie wahrfdeinlich nad 
ber Meinung Eva’ eben von biefem Baume ihre Weisheit aßen. 
Der Orient bevölkert alles mit unſichtbaren Wefen, und hat in— 
fonderheit ein Geſchlecht von feinen Geiftern, die von den Düf: 
ten der Bäume leben, Kriege mit böfen Riefengeiftern führen, 
und fih der Pflanzen, Baume, Blumen, Berge, ja der Ele: 
mente, Sterne u. f. annehmen, Der Polytheismus diefer Art 
ift allen ungebildeten Nationen eigen, und fo konnte die rauhe 
Einbildungsfraft der Morgenländer unmöglich davon frei blei: 
ben, Sie fahen alleö alö lebend an, und begabten alfo auch alles 

| mit 
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Embla heißt nach der Scandinavifchen Mythologie, 
das erite Weib auf der Erde, die Frau des erften 


 Menfchen, des Aske. Beide wurden von den Söhnen 


Bors aus Holzblöden bereitet. ©. Askur. 

, Enada-Mima auf tangutifh, woͤrtlich: eine 
von feufzenden Menfchen bewohnte Welt, 
mongolifch Moo: Dootu:Xip, heißt nach der mythi— 
fchen Geographie der Tibetaner und Thamaiten, der nörd- 
lich von dem großen Berge Suͤmmer-Ola gelegene, an 
Silber reihe Welttheil. Die Einwohner deffelben find 
faft feelenlofe, vegetirende -Mafchinen, ohne alle Leiden: 
fchaften, zweihundert und dreißig Schuhe oder Ellenbo= 
gen ho, und von wunderbarer‘ Geftalt. Sie fterben 
nicht eher als bis fie ein Alter von taufend Jahren erreicht 
haben. Bon Leibeöfarbe find fie fehr weiß, auch tragen 
fie nicht8 als weiße Kleider, welche fie mit allen Zierrathen 
nach eignem Wunſch und ohne Mühe haben. Ein gewif: 
fer Baum Galbaras genannt, verfieht fie mit allen 
Nothwendigkeiten und eine wildwachfende, im Gefhmad: 
den Frischten des Salogewächfes ähnliche Frucht, nah An: 
dern eine Wurzel Amtatu:Semis dient ihnen zur an— 
genehmen Speife. Sie leben frei von allen Krankheiten; 
wenn aber die Zeit ihres Hintritts kommt, fo läßt fich fies 
ben Zage zuvor eine Marnungsftimme hören, welche ihnen 
namentlicy den Tod ankündigt, worauf fie denn traurigen 
Abfchied von ihren Verwandten und Freunden nehmen. ı) 

En: ' 


mit lebendigen Weſen; das find die Elohim, Adonim, Schade 
dim der Hebraͤer, bie Izeds ber Parfen, die Lahen der Zibetaner, 
. (ein Name, der mit Elohim felbft Aehnlichkeit zu haben fcheint) 
. - die Dämonen ber orphifchen Hymnen, kurz die älteften Geifter 
‚ und Götter der ungebildefen Welt, Ohne Zweifel fand Mofes 
die Elohim in dem alten Schöpfungebilde, welches er mittheiltz 
denn er, ber große Verfolger der Vielgötterei, und alles deſſen, 
was zu ihr führet, würde fie gewiß nicht hineingefegt haben. 
Herder vom Geift der hebräifchen Poefie I. G. 48. 49. 
1) Pallas Samml, hiſtor. Nachr. über die Mongol, Voͤlkerſchaf⸗ 
ten II. ©, 25. 26. 


/ 


End (3) Eor 


Endraſchinen nach der mythiſchen Geſchichte der In- 
dier ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der Sonne. 
Sohn des Wiſuwangaſſen und Vater des Widikotren. 1) 
| Ennebrattur, arduae frontis > Name bes Odin 
bei den Skandinaviern. 2) 

Ennelangur oder Ennelaugur, nach der Skan— 
dinavifchen Mythologie ein Sohn des Odin. 3) 


Eoroſch nad ber Religionslehre der Parfen ein 
bimmlifcher Rabe, König, und Oberhaupt der Vögel 


die Ormuzd gelehrt hat. Er fliegt vorwärts und rund 


um feine Liebhaber, wie ſichs gebührt, zerfchlägt aus der 
Höhe die Menfchenübelthäter, verwundet fie und bemühet 
ſich, Gefundheit zu geben. Sein Körper ift ganz mit 
Federn bedeckt, Schug find feine Fittige und feine Stim— 
me'tönt hoch. Raubt der Menfch diefem Vogel Bein oder 
Fittig, fo wird Fein Lichtmenfch geboren, und der Ueberfluß 
in feinem Laufe gehemmt. Ruft man-zu ihm, fo wird er 
um und um viel Licht verbreiten. Der Eber wird nicht 
graufam ſchlagen, nicht fo oft und mit Uebergewalt. 4) 
Er ift einer der vier Vögel von lichtweiffer Farbe, die 
der Himmel nährt, die mit Reinigkeit reden, Goldfüße 
tragen und wohl unterrichtet find. Er glanzt im Lichte, ift 
weitfchauend, vortrefflich, verftändig und rein, redet des 
Himmels Sprache, und als lebendiges Gefchöpf des Him— 
mels reines Wort... Wenn er fpricht, gerathen alle laſter— 
verfchlungenen Dews in Schreden, an dem Drt wo Drmuzd 
feine Stimme hinfchallen laßt. 5) 
Eoroſchasp oder Eorofchäspem, nach der Relis 
gionslehre der Parfen cin fabelhafter adlerähnlider 
Bo: 
ı) Bagawadam im 9. Bud, 
‚2) Kenningar&c.b, 
3) Kenningar der Jüngern Edda & c. 3. 
4) Jescht-Behram oder Jeschts-Sadesn. 94. Garbe 14, 
65) Jeschts- Mithra Garde 3ı, u. 17. 


Majers Myth. Ler. II. Bd. | C 


Gun (34) Ede 


Bogel und vielleicht einerlei mit Simorg. Er lebt 


in der Wuͤſte, hat ſechs Augen, einen langen Dolch, und 
iſt ein ſehr ſtarker und gewaltfamer Streiter. Ormuzd 
hat ihn beſtelt zum Hauptwächter über alle Feruers der 
Welt, und er ift ihr fleißiger Schutzwaͤchter, Schuͤtzer der 
Zodten und Lebendigen des Ormuzdvolks, und Koͤnig ber 
Zodten. I) 


Goneverefchte, nah der Religionsichre der Par⸗ 


fen diejenige Sünde, wenn man einen gefchlagen und 
wirklich verwundet hat. "Mer fie begieng muß zehn Nie: 
menjtreiche leiden, und zum zweiten, dritten, vierten, 


fünften und ſechstenmal find fünfzehn, dreifig, fünfzig, 


ſiebzig und neunzig Niemenftreiche feine Strafe. Will er 
fin aber gar nicht —— ſo iſt er zu halten wie Ta— 
nafur.“2) 


CEperacuilttzin hieß bei den alten Mexikanern der 
Geremunienmeilter unter den Priejtern. 3) | 


Epeoſche oder Epeöfh 6, nach der Religionsleh: 
re der Parjen ein mädytiger Dew, Feind des Waͤſſers und 
bes Zafchter, des Genius dejielben. Taſchter verei⸗—— 
nigte fich zehn Nächte durch mit einem großen und glaͤn— 
zenven Korper eines muthigen Heldenroſſes, deſſen Leib 
rein, die Ohren aber und der erbabne Schweif golden was 
ren, und flög von Licht und Glorie glänzend in den Zare 
d. i. Strom oder See Boorokeſche. Auch dem Epeo— 
ſcho d. i. Feind des Waſſers, geſtarkt durch den 
mächtigen Samehe d.\i. ſchroͤcklich, rann in den Zare 
unter der Geſtalt eines ſchroͤcklichen Roſſes, mit ſteifen 


Ohren, feſter und ungebeugter Bruſt, und ſtarkem, maͤch⸗ 


tigem und hochliegendem Schwanz. Mit Taſchter rann 
noch Zarfchetvefch mit ausgeſtreckten Arm wider ven 
Dew. So giengen drei Zage und drei Nächte dahin, und 
| der 
I) Jechts-Sandes n. 89. Garde 26. 
2) Jeschts-Sad®@s.n. ı5. I8. Vendidad Farg. 4. 
3) Chavigero's Geididhte von Mexiko I. S. 380, 


— 


Eph ( 35 ) Epu 


der Dew Epeofche wurde hbermächtig und des in Licht 
und Glorie glänzenden Zafchters Sieger, daß er aus dem 
Zare Voorokeſche fliehen mußte die Weite des großen He: 
fors d. i. fünf Farſangs. Zafchter fahe dad Waſſer ge: 
bunden, und gedrüdt mit, Noth gen Mittag fließen. In 
dieſem Drud fah er Ormuzd an, bie alerhöchfte Kraft, das 
Geſetz der Vortrefflichkeit und Licht der Seelen; weil der 
Menſch Meihia nicht lobgepriefen hatte den Namen dejfels- 
ben, wie Izeds ihn anrufen und lobfingen. Und Taſchter 
brachte Ormuzd Lobpreis und rief ihn an, und Ormuzd 
ſchuf augenblicklich zehn große Roſſe, zebn große Stiere, 
zehn hohe Berge, und zehn große Ströme, die man durd) 
Schiffe überfahren muß. Da kehrte Tafchter zurüd zum 
Bare Voorofeiche, und wie der Gah Rapitan, der Ized 
einer Zeit des Tags gefchaffen war, wurde er wieder über: 
mächtig und triumphirte über den Dew Epeofcho, daß 
er die Weite eines großen Hefars von Voorokeſche fliehen 
mußte. Nun fah Zafchter alles einen Weg gehen von Mit: 
tag aus, und Drmuzd rein und hochgeehrt.. Das Wafjer 
fah er rein, die Seelen fah er rein; rein-das Gefez der 
Mazdeiesnans d.i. der Verehrer Drmuzds. Die Keinbeit 
reichte bis in die Länder der Erhabenheit, wohin das Waf- 
fer drang, vom Dew errettet. 1) 


Ephoh nah den Talmubiften ein Engel welcher 
dem Iſaak die Hölle unter ihm offen ftehen fehen ließ, als 
er den Jacob verfluchen wollte, weil er ihn um den Se: 
gen für Efau betrogen hatte, Da gieng Iſaak in feinem 
Vorhaben zurüd, und fprah: Er foll auch geſegnet blei— 
ben. 2) 


Epunamum, heißt bei den Araufern in Chile der 
Gott oder Geift des Krieges, 3) ©. Arauker. 
C 2 Erike— 


ı) Jescht - Taschter ober ber Yoschts - Sades n. 897. 
Garde 6, u. n. 095. 

2) Eifenmengers entdecktes Judenthum II. ©. 262. 

3) Bidauer Geſch. des Konigreihs Ehile ©. 119, 


— 


Eri ( 36 ) Erl 
Erike⸗Barikſan d. i. die' Freien nach der Ti⸗ 


betaniſchen Mythologie, ein Geſchlecht der Mach aran⸗ 


fa:Zgenggri ober derjenigen Geiſter, die auf dem 
Sümmer:Dola und den fieben goldnen Bergen die 
ihn umgeben, wohnen, und zwar dasjenige unter ihnen, 
welches auf dem zweiten Abfag ded Summer: . feis 
ne Wohnfige bat. ı) | , 


Erfeti-Rachu, heißt nach der Tibetanifchen My: 
thologie einer der viere Ehane oder Fürften weldhe die 
feindieligen Geifter Affuri über ſich haben, die in 
den Klüften und Holen unten am Fuße des großen Berges 
Sömmer-Oola wohnen. Die Wohnung oder Burg 
diefes Kürften heißt Tſchereltu. 2) 

Erfiglit, find nach den Vorftellungen der Grönlän: 
der, die Geifter des Kriegs. Sie haben Gefichter 
wie Hunde und find graufame Menfchenfeinde. 3) ©. 
Grönlander. 


Griif = Chan oder Nommien: Chan b. i. 
Fuͤrſt der Hoͤllenk nechte oder des Geſetzes, heißt 
bei den Kelmüden und Mongolen, auf Tangutifch aber 
Schoͤhdsſchi— Tſchedſal, Tſchoͤtſchi-t ſchalba oder 
Schalſchi, der Beherrſcher der Hoͤllen und Rich. 
ter aller abgeſchiednen Seelen, nad der Lamai— 


ſchen Religionslehre. Nach der Legende hat er vormals 


auf der Oberwelt irgendwo geherrfchet, und bei großen 
Lerdienften war er auch durch große Lafter und Wolluſt⸗ 
fünvden berühmt, Endlich wurde er durch den mächtigen 
Kämpfer unter den Burchanen Jaman-daga von feinem 
Sitze verdränget, und hierauf nachdem er Buße gethan hats 
te, von Schi gemun i zum Richter und Beherrfcher der Un: 

ter: 
4) Pallas Samml.. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Volterſch. 

II. ©. 46. 


2) YTallas Samml. hiſtor. Nadhr, über die — Volkerſch 
II. ©. 40. 


3) D Eranz Siftorie von Grönland ©, 267. 


Erl (37) Erl 
terwelt beſtellt. So wurde er zugleich Minos und Pluto 
der Lamaiſchen Unterwelt, und man verehrt ihn als einen 
Gott, obwohl nicht als einen vom erſten Range. 

Die guten und boͤſen Schutzgeiſter der Menſchen find 
ihm unterthan, ſo wie auch die Erlige oder Teufel der 
unterſten Hoͤllen, wohin die von ihm zu Quaalen ver: 
dammten Seelen durch gewiffe Höllenboten, Jer gatſchi— 
ner genannt, abgeführt werden. In diefem ZTeufelreich 
fuht nun Erlikchan fo viel möglich gute Ordnung zu ers 
halten, weil er aber, fo wenig als irdifche Könige unter 
ihrem Volk, alle Auöjchweifungen verhüten fann, fo uns 
terlafien die ihm unterworfenen Unholde nicht, bei jeder 
Gelegenheit auf der Dberwelt, befonders unter den Mens 
fhen, nad MöglichFeit Schaden und Unglüd zu ftiften. 
Mitten in dem etwa fünfhundert Meilen unter unſe— 
rer Welt gelegenen Biridien Drron oder Reich der fo: 
genannten Birib liegt eine große mit weißer Mauern ums 
gebene Stadt, wo beftändig Handpaufen gefchlagen und 
geiftliche Bücher gelefen werden. Dafelbft ift die Burg 
des Erlif: Chan, denn bier thronet er in einem Pallaft, 
der mit fechözehn eifernen Mauern umgeben ift, und zu 
welchen eö feinen andern Eingang giebt ,. als die ſechs und 
dreißig Fegfeuern ähnlichen Wohnftätten der Birid d. i. 
der Hungernden, die eine befondere Art von Unges 
heuern find, in welchen die dazu verdammten Seclen mie: 
dergeboren werden und ein gewiſſes Alter hindurch büßen 
müfjen. T) 

Die von ihm gewöhnlichen Bildniffe ftellen ihn vr. wie 
er in einem Kreis von Flammen umgeben, auf einem wütens 
ben über einermenfchlichen Figur Enienden Büffel fteht. ’ In 
der Rechten hält er feinen mit einem Zodtenfopfe gezierten 
Scepter, in der linken aber gewöhnlich eine Pferdezwinge. Er 
ſcheint in vollem Zorn zu feyn, jedoch den Liebfofungen feiner 

viel ° 


I) Pallas Sammi, hiftor Nachr. über die Mongol. Voͤlkerſch. 
Il. ©. 53. 54: 9. 


Erl 38 5 Erl 


viel kleineren und beſſer gebildeten, aber mit einem graͤß lichen 
Gefichte neben ihn fiehenden Gefährtin, Gehör zu geben. 
Sein Haupt iſt gehörnt, mit Flammen umgeben und mit 
Zodtenföpfen geziert, deren er auch eine Reihe um fich 
bangen hat. Sein Antliß gleicht dem Geficht eines Köwen, 
mit einer Buͤffels- oder Ziegenfchnauge. , In einem wes 
fentlichen Theile wird er gewöhnlich dem Priap der griechi= 
ſchen Mythologie aͤhnlich vorgeftellt. Die beigefügte Abs 
‚ bildung (af. 1. Fig. 1.) ift nach einem in Thon abge: 
formten und vergoldeten halberhabnen, eine andere bei 
Pallas befindliche aber nach einem fauber aus Kupfer gear: 
beiteten und im Feuer vergoldeten Bilde gezeichnet, ı) 
In einem Mongolifchen Tempel fand man ihn ganz blau, 
auf Menfchen tretend gemahlet. Er hatte zwei blaue, mit 
Hirnfhädeln befranzte Köpfe übereinander, an denen un: 
term ſich zur rechten ein weißes, zur linken ein rothes Ge: 
ſicht zeigte. "Von feinen vier Armen trug einer zur rechten 
ein Schwerdt, und einer zur linken ein Panier; mit de: 
nen andern hielt er vor fich ein Otſchir, einen mit Blut 
bedeckten Hirnfchädel, und einen Roſenkranz von blauen 
Todtenkoͤpfen. lieberhaupt ift er auf Gemälden von Farbe 
dunkelblau und mit Feuerflammen umgeben. Der Stein 
unter feinen Fuͤßen und feine neben ihm ftchende Gattin 
Samundö, befommen eine hellblaue Farbe... 2) 


Erloersortak heißt bei den Grönländern ein fin: 
fterer, graufamer Geift, der inder Luft wohnt 
und denen hinauf in das Land der Seelen fahrenden See: 
len auflauert, um ihre Eingeweide auszureiffen und zu ver: 
zehren. 3) ©. Grönländer, 

Ers 


1) Senes erhieft Pallas von ben Mongolen biefes traf er uns 
ter vielen andern Kalmukiſchen Götterbildern in Jaizkoi ober 
Uralskoi gorodok an. Daf, ©, 54. Man findet fie bei ihm 
Platte 8. Fig. 4. und PL. 9. Fig. ı. 

2) Daf. ©. 99. 100, 

3) D. Cranz Hiftorie von Groͤnland S. 266. 


ei (39) Eſa 


| Erfoue heißt nach den heiligen Schriften der Par: 
fen ein Bar oder Duelle aufdem hohen Duguen dem 
Gipfel des Urberged Albordj. 1) 


Erunia⸗-Kaſyapa oder Erunialaffiaben, auch 
Erunien, nach der Indiichen Mythologie einer der Dai— 
dyas oder finftern Riefendamonen, Sohn bes Kaſvapa 
und der Didy. ©: Erunien. 


Eruniaffchen nah der Indifchen Mythologie ein 
mächtiger Riefe, Sohn des Kafyapa und der Didy 
und Bruder des Erunien, der von Wiſchnu in feiner 
Verförperung ald Eber, Adiwarage-Perunal, ge 
tödtet wurde. ©. Adiwarage- Perunal, Didy, 
Daidyas, | 


Erunien nach der Indifchen Mythologie ein mähs 
tiger Rieſe, Sohn des Kafyapa und der Didy, Brus 
ber des Eruniaffchen und Vater des Pragaladen. 
Er wurde von Wifchnu in feiner Verkörperung ald Menich: 
löwe, Nara (fima; ‚Wataram getödte, ©. Dais 
dyas, Didy. 


Eſaen heißen nach der Tibetaniſchen Mythologie 
diejenigen Luftgeiſter, welche die unſichtbaren Beichüs 
Ber oder Engel, der Reiche und Bölfer, ja der einzelnen 
Menichen find; denn jeder Menfch hat fich eines folchen Bes 
ſchuͤtzers zu erfreuen, der ihn wider die vielen umberwans 
kenden übelthätigen Geifter in Schuß nimmt. Auf unferer 
Erde follen diefe Schußgeifter ihren Hauptfik in Wäldern, 
und andern unzugänglichen Gegenden haben, und wie in 
den höheren Reichen, einander befriegen und überwälti: 
gen, da denn eben deraleichen Kriege und Begebenheiten 
auch zwifchen den irdifchen. Regenten und Völkern erfols 
gen. 2) | 


Eihbäz, 
1) Bun- dehesch fap. 22. kr 


2) Pallas Samml, biftor, Nachr. über die Mongol. Voͤlkerſch. 
1. ©. 45 


x 
' 


Eich (4) Eſch 


Efchbäz ift der Name des ſechs und zwän— 
zigften Tags jedes Monats in dem Sonnenjahre 
der alten Parfen nad dem Jezdegerdiſchen Galender, fo 
wie er von Gelalebdin Malekſchah, einem Sultan der Selb: 
ſchuciden, ber ihm den Namen des Gelaleifhen gegeben 
bat, ift verbeffert worden. ı) In Pehlvi heißt diefer Tag 
und der Ized deffelben Afchtad. 2) Er fegnet die Welt 
mit Ueberfluß und figt auf einem Ormuzdgefchaffenen Ber: 
ge des Lebens mit reinen Gütern erfüllt. 3) Als Izeb des 
Ueberfluffes ift er ein Mitwirker Ofhens S. Aſchtad. 


Eichen d. i. graufam mit Glanz, nad ber 
Religionslehre der Parfen ein mächtiger Dew, Gehülfe 
und Abgefandter Ahbrimans. Er ift der Neibbuhs 
ler des Serefd) und fein Charakter Eraft des argen Ges 
feges, Lüge, Unreinigfeit, Faͤulniß und Tod. Die Luft 
bed Böfen, die fich regt, geht von ihm aus, deſſen Slorie . 
Mordgraufamteit iftz 4) aber Drmuzd ift fein Vater wor: 
‚ben. 5) Durch viermalige klare Ausfprechung gewiffer 
fiegreichen und Gefundheitbringenden Gebete, kann man 
ihn aus Orten, Gaffen, Städten, Provinzen, und über: 
haupt aus allem Reinen der Welt vertreiben. 6) 

Er heißt aud) der Grauſamkeitglaͤnzende, aths 
met nichts ald Graufamkeit und hat viele andre Dews ers 
zeugt. 7) Insbeſondre fchuf er um die Keans, die Ge: 
fchöpfe des Lebens, durch feine Bosheit zu quälen, ben Dew 
Ddjefch, ber Tag und Nacht frißt in der Welt, die todten 
Seelen mit Furcht quält, ihnen Schreden eindrücdt und fich 
vor dem Thore der HöNe aufhält; und den Dew Ode, ber 

| den 


* 


1) D'Herbelot B. Or. Art. Eschbaz, 
2) 3enb » Xvefta Thl. III. &, 195. 
3) Si - ruze baf. ©. 292, 
4) Jzeschne Sa ı0, 
6) Daf. 9a 25. 
6) Vendidad Farg. 10. 
7) Jeschts Sades n. 95. u. 93. Garde 29, 


Eſch (41) Eich 
den Menfchen, er fie am Orte der Aufmerkſamkeit oder fpeis - 
fe an einem bimmlifchen Orte, auf die Schulter fhlägt und 
ihm zuredet, Unreined zu effen, damit er nicht zu den rei= 
nen Wohnungen -der Seligfeit gelangen möge. Eſchem 
heißt auch der Maͤchtigſte des argen Volks der 
Dews. Gichen Kräfte wurden ihm gegeben zur Zerrüt- 
tung ber lebendigen Gefchöpfe Durch dieſe fiebenfache 
Kraft fchlug er zu feiner Zeit die Keans, lebendige Bewoh: 
ner der fieben Kefchvard oder Theile der Erde, und nur ein 
einziger fämpfte gegen ihn. Er kehrte alles um und er: 
oberte eine Gegend, wo er viele Gefchöpfe zerrüttete und 
in großer Anzahl zu Grunde richtete. 1) Er täufcht 
die Menfchen auf mancherlei Art und wenn einem in Schla: 
fe der Saanıe entgeht, fo empfängt ihn Eſchem wie eine 
Frau, die Mannes Umgang hat. 2) Ob er aber gleichnur. 
Böfes thut, nimmt er doch wenn die Zeit aller. Schaffungen 
Ormuzds vollendet ift, und Sofiofch auf feinen Bes 
fehl von einem erhabenen Orte allen Menfchen gegeben 
hat, was ihre Zhaten werth find, mit Serofch vereinigt, 
Szefehne oder Gebete anftimmen und feiern. 3) 


Eſchevand ein Sohn Porodakhſchta's, nach 
den heiligen Schriften der Parſen einer der alten Helden 
von denen es heißt, daß fie lebendig find und dem Soſi— 
o ſch bei der Zodtenauflebung helfen werben. 4) 


Eſchk-Allah Heißt nach der Religionslehre Mu: 
hameds die Liebe Gottes oder die Liebe zu Gott, 
die er als eine allen Gläubigen unentbehrliche Eigenfchaft 
aufftellt, und davon fagt: „Wenn ihr eure Väter, er: 
re Mütter, eure Kinder, Brüder, Weiber, Verwandte, 
die Güter .die ihr erworben habt, das Gefchäfte deſſen 
Verfall ihr befürchtet, und endlih die Häufer und die 
Woh⸗ 


1) Bun-dehesch Cap. 29. 
2) Vendidad Farg. 11. 

3) Bun -dehesch &ap. 31. 
4) Bun- dehesch Gap. 30. 


ck (4) Eſk 
Wohnungen, in welchen es euch wohlgefaͤllt, mehr als 
Gott und feinen Propheten, und mehr als den Krieg ge: 
gen bie Ungläubigen liebt, fo werdet ihr euch die Rache 


Gottes zuziehen, der euch gänzlich verlaffen wird. 4) 
Die Grade der Liebe gegen Gott find: 


1) Hubbat und Mehabbat, bie Freundſchaft; 
2) Eſchk, die Liebe; 

3) Schuk, das Verlangen; 

4) Iſchtiak, die Innbrunſt; 

5) Vagd, die Efitafe. 2) 


Eſedevaſter nah den heiligen Schriften der Pate 
fen der erfigeborne Sohn Zoroafters. Er war Haupt 
der Athornes, wurde Mobed der Mobeds und ftarb hun; 
dert Jahre nach dem Gefez. 3) Er hatte einen Sohn 
. Drorvedje, und wie ber ftarb, nahm er ‘einen Groß: 
fohn von feiner zweiten Frau Araudjek, Neriede ge⸗ 
nannt, au deſſen Statt an. 4) 


Eſkimos. Die Bewohner der —— 
Labrador oder Neubrittannıen und Neuwales, welche die 
Sranzofen Esquimaux, und die Engländer Nodwais nen: 
nen, erkennen ein Wefen von einer unendlichen Güte, 
und nennen es Ukcowmand. i. das große Haupt. 
Sie fehen ed ald den Urheber aller Güter an bie fie ge: 
nießen, reden mit großer Ehrerbietung von ihm, und 
erheben fein Lob in einem Liebe, welches fie mit einem 
ernfthaften nicht unharmonifchen Zone fingen. Ihre 
Meinungen aber von dem Wefen befjelben find fo ver: 
worren, daß man fie nicht verftehen fann. in anderes 
Weſen welches fie ald die Quelle und das Werkzeug 

alles 


ı) Koran, Sure Taubat. 

2) D’Herbelot B, Or. Art. Eschk, 
3) Bun-dehefch Kap. 33. 

4) Zend- avesta Thl. ILI. ©. 30. 


Eſl (43) Eſl 


alles Boͤſen betrachten und deßwegen ſehr fuͤrchten, nen⸗ 
nen fie Wittika. ı) 

Nah den Berichten der Evangeliſchen Bruͤder, 
nennen ſie den guten großen Geiſt, wie die Groͤnlaͤn— 
der mit denen ſie einerlei Urſprung und Sprache haben, | 
Zorngarfuf, der mißgünftige große böfe Geift aber ift 
‚ein weibliches Wefen ohne Namen. 2) ©. Groͤnlaͤnder. 


Eslaͤm oder Ifläm ift der eigentliche Name der 
Religion Muhbameds, mit dem die Anhänger und 
Befenner derfelben felbft fie belegen. Diefes Wort be: 
beuter eine gänzliche Unterwerfung bes Leibes 
und der Seele, Refignation feiner felbft zum 
Dienft und Willen Gottes und an dasjenige was 
der Prophet geoffenbart hat... Darin befteht der ganze 
Sflamismus oder Mufulmanifmus. ES heißt davon: 
ij Die wahre von Gott geltende Religion ift allein Js— 
lam, d. i. die völlige Ergebung an Gott. Dies 
fe Religion wurde im Anfange von denen, welde die | 
fchriftlihe Offenbarung hatten, nicht verändert. Die 
Uneinigkeit erzeugte den Neid ber Parteien, - nachdem 
fih unter ihnen die Erfenntnig ausgebreitet hatte. Wer 
aber in dem Unglauben an die Zeichen Gottes verhar: 
ret, den wird, Gott [hnell zur Rechenfchaft ziehen. 3) 
Folgende Worte Muhameds enthalten eine vollftändige 
Befhreibung des praftifchen Iflamifm: „Man muß 


glauben, daß nur ein einziger Gott, und dag Muhamed-" 


der Gefandte defjelben if. Man bat genau zu beobad)> 
ten das Gebet, die Almofen, das Faften im. Monat 
Ramadhan und die Wallfahrt nach Mekka.‘ Diefe Re: 
ligion zu lehren find alle Propheten gefandt worden, 
weil fie auf die Einheit Gottes gegründet iftz alle 
Menfhen waren urfprünglih Bekenner derfelben und 

nur 


1) Nach Ellis voyage to Hudson’s-Bay, Allgem. ——— 
der Reiſen Bd. XVI. S. 656. 

2) D. Cranz Fortſetz. der Hiſtorie von Groͤnland S. 322. 323. 

3) Koran Sure 3. Amram d. Ueb. ©. 51. 


Eſm (044) Eip 
nur aus Mißhelligkeit wichen fie davon ab. 1) S. Mus: 
hamed. 


Esma Allah nennen die Muhamedaner die 
amen Gottes, wovon der Koran in der Sure Aa— 
raf fagt: „Gott hat mehrere vortrefflihe Namen, rufet 
ihn mit’ diefen Namen an, und. fheibet euch von benjes 
nigen, die ihm falfche beigelegt haben.“ Diefer herrli: 
chen Namen Gottes foll es neun und neunzig geben, bie - 
mit dem Namen Allah, ben fie Eſm al aadhem, 
den großen Namen, nennen, gerade hundert auds 
machen. Daber beftehen ihre Tefbich 8 oder Roſenkraͤn— 
ze gewöhnlich aus hundert Kügelchen, bei deren jedem fie 
einen Namen audrufen, und einer alten Zradition zu 
Folge verfihert find, daß wer fie oft anruft, den Eingang 
in das Paradies offen finden werde. Diefe neun und 
neunzig Namen find aber fo viel hoͤchſtvortreffliche Eigens 
fhaften Gottes, ald Gerechtigkeit, Güte, Barmberzig: 
keit u. a. m. Ihn nach allen diefen Vollkommenheiten 
loben, heißt feine vortrefflichen, hoͤchſten Eigenfchaften 
anrufen; eine andere weit erhabenere vorzüglichere Art 
und Weiſe dies Gebot zu erfüllen, ift die: wenn der 
Menſch ſich nach den göttlichen Eigenfchaften bildet, fo 
dag man in ibm das Bild und ‚bie Züge der Gottheit 
wahrnehmen fann. 2) 


Efpendarmad, Sefendarmad oder Sapanı 
domad ift nach der Religionslehre der Parfen: 

1) Der Ized des zwölften Monats und des 
fünften Tags in jedem Monat, welcher ihn regie: 
ret und fegnet. 3) Der Monat Eipendarmad gehört 
zu den Wintermonaten, während En die Kälte durch 


die Welt 2 4) 
2) 


1) Daf. Sure 1o. Jonas, 'D’Herbelot B. Or. * Esläm. . 


2) D’Herbelot B. Or. Art. Esma. 
3) Zend⸗Aveſta von Kleufer Thl. III. S. 195. 196 
4) Bun-dehe[ch Eap. 25. 
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2) Das Feſt der Feldbauer. Es faͤllt auf den 
Zag Eipendarmakim Monat Efpendarmad, und 
die Geremonien dabei find folgende, Nach dem gewoͤhnli⸗ 
hen Gebet legt der Priefter ein befonders Kleid an, rezitirt 
Szefchne und Darum zur Ehre der fieben Amſchaspands oder 
nur zur Ehre Ardibehefcht’3, und fpricht: „Mein Gchet 
gefalle Drmuzd u. f. w.“ und das Jeſcht Ardibeheſchi's 
bis: „Ormuzd ſprach zu Sapetman Zorvafter u. f. w.“ 
Darauf fchreibt eu mit Eafrandinte auf Hirfchhaut oder 
Papier folgenden Taavid oder Gebetöformel in Pehlvi: 
„Im Namen des gerechten Richters Ormuzd, am Tage 
Eipandarmad des Monats Eipandarmad, erwürge ich alle 
Kharfefters, Dews, Darudis, Magiker, Paris, Dews die 
blind machen, bie betäuben, ſchwaͤchen, Sünder, Aſch⸗ 
wogs, Wölfe, Höllengenoffen, Darvands, Graufamez 
im Namen ber Izeds, im Namen des flarfen Feridun, den 
eine Kuh geläugt hat, im Namen des Zafchterjierns, im 
Namen ded Sterns Satevid, im Namen des Sternes 
Venant, im Namen der Sterne, die den Haftorang auds 
machen. „Ueberfluß und Beheicht u. f. 

Der Mobed vollendet das Gebet Ardibeheiht3 mit 
den Worten: „Ich bringe Izefchne und Neaeſch vor Ars 
dibeheſcht u. f.“ und giebt den Zaavid den Parfen, die ihn 
mit einer Eleinen Geldfumme bezahlen. Sie müffen ihn 
dem Rauch eines Feuers blosftelen, in welches man fols 
gende fünf Sachen geworfen hat: Horn von einem 
Zhiere, dad am Mithratage des Monats Mithra ges 
tödtet ift, Baummollenfaamen, Zraubenfaft, Knob: 
lauch und die Pflanze Eſpand. Alsdann heften fie ihn 
mit Leim oder einem Nagel inwendig .an ihre Thüre, 
Diele, fo wie bie Hörner der Thiere, die fie im Haufe ha: 
ben, muͤſſen roth bemahlt-feyn. Darauf werfen fie Sand 
in alle Hauswinkel, auf welchen der Mobed, während er ihn 
mit einem Meſſer durcfticht, einen Nereng berfagt, der ſich 
anfängt: - „Der Monat Efpendarmad u. f.“ Durch diefe 
lezte Geremonie glauben fie die Dews aus ihren Käufern 
treiben zu koͤnnen, oder ihnen wenigſtens bie Gewalt zu 

neh⸗ 
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nehmen, daſelbſt zu herrſchen. Auch bezeugen die Parſen 
an dieſem Tag ihre heilige Ehrfurcht noch dadurch, daß ſie 
alle Geſchoͤpfe Ahriman's toͤdten, die ihnen aufſtoſſen. 1) 

3) Efpendarmad.oder Sapandomad ift auch 
einer der ſieben Amſchaspands und der Szedder 
Erde, und zwar weibliden Geſchlechts. Sie ift eine 
Tochter Ormuzds, mit großen heiligen Augen, Erhal- 
terin der Neinigfeit, fanft, huldreich, weile, freigebig, 
Fruchtbarkeit gebend der Erde, aufwelcher Reine und Un: 
reine — Im Zend heißt fie Sepeanteiäe 
ärmeete d. i. Bortrefflihfeit des Herzens 
und Knedt N i. demuͤthig, gehorfam. 3) Sie 
iſt das reinſte und heiligſte unter den erſten Creaturen 4) 
und giebt Herzensdemuth. 5) Ihre Hamkars oder Mit— 
wirker, die fie begleiten und ihr helfen ſind die JJeds Avan, 
Din, Aſchesſching und Mansrespand. 6) Unter 
den Blumen ift ihr die Weidenblüte heilig, und wenn man 
fie anruft, fo legt man dieſe DRM auf einen Stein ne= 
ben das Feuer. 7) 

Sapandomad wird aud für die Erde felbft 
genommen, und als folche bewahrte und beichüste fie den 
dritten Theil ded3 Saamens, welchen der Urmenfh Kaio: 
morts im Sterben von fich gegeben hatte, und aus. dem 
bernach die erften Menfchen Mefchia und Mefchiane gebil- 
bet wurden, wie Neriofengh der Szed des Feuers bie 


beiden andern Zheile. 5) Die erfle der Schöpfungen Dr: 
muzds 


1) Bend = Avefta uͤberſ. von Kleuker Bd. III. S. 245. 246 
Des letztern Gebrauchs die Geſchoͤpfe Ahrimans zu tödten er: 
mwähnt auh Agathias in hiſtor. L, 11, p. 9 


2) Jeschts -Sadds n. 25. 
3) 3end - Avesta von Kleuker Thl. I. ©. Br. 
4) Vispered Garde 22, 
5) Jeschts - Sadeds n. 31. 
6) Daſ. n. 32. 
7) Bun-dehesch $ap. 27. 
8) Daf. Kap. 15. 
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muzds war der Himmel, die zweite das Waſſer und die 
dritte die Erde, indem fie uͤber dem Waſſer ſichtbar wur: 
de. 1) Denen Bergen, die zuerſt im Waſſer veeborgen 
waren, wurde bie Kraft anerfihaffen, die Erde gleichſam 
zu entwideln. Uraniangs entjtand Albordj und darauf die 
übrigen hohen Gebirge, welche die Erde theilen und gleich 
Bweigen und Früchten fie gleihfam enthuͤllen. Nachdem 
er fih nach allen Seiten weit ausgedehnt hatte, gelangten 
auch alle andere Berge, die mit feiner Wurzel entjprojien 
‚waren; zur Vervielfältigung. Tief aus der Erde fliegen 


fie in die Höhe empor, wie ein Baum, deſſen Wurzel bald 


hoch, bald in die Tiefe wachft. Uud fo iſt aller Berge Wurs 
zel in Höhen und Tiefen verpflanzt. Wan fiehet ihre Aus— 
breitung durch die Erde, den Schlingungen ber Baummur: 
zeln in der Erde gleih,. und wie alle Adern des menſchli— 
chen Körpers in einem Stamm zufammenlaufen, und dem 
ganzen - Körper Kraft und Stärfe-geben. Das Erdwajjer 
quillt in Bergen, mo die Ader verborgen liegt. 

Mahrend des dreißigtägigen Regens, den Zafchter 
üher die Erde ausgoß, und woraus ber Zare, ein grofier 
Strom oder See aebildet wurde, theilte fich die ganze Erd— 
gegend, die diefes Waſſer anfeuchtete, fiebenfach oder in 
fieben Theile Keihvars, Der mittlere, der die ſechs 
übrigen um fich hatte, befam den Namen Keihvar 
Khunnerets, und alle waren von einander geichieden. 
Deftlih lag Schavé und weftlih Arze; nah Mittag 
lagen $rededafihe und Videdafſché, zwei Zheile; 
nach Norden aber Boroborefte und Borodjereftä 
auch zwei Theile. Zmifchen beiden erhebt fih ein hoher 
Berg, der das Zufammenfließen beider Kefchvars verhin— 
dert. Im Mittelpunkt aller "liegt Khunnerets, der einem 
Bare hat. In diefen Keichvar legte Ormuzd alles, weit 
im hoͤchſten Grade rein ift. 2) 

Ormuzd ift der Erhalter der weitgefpannten, von ihm 

ge: 
ı») Jeschts - Sadeds n. 28. u, 48. 
2) Bun-dehesh fap, ı. 8. ıı. 
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gefchaffenen Erbe, die Größe und weiten Umfang hat, 
und viel reine Schöpfungen zeugt; die durch feine Macht” 
‚‚ in der Welt ficht, Lebendige und Zodte trägt. Auf ihrer. 
Berge Höhen find Weiden des Meberfluffes. Ihr Waffer 
vervielfältigt zahlreiche Arten von Bäumen, die Speife ge: _ 
ben dem Vieh des Lebens, nähren die Provinzen Irans, 
nähren die Zhiere ded Weges, d. i. die mit den Menfchen 
reifen, und Eleiden die Heiligen, Dies alles ſchuf Or- 
muzd, bamit die Feruers im Glanz und Glorie ſchim— 
mern. 1) Zum Herten befjelden fchuf Ormuzd den Mens 
hen, zum König der Zeit und Regierer der Völker, und 
"daß er befämpfe ohn’ Aufhalten alle Dews und fie in bie 
Flucht treibe. 2) Fünf Dinge gefallen der Erde und 
machen fie den‘ Menfchen günftig; fünf aber mag fie nicht 
leiden und bringen um ihre Gunſt. Die fünfe, die ihr 
“gefallen, find: | 
I. Wenn der reine Menfch darauf wandelt mit dem 
- Hom und Barfom, Mil und Havom in der Hand, und 
wenn er wohl und nach dem Gefeze die Worte des Srie 
dens fpricht. 
2. Wenn ein Gerechter und Machthaber — ar 
erhöhete Orte bereitet für Priefter, " Heerden, Frauen, 
Kinder, reine Berfammlungen; dann werben bafelbft mit 
Segen und Ueberfluß gebeien reines Fleifch, Weiden, Hun= 
be, Frauen, junge Menfchen, Feuer, und überhaupt alle 
gute Gefhöpfe, die in Reinigkeit wachfen. u 
3. Wenn man fie ebnet, daß man Getraide, Kraut 
und Bäume in fie pflanzt, wenn man dem Erdreich, das 
fein Waſſer hat, Waffer giebt, und es trofnet, wo es zu 
viel hat. 
4. Wenn man nach Ebnung der Erbe Thiere des 
Hauſes und Feldes in Fruchtbarkeit ſich vermehren läßt. 
5. Wenn man auf geebneter Erde die Zhiere des Haus 


ſes und des Feldes fich begatten laͤßt. 
| Die 


1) Jeschts - Sades n. 93. Garde I, 
2) Daf. n. 13. 
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Die Dinge, die ihr mißfallen, ſind: 

1. Wenn ſie der Aufenthalt des Unterdruͤckens und 
Plagens wird, wenn Dews und Draudis über fie herftreis 
fen und ihr Ungerechtigfeit zubringen. 

" 2. Wenn in der Erde die wohl geebnet war, Höhluns 
gen gemacht werden, um Leichname von Hunden oder 
Menfchen hineinzulegen und fie mit Erde zuzudeden. 

3. Wenn auf einem wohlgeebneten $elde zur Vergra— 
bung der Menfchenleichname ein Dakhme angelegt wird. 

4. Wenn die gut geebnete Erde ein Aufenthalt der 
Geſchoͤpfe Bheimars wird, die Höhlen darein machen. 

5. Wenn ein gerechter Mann, eine Frau oder ein 
junger Menich mit ſtaubbedecktem Haupte und Weinen und 
Klagen gehen und fommen. ı) 

Man ruft die Erde audy in Gebeten an. In einem 
heißt es: „Zur Erde bete ich, deren Straßen breit find, die 
immer newan Fruchtbarkeit und Gaben ift. An diefe Er: 
de geht mein Gebet, die lieblicy duftet und Baume werden 
läßt. 2) Auch des Morgens beim Handewafchen betet 
man zur füßen Erde, 3) auch braucht man fie bei Reinis 
gungen 3.8. bei Baraſchnom no fehabe, der mächtigften 
von allen, 4) Wird Sapandomad alö die Erde ſelbſt ges 
nommen, fo find: ihre Gehülfinnen und Gtatthalterinz 
nen zu Ertheilung aller natürlichen Wohlthaten der Erde 
die Jzeds Afhefhing und Parvand. S. Aſche— 
fhing. Parvand. , 


Efpendiar oder Asfandiar nad) der alten Ge: 
fhichte von Iran ein Sohn Guſtas ps, des fünften Koͤ⸗ 
nigs aus ber Dynaftie der Keaniden und Zeitgenofjens Zo— 
roafterd. In dem blutigen Krieg, welchen Guftasp mit 
Ardjasp dem Könige von Turan aut Zoroaſters Geſetz 

fuͤhrte, 


1) Vendidat Farg. 3. 

2) Jzeschne Ha 10. 

3) Jesehts -Sadés n. % 

4) Zend-Avesta von Kleuker Thl. III. ©, 217. 


Maier Myth. &er, II. 8b, D 
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führte, und in welchem ein Theil feiner Familie, fein Brus 
dev Zerir und verjchiedene feiner Kinder fielen, entichied 
‚ endlih Espendiar ven Sieg fir Guſtasp. Im Feuer eis 
nes tödtlichiheinenden Gefechtes hatte er feinem Sohne die. 
Krone zugefagt, wenn er Zerir's Tod rächen wuͤrde, aber 
ftatt Erfüllung feiner Verheißung uͤberlud er diefen Prinzen 
mit Feldzügen. Aderbedjan und Indonſtan waren der 
Schauplaß feiner Heldenthaten. - Um der Berbind'ichfeit 
gegen Zorvafter und des Eifers feines Vaters willen ließ er 
an allen Orten, die feine Krieger fich unterworfen hatten, 
Atefch-gahs errichten. Doc konnten diefe neuen Kor: 
beere aus dem Herzen diefes jungen Delden den fummer: 
vollen Schmerz über feines Vaters Betragen nicht tilgen. 
Garzom, fein Vertrauter, verrieth ihn bei fein: „ }ater, 
als habe er Reden eines Empörers geführt. Dies war 
fräftig genug, daß Gujtasp einen Sohn mit böfen Augen. 
anfahe, deffen Ruhm größer war wie der feinige. Er ließ ihn 
greifen und ihm Ketten anlegen. Stolz über dieje Siege, 
die doch einzig feinem Sohne gehörten, dem er Böfes für 
Gutes vergalt, wollte Guſtasp alle von ihm abhangige 
Fürften zur Annahme der Religion feines Propheten zwin— 
gen. Während dem er aber in diefer Abjicht gegen N us 
ftum, vom Stamme des berühmten Guerſchasp z09, 
welcher damals die Provinz Siſtan befaß, und dieſer nebſt 
Zal feinem Vater fih vor ihm neigte, ließ Ardjasp dur 
feinen Sohn Kehram die wehrlofe Stadt Balfh plündern 
und in die Aſche legen, und die Priefler des Ateſch-gahs 
erwürgen. Guſtasp davon unterrichtet, zog fchnell aus 
Siftan gegen Ardjasp, wurde aber von ihm gefihlagen, 
und mußte in einem Gebirge, neben Komeſch Rettung ſu— 
chen. Auch diefes umjchloß Ardjasp ganz und gar. Gus 
ſtasp fabe fih aufs Aeußerſte gebracht und fragte Dja— 
masp, was zu thun fe. Er rieih zur Entjeflelung Eſ— 
pendiar 8 und erbot fi) zu deren Ausführung. Guſtasp 
war damit zufrieden, und Ejpendiar ein Sohn voll Zärt: 
lichkeit, Demutb und Heldenfraft mitten an einem betrüs 
gerijchen und graufam enthufiajliihen Hofe, flag Zu: 

, raus 
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rans Kriegäheer, fezte Iran in feinen erften Glanz, erloͤ⸗ 
fete feine Schweſter aus ihrer Sefangenfchaft bei den Tura— 
niern, fand Rache im Blut Ardjasps für den Tod feined 
Vorvaterd Lohrasp und Bruders Farfchidvard und zum 
Preife feiner Heldenthaten mußte er fallen durch die Sande 
Ruſtums, der feinem eignen Vater beinahe den Zepter ge= 
nommen hatte, und welcher wußte, daß feinem Sohn, da 
er zum Kampf gegen den Fürften von Siftan zog, der Tod 
geweifjaat fei. 1) | 
EſſuͤruͤniEmmenedu, nad der Tibetanifchen Res 
ligionslehre eines der drei Reiche ver Ancha:Dijan, eis 
ner Glaffe wohlthbätiger Geifter oder Zäanggri. 2) 


Eſſuͤruͤni-Suͤhl nach der Tibetanifchen Religions; 
lehre eines der Reiche der Ancha-Dijan, einer Glaffe 
wohltbätiger Geifter oder Zänggri. 3) | 


Evanguin heißt bei den Parfen das Band womit 
der Barfom oder Beresme, ein Bündel gebeiligter 
Baumäfte, welchen der Priefier beim Aveftalefen in der 
Hand halten muß, zufammegehalten wird. Es muß 
von einem grünenden Baume feyn, gewöhnlich nimmt man 
Datteln oder Palmzweige dazu, und wird wie der Parſom 
durch befondere Geremonien eingeweihet. 4) Es wurde 
von Hom, dem großen Propheten eingeführt, denn es 
beißt: „Du bift der Erfte, o großer Hom, dem Ormuzd 
Evanguin und Sadere, Kleider des Heild, vom Himmel 
gekommen ‚mit dem reinen Geſez der Mazdeiesnans d. i. 
Drmuzdverehrer, gegeben hat. Nachdem du dich mit Evan: 
guin umgürtet hattefi, verfündigteft du auf Gebirgen von 

D2. erha⸗ 


1) Nah dem Schah- nameh bes Ferdusi im Zend- 
Avesta Thl. 11. ©, 33 — 40. 
2) Pallas Samml, biftor, Nachr. über die Mongol. Voͤlkerſch. 
II. ©. 48. 
'3) Pallas Samml. biftor, Nachr. über die Mongol, Boͤlkerſch. 
II. ©, 48. 
_4) Anquecils du Perron Reife nach Oſtindien &.666. 


Ä Eve (52) Eya 


erhabener Höhe und weitem Umfange das Wort, ı) Man 
nennt es das heilige, reine und große Band, 2) und ver: 
fteht auch darunter den heiligen Gürtel Koſti oder Evia 
ongbhene. 3) 


Evere, nach der Religionslehre der Parfen eine 
Sinde, und zwar die, wenn, man einen bis zum Zode 
verwundet. 4) 


Evesruthrem nad der Religionslehre der Parfen 
eine der fünf Gahs oder Tagszeiten, und einer der 
fünf Szeds, welche den fünf Theilen in welche Tag und 
Nacht getheilt werden, verfichen. Seine Zeit ift der vierte 
Gah des Tags und der erſte der Nacht, oder bie Zeit vom 
Sichtbarmwerden der Sterne an bis Mitternacht. 5) Man 
betet und ruft ihn an mit den Feruers, dem Feuer, Ha: 
van, Zuru.a. ald einen Schüser des Lebens. Er ift 
heilig, rein und groß, und ſegnet alle mit Ueberfluß, die 
das Geſez Zorvafters thun. Man bittet mir Demuth und 
Sehnfucht um feine Liebe, und opfert ihm Wünfcye, denn 
er ijt ein Schußgenius über dad Leben belebter Geſchoͤpfe. 6) 


Ewaru, beißt bei den-Bewohnern der freundfchaft: 
lichen Infeln einer der Götter des Meeres, die dem 
Tuttafähi als dem vornehmften unter ihnen unterges 
ordnet find. 7) 


Eyadien, nad der mythifchen Geſchichte der Indier 
ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes, 
zweiter Sohn des Naguſchen und Bruder des Yadien, 
Sangiadien, Niadien und Krodien. Der erfte wurde ein 

| | | Bi: 
1) Jzeschne Sa 10. 


2) Daf. Ha 2. 
3) Vendidat arg. 7. 
4) Jeschts - Sades n, 15. 
5) Bun-dehesch Kap. 25, 
6) Jzeshne Ha J. Jeschts-Sadesn. 9. ! 


2) 3. Cook’s dritte Entdedlungsreife überf, von G. Forſter 
I’ &, 293. 
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Buͤßer. Eyadien eroberte das Land im Norden, wurde 
dort Koͤnig und gab hierauf die Laͤnder in Suͤden, Oſten 
und Weſten, ſeinen drei uͤbrigen Brüdern. Seine Gemas 
lin Daievenei eine Tochter des Suden gebar ihm vier Soͤh— 
ne, Yadawu, Schadon, Anunen und Purumwaflen. Au: 
Berdem aber zeugte er noch mit der Kanmifli, einer Die 
nerin feiner Gemalin, Zrogien und Puranei. Sein 
Schwiegervater, darüber aufgebracht, fprach einen Fluch 

gegen ihn aus, der ihn auf der Stelle alt machte. Nach: 

dem fie ſich wieder miteinander ausgefühnet hatten, baten 

fie den Sufren dem Eyadien feine Jugend wieder zu gez’ 
ben. Er verfezte: dieſe Verwandlung koͤnne zwar bes 

wirft werben, allein nur nad) und nad), und durch Austaus 

fhung feines Alters gegen die Sugend eines feiner Kinder. 

Eyadien that allen den Borfchlag, aber nur der einzige 

Puruwaſſen willigte ein. So befam er feine Jugend wies 

der, genoß fie eine Zeitlang, übergab fie dann mit dem 
Keich feinem Sohn und z0g in die Einfamfeit. ı) 


Eyen nad der mythifchen Gefchichte der Indier ein 
Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes. Sohn 
des Perurwen, Enkel des Buden oder Budha und ber Ila 
und Urentel deö Sandren. 2) 


Eyra oder Eira, nad der Skandinaviſchen My: 
thologie die Göttin der Arzneitunft, erfahren in 
der Heilfunft und die befte Aerztin. 3) 


| Ez nach der Religionslehre der Parfen eine Sün- 
de, und zwar die, wenn man verfchiedenemale diefelben 
Sünden begehet. 4) 


1) Bagamwadam im 9 Bud. 
2) Bagamadam im 9 Bud, 


3) Jüngere Edba Fab. 30. Der Kame Eira kommt von Eir 
i. e. conservatio, [alus, fecuritas, clementia, gratia. 


4) Jeschts-Sades.n. 15. 


F. 


Fadhail heiſſen im Arabiſchen die Tugenden, 
von Fadhilah, Tugend. Das ganze geiſtige Leben des 
Menſchen beſteht nach den Meinungen der Weiſeſten un— 
ter den. Bekennern des Iſlamiſm, in fünf Haupttugen— 
ben, Es giebt mehrere ftürmifche Meere in dem Mens 
ſchen, als das Meer der Sorgen und der Befchäftigungen 
des Lebens, der Leiden und Schmerzen, ber unmaßigen 
Begierde nach Böfem und der Leidenfchaften, der Unwif: 
fenheit und Vergeßlichkeit, und endlich das der Zer— 
ftreuung bei der Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit der 
Gegenftände. Gott hat aber aud für den Menfchen 
Schiffe zubereitet, mit welchen er auf diefen gefährlichen 
Meeren ficher fchiffen kann, und diefe Schiffe find die 
fünf Tugenden Tauuvakkul, Ridha, Ganaat, 
Dhefr und Zauhid. 

Die erfte ift das Schiff des B ertrauens zur 
göttlihen Borfehung, weldes gluͤcklich über. das 
- Meer der Sorgen des gegenwartigen Lebens weg und zur 
Ruhe führt. 

Auf dem zweiten, der Ue bereinſtimmung mit 
dem göttlihden Willen, kann man ſich aus dem. 
Meere der Keiden an das Ufer der Freude retten. 

Das dritte, die. Zugend der Berleugnung: 
und weifen Entziehung bringt in der Uebung ei: 
nes ftrengen und bußfertigen Kebens durch das Meer boͤ⸗ 
fer Leidenfchaften an die fihern Ufer defjelben. 

Auf dem vierten Der Tugend Des Gebet ge— 
langt man in furzer Zeit über das finftere Meer der Un: 
wiſſenheit in das Land der Aufklärung. 


ad 


In 
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In dem fünften aber, der Tugend der Betrad: 
tung ber Einheit Gottes, erreicht man, wenn 
man lange auf dem Dcean der Vielheit der Wefen her: 
umgeworfen worden ift, an den Hafen ihrer Vereinigung, 
die alle verfchiedene Gegenftände fo mit einander verbins 
det, daß fie nur einen einzigen Daraus macht. ı) 


Fadinbigvi Fryggiar, sinus Friggae inhabita- 
tor, nennen die alten Dichter ber Standinavier ben 
Odin. 2) 


Faenſal heißt nach der Standinarifhen Mytholo— 
logie die Wohnung der Götterkönigin Frigga. 3) ©. 
Frigga. 

Faikawa-Kadſchiha heißt eine Goͤttin der Be— 
wohner der freundſchaftlichen Inſeln. Sie iſt die Gema— 
lin des Futtafahi, des vornehmſten unter den Goͤt— 
tern des Meeres. 4) 


Fall-hoͤfner, ober Fallhoffne er, wahrſcheinlich 
von Fallegr, ſchoͤn, wacker und hof, Huf, alſo ſchoͤn— 
hufig, heißt nach der Skandinaviſchen Mythologie eines 
der Pferde der Aſen, auf welchen ſie jeden Tag uͤber 
die Bruͤcke Bifroſt zu dem Undarbrunnen unter der Eſche 
Ygdraſils reiten, dort Rath und Gericht zu halten. 5) 


Fanna heißt einer der vornehmften Sapanifchen 
Heiligen. Man bildet ihn, in den ihm gewidmeten Ten: 
peln in einer Tarateblume ftehend ab, mit einer über fein 
von einem rund vergoldeten Kreis umgebenes Haupt ber: 
vorreichenden und mit einem Neisforn bezeichneten halben 
Muſchel. Im der linken Hand hält er einem Scepter. 

Man 


ı) D’Herbelot B. Or. Art. Fadhait. 
2) Kenningar Cc3. 
3) Züngere Edba Fab. 30. 


4) J. Cook’s britte ——— uͤberſ. von G. Forſter 
I. ©. 293. 
5) Züngere Edda Fab. 14. Grimnis - mal ser: 30, 


— 
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Man naht fich ihm mit blogem Haupte und großer Ehrer: 
bietung, und wenn man vorher an ein Glödcdyen oder 
flaches Beden gefchlagen hat, verrichtet man, während 
man die Hände vor das Geficht hält, fein Gebet. ı) 


Farbauta nah der Skandinavifchen Mythologie 
ein Riefe, Mann der Kaufeya oder Naal, und Vater 
des Bileiftur, Helblinde und des böfen Gottes Loke. 2) 
S. Bileiftur 


Fardedafſche heißt in den heiligen Schriften der 
Parſen einer Der fieben Kefchvars der Erde. ©. Frede: 
dafſché. 

Fargeſchem oder Zargeſchem, — der mythi— 
ſchen oder ungewiſſen Geſchichte der Parſen, der achte 
Vorfahr Feriduns und ein Enkel Dsjemſchids. Er lebte 

hundert Jahre.3) 

Farma God, saburratus Deaster ſ. onerum 
Deus, der mit großer Laſt beſchwerte Gott, Name des 
Odin bei ven Skandinaviern. 4) 


Farmatyr onera portando robustus, ber gro— 
ße Laſten zu fragen Starte, Name des Odin bei den 
Sfandinaviern. 5) | 


Farmur arma Gunnladar onus lacertorum 
Gunnladae, die Laft der Arme Gunnladens, nennen bie 
alten Dichter der Sfandinavier den Odin, — war 
eine ſeiner Gemalinnen. 6) 


Farvardians heißen nach der Religionslehre der 
Parſen die fünf lezten Tage des Jahres, Di. 
‚ wörts 


Y) Kämpfers Geſch. und Befrhreib. von Sapan II, ©. 304. 
2) Jüngere Edda Fab. 27. 
3) Bun-dehesch Kap. 32. 
4) Kenningar &cb. 
5) Kenningar®&ch. 
6) Kenningar @c3. 


! 
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woͤrtlich, Tage der Faruers des Geſezes, und 
die zweite Haͤlfte der zehn lezten Tage des Jahres, welche 
zuſammen die Gatah's genannt werden. In den fuͤnf 
erſten ſollen ſich die Seelen der Gluͤcklichen bis: auf eine 
Ferne von drei Bogenſchuͤſſen der Erde naͤhern; in den 
fuͤnf lezten aber beſuchen nicht allein dieſe ſondern auch 
die Seelen der Unſeligen ihre Angehoͤrigen. Zu ihrem 
Andenken feiert man Gatah's oder Gatha's als eine 
Art von Todtenfeſt. Man benitiht ſich, fie fo prächtig 
als moͤglich aufzunehmen. Die Häufer werden gereinigt 
und ausgefhmüdt, und man geht in Zeit von zehn Lagen 
nicht aus. Die fünf legten verwendet man zu Daruns 
feiten, d. i. Sreudentagen, von welden Izefchne, 
Darun und Vendidad celebrirt wird, wofür der een / 
ein neues Kleid befümmt. 

Das Ablefen Afergan’8 macht den Anfang. Der 
dienfthabende Priefter hat, wie beim Darun, Blumen, 
Früchte, Milch, Wein und Fleifch vor ſich. Statt des 
Fleiiches Fann Reis und Gebadenes hingefezt werden. 
Blumen müffen in Indien acht und zu Kirman fünfe 
feyn. Hom, Barfom und Darnusbrode braudht man 
nicht dabei. In Kirman ftellt man neben den Atefch dan 
ein Gefäß voll Waſſer. Gewöhnlich haben zwei Mofets 
den Dienft, einer als Djuti und der andere ald Raspi. _ 
Das Afergan kann aber nur einer verrichten. Bor dem 
Anfang deffelben wirft er in den Penom gehüllt, Sandel: 
holz und zubereitetes Räucherwerf ins Feuer, welches er 
auch hernach wiederholt. Dann recitirt der Djuti, 
gleichfalls mit dem Penom, Gahanbar’5 Afergan, und 
nach den Worten Medirzerem, kommt er auf Dup Nereng 
u. f. w. und hierauf fahrt er mit Afergan fort. Die Pars 
fen, die den Drt der heiligen Handlung umgeben, fpre= 
hen: „Das ift der Wille Ormuzd u, f. w.“ ı) 


Sarvardin, in Pelhvi Haloban Ferouͤr, nad 
der 


1) Zend-Avesta überl, von Kleufer Thl. III. ©, 244. 
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der Religionslehre der Parſen der JIzed des neunzehn— 
ten Tags jedes Monats und des erſten Monats, 
ber zu den drei Fruͤhlingsmonaten gehoͤrt. 1) Er giebt 
Kraft und Licht, 2) und für feinen Zag im Monat ift cin 
eigenes Gebet vorgefchrieben, Jeſchts-Farvardin. 3) 


Fatzman nach der Götterlchre der Sinto oder eins 


heimifchen Religion in Japan, ein Untergott oder göttlich 
zu verehrender Heiliger, Bruder des Zenfjv Dai 


Sin, des oberften Gotted und Schuzherrn des ganzen 


Reichs. Ihm wird jährlih am flnfundzwanzigften Tage 
des achten Monats ein Feft gefeiert. Sein Haupttempel 
iſt Uſa Fatzman in Bufjen oder Bungo. Sein 
Monatöfeit fallt auf den fünfzehnten jedes Monats. 4) 


Feiga nennen die Bewohner der. freundfihaftlichen 
Infeln im ftillen Meere, vie fremden überirdifhen 
Wefen, deren Eriftenz fie anerkennen. Unter diefen ge: 
ben fie dem Gott der Chriſten den größten Rang, ja fie 
erkennen ihn ohne Umftände für weifer und beffer als ihre 
Götter, weil er die Europäer gelehrt hatte, fo viel beßre 
Schiffe, Kleider und Geräthe zu verfertigen. 5) 


Feingur, qui acquirit, multa acquirens, der 


Vielerwerbende, Name des Odin bei den Standinaviern. 6) 


Fenrir oder Kenris Ulfr, nach der Sfandinabi: 
fhen Mythologie ein ungeheurer Wolf, welcher nebft 
der Midgardifchen Schlange Sormungandur und der 
He, von dem böfen Loke oder Loͤptur mit der Ricfin 

An 


1) 3end = Xvefta von Kleufer hl. III. &. 195. 196, u, 
. Bun-dehefch Kap. 25. 


2) Jeschts - Sades n. 31. 
3) Daſ. n. 93. | 
4) Kaämpfers Sefh. und Befchreib. von Napan I. ©. 270. 


5) Englifche Miffionsteife nad) den fudlihen ftilen Ocean, überf. 
von Sprengel ©. 310. 
6) Kenningar Ec b. 
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Angurbode gezeugt und in Jotunheimum oder dem 
Lande der Rieſen erzogen wurde. Alte Weiffagungen 
und die Abkunft diefer Gefchwilter ließen die Götter ver: 
mutben , daß ihnen großes Unheil von denfelben bevorfte: 
be. Alfader fchidte daher einige Götter ab, fie vor ihn 
zu bringen, und als fie famen, fchleuderte er die Schlan: 
ge in die Ziefe des Meeres, welches alle Lande umgiebt, 
und die Hel ftürzte er in das Nebelland, Niflheim, den 
Wolf aber behielten die Götter bei ſich, ihn zu erziehen. 
Niemand hatte jedoch die Kühnheit ihn zu füttern, als 
Tyr. AS die Götter fahen daß er mit jedem Tage groͤ— 
ger und ftärfer wurde, und Weißagungen fagten, daß er 
ihnen einft großes Unglüd zuzichen würde, fo machten fie 
nach gehaltener Berathfchlagung eine flarke Kette, giens 
gen damit zu dem Wolf, und thaten ihm den Vorfchlag, 
fih damit fefjeln zu laſſen, um durch Zerreißung derfels 
ben feine Kräfte zu verfuchen. Der Wolf wohl wifjend 
was ihm möglich fey, ließ nach ihrem Willen mit ſich 
verfahren. Sobald er fi aber zerbrach bie 
Kette und er war frei. 

Die Afen machten bierauf eine andere Kette, noch 
einmal fo ſtark ald die erfte, nanhten fie Dröma, 1) 
und erfuchten den Wolf abermals feine Kraft an ihr zu 
verfuhen. Als er merfte, daß er ihr gewachfen war, 
ließ er fi von ihnen damit binden, wie fie nur wollten. 
Kahdem nun diefe Afen fertig waren, bewegte er fich 
heftig, warf ſich mit den Banden auf die Erde, ſtrengte 
alle feine Kräfte an und die Kette fprang zerbrocdhen ums 
her. Die Afen verzweifelten nun den Wolf jemals bin- 
den zu können. 

Da ſchickte Allfader den Skyrner, Treis Diener 
und Boten nah Suartalffhbeima, den Wohnplaz der 
fhwarzen oder Nacht: Alfen, zu einem fhwarzen Durag, 
und ließ ein Band verfertigen, Gleipner genannt, 

Dieſe 


1) Dräma oder Droma heißt woͤrtlich: ein ſtarkes Band. 


⸗ 
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Dieſe Feſſel war gemacht aus ſechs Dingen, dem Tritt 
einer Kaze, dem Bart eines Weibes, der Wurzel eines 
Felſen, den Sehnen eines Baͤren, dem Geiſt eines Fiſches 
und dem Auswurf eines Vogels. Sie war weich und 
biegſam wie ein Band und doch ſehr feſt und ſtark. Als 
ſie den Aſen gebracht wurde, dankten ſie dem Boten fuͤr 
ſein Geſchaͤft. Darnach begaben ſie ſich auf eine Inſel, 
Amfvartner heißt fie, Die liegt in einem See der 
Lytenn oder Lynge genannt wird, nahmen mit fich 
ben Wolf, zeigten ihm das Band und forderten ihn auf, 
es zu zerreißen; denn ob es gleich gar ſchwach fcheine, fei 
es doch fehr ftarf. Sie gaben es aud) von Hand zu Hand 
und verfuchten es zu zerreißen, fagten aber, daß ed nur 
der Wolf koͤnne. | 

Da fprach der Wolf: Es ſcheint mir fo ſchwach und 
verächtlich, daß ich wenig Kob verdiente, ein fo ſchwaches 
Band zu zerreißen, es wäre denn Eünftlih und mit Lift 
gemacht, und wenn das ift, komme es nicht an meine 
Füße. Die Afen verficherten, er würde es ohne große 
Mühe zerreißen koͤnnen, denn da er im Stande gewefen 


ſei, fo flarke Feffeln zw zerfprengen, müfje es ihm mit 


diefem unfcheinbaren deſto leichter gelingen — und ver: 
fprahen, wenn er fie nicht zerbrechen koͤnnte, ihn wieder 
loszumachen. Der Wolf antwortete: Wenn ihr mich bin 
bet und ich nicht durch eigene Macht loskomme, feid ihr 
wohl übereingefommen, mid) lange ohne Hülfe zu laffen. 
Ungern lajje ich mich in die Feffeln legen, damit ihr mir 
aber nicht Furcht vorwerfet, fo lege einer der eurigen feis 
ne Hand in meinen Mund, daß es ohne Falfchheit ge: 
ſchehe. 

Die Aſen, als ſie das hoͤrten, ſahen einander an und 
waren in Verlegenheit, denn keiner wollte ſeine Hand 
ausſezen, endlich aber entſchloß ſich Tyr und legte ſeine 
rechte Hand in den Mund des Wolfes. Nachdem der 
Wolf gefeſſelt war, ſtrengte er ſeine Kraft an, ſich von 
den Banden frei zu machen; aber ſie zogen ſich dadurch 
nur immer mehr zuſammen. Alle lachten, außer Tyr, 

wel⸗ 
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welcher feine Hand verlor. Als nun die Aſen den Wolf 
unauflöslich gebunden fahen, zogen fie ein Seil, welches 
an ben Feſſeln hieng und Gelgia hieß, durch das Loch 
eines großen Steins, den fie fehon vorher in der Erde be; 
feitigt hatten, und, um ihn noch fefter zu halten, banden 
fie ihn noch an einen andern Stein, der noch weit tiefer in 
die Erde verfenkt war. Der Wolf riß hin und her, fperrte 
feinen Rachen weit auf und wolltefie beißen, fie aber fließen 
ibn ein Schwerdt fenfrecht in denfelben, daß das Heft unten 
die Spize aber oben im Gaumen feft ftand. Das Geheul 
welches er erhob, war fürchterlih, und ſeitdem läuft un: 
aufbörli ein Schaum aus feinem Munde, welcher bei 
den Afen Ufen heißt. ı) . ! 

Alfo gefefelt wird der Wolf liegen bis zu Ragna— 
rodfur, der Zeit des Untergangs der jezigen Welt. Ob 
gleich die Götter viel Uebeld von dem Wolfe zu fürchten 
hatten, fo wollten fie ihn doch nicht tödten, fo groß ift ihre 
Ahtung für den Frieden und ihre Freiftättee Sie woll: 
ten diefelben nicht mit dem Blute des Wolfs befleden, ob— 
gleich die Propheten ihnen gefagt hatten, daß er Odin 
brachte das Todesloos. 2) | 

: Nach diefen Weiffagungen werden bei dem Ende der 
Melt, vom fhrödlihem Beben der Erde die Felfen zus 
farnmenftürzen und alle Fugen der Dinge brechen und auf: 
gelöst werden. Nun rüften ſich die Feinde der Götter 
zum großen Kampfe mit ihnen. Surtur ber Beherrs: 
fer der Feuerwelt koͤmmt mit feinen Schaaren. Er rei: 
tet voran auf flammendem Roß und mit flammendem 
Schwerde. Sie eilen zum Kampf nah Wigrydur, 
wo auch der Wolf Fenrir, defien Bande gefprungen 
find, die Midgardifhe Schlange, Loke und alle Froftrie- 
fen erfcheinen. Heimdall flößt in fein Horn, und alle 
Aſen und Einherien eilen fi zu bewaffnen. Odin mu: 
ſtert feine Schaaren und tritt mit einem goldenen Helm 

und 
1) Jüngere Edda Zab, 29. 
2) Daf. ab. 29, 
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und einem glänzenden Panzer gefhmüdt, an ihre Spiße, 
in der Rechten fein Schwerdt Gugner ſchwenkend. Ob— 
gleich er den Ausſpruch des Schickſals kennt, fämpft er 
doc mit dem Wolf — und unabanderlich ijt fein Ver: 
bangniß, er unterliegt und wird von ihm verjchlungen. ı) 


Da kommt Hlinen 
Der zweite Schmerz, 
Kuhn gehet Odin 
Dem Wolf entgegen, F 
Entgegen dem Surtur 
Steht Belas Sieger; 


Es faͤllt der Frygga Gemal, 


Der Koͤnig ihrer Luſt — 2) 


heißt es in den Ausſpruͤchen der Seherin, und weiter: 


Da erſcheinet 

Sigfodurs maͤchtiger Sohn, 
Wider zu kaͤmpfen 

Mit dem toͤdtlichen Thier; 
Mit aufgehobner Hand 
Durch den offenen Rachen 


Ihm das Herz er durchſticht — 


So raͤcht er den Vater. 3) 


Nach der juͤngeren Edda tritt Widar dem Wolf mit 
ſeinem wunderbaren Schuh in den aufgeſperrten Rachen, 
und reißt mit den Haͤnden das obere Gebiß deſſelben fo 


weit auf, daß er fierben muß. 


Den Zeitenvater 

Verſchlingt der Wolf, 
Und Wider raht ihn 
Und reißt dem Wolfe 


1) Jüngere Edda Fab. 48. 
2) Boluspa Str. 49, 
3) Daf. Str. 50. 


Im 
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Am Sampfe den Falten 
Nachen entzwei! ı) 


Tenulonga heißt bei den Bewohnern der freund: 
fhaftlichen Infeln des flilen Meeres, der Gott des 
Regens. 2) | 


Feraäk nennen die Moflemin die Abfonderung 
von Gott, in welder die Verdammten leben muͤſſen. 
Man hält. diefe Entfernung von ber Gegenwart Gottes, 
und den undurchdringlichen Schleier der fie abhält, des: 
jenigen göttlichen Lichted zu genießen, welches das Gluͤck 
der Seeligen vollendet, für die größte Strafe derfelben. 3) 


Ferakh Fand in Pehlvi, in Zend aber Zereien: 
gho Voorokeſché d.i.großmadend, Ueberfluß 
gebend, heißt nach den heiligen Schriften der Parfen ' 
ein Zare, großer See oder Strom, der auf folgende 
Weiſe entftand. Nachdem die Welt erfhaffen war ließ 
Zafchter dreißig Tage einen heftigen Regen fallen, deſſen 
jeder Tropfen wie eine große Schale war, . Menfchen hoch 
war die Erde oder der Boden mit Waffer bevedt, welches 
alle Defnungen durchdrang, und alle Kharfeiters tödtete. 
In der Folge theilte fih ein, Wind vom Himmel dem Wafs 
fer mit, und trug eö in Wolfen mit fich fort, wie die 
Seele den "Körper. Darauf faßte Ormuzd alles MWaffer 
jufammen und gab ihm die Erde zu Gränzen, und fo 
wurde Zaré Ferafh Fand gebildet. 4) Weiter heißt 
es daſelbſt: „Ormuzd ließ nad) feiner höchften Liebe ge: 
gen die Menfchen von feinem Thron aus zwei Waffer flie: 
ben, die ihren Kreislauf über die Erdflaͤche nehmen und 

zulezt 


1) Jüngere Edda Fab. 48. Gräters nordiſche Blumen 
S. 144. 

1) Engliſche Miſſionsreiſe nach dem ſuͤdlichen ſtillen Ocean überſ. 
von Sprengel S. 310. 

2)D’HerbelotB. Or. Art. Gehennem. 

7) Bun-dehesch Kap. 7. 
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zulezt am Zare Ferakhand in Eins fließen.“ Dieſer ſoll 
ein Werk des Albordj nad mittaͤgiger Seite ſeyn und 
wird auch mit feinen taufend Wafferfanälen, wie der 
Quel Arduifur, Palaft der Bäche genannt, weil er 
vom Thron Ormuzd3 ausfirömt. Alles andere Gewäffer 
bat feinen Urfprung von diefem Quell, der fich mittäglich 
aus dem Albordj ergießt. Auf des Berges Spize iſt ein 
Bar oder Quell. In dieſen fließt das Waffer und reinigt 
ibn. Von hieraus ergießt es fich weiter in verfchiedenen 
Goldfanälen, in der Ziefe taufend Menfchenmaag. Ein | 
Arm diefer Goldfanäle ziehet fih auf den Berg Hofin; 
dum, und endigt fih im Zare Ferafpfand. Ein Theil 
diefes Kanals reinigt durch feinen Einfluß den Zare; ein 
anderer Theil tranft das ganze Land und alle Gefchöpfe 
Ormuzds. Bon ihm kommt Gefundheit, und durd Wol- 
fen, die aus dieſem Waffer ’aufiteigen, wird Trodenheit 
und Dürre verhindert. 1) ©. Zare. 


Feridun oder Afridun, ein alter König in Iran, 
und zwar ber fechite aus der erften Dynaftie der Pifchda= 
bier, welde in’den fruͤheſten Zeiten der Welt regierten. 
Er war ein Sohn Athvians, des zweiten Sterblichen 
der in ber gefchaffenen Welt Drmuzd in Demuth angerus 
fen hat, und wird genannt, der berühmte Held, ver 
Zertreter Zohak's mit feinen drei Schlünden, drei Gür: 
teln, ſechs Augen, taufend Kräften, der an Gewalt über 
ben Dews Grundargen Darudjs und Darvans fland. 2) 
Seine Brüder waren Barmaiun und Kataiun, fein 
Vater Athvian. oder Athvian Portuna, d.i. Och⸗ 
fenreih, der fhwarze Ochfen hatte, war ein Sohn von 
Athvian mit rothen Ochfen; dieſer von Athvian mit 
ſchwarzen Ochfen; diefer von Athvian der weife Och: 

fen 


I) Daf. Kap. 13. Die Parfen welche unter Zare Meer verſte⸗ 
ben, nehmen Feraklıkand für ben Ocean, Zende Avefta 
von Kleufer hl, III. ©, 77. 


2) Jzeschue Ha 9, 


% 
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fen hatte; diefer von Athvian, deffen Ochfen fehr fett waren; 
diefer von Athvian, der ganze Heerben davon hattez Die: . 
fer. von Athvian, diefer von Fargheſchen; diefer von 
Athvian; diefer von Djemſchid; diefer von Bi— 
vengham. Diefe verfchiedenen Fürften, außer Athvian 
Portuna, geben zehn Menfchenzeugungen. Seder lebte 
hundert Jahre, das macht zufammen:taufend Jahr, wähs 
rend welchen Zohaf nichts wie Böfes thatz und Feridun 
war aljo der eilfte Abfümmling von Djemſchid. ı) t 

Er war in Berene, einem der von Ormuzd gefchaf: 
fenen Orte der Glüdjeligkeit, geboren. und regierte. in 
Aderbedjan, dem Baterlande Zoroaſters. In Kraft 
und Macht erhielt er von Schahriver, bem vierten Am: 
(haspand, alles, was er wuͤnſchte. Da ſchwanden alle 
Uebel, Fieber, Schwachheit, Geiz, ausgeartete Lüfte, - 
willfürliche Zaubheit und Blindheit des Geiſtes, Schlan: 
ge, Züge, Weib des fchändlichen Lebens, häßliche Bos: 
heit, Verdorbenheit und unreines Gift, das Ahriman in 
die Menfchenförper gelegt hatte. Ferid un brauchte alle 
gute Bäume, die Ormuzd zur Gefundheit hatte wachfen 
laſſen, für den Menfchenkörper und lobpries ihn dafür, 
und es vergiengen Neid und Tod und alle Uebel. . Die: 
fer König, groß und maͤchtig in der Welt, reinigte die 
Erde vom Gift aller diefer Uebel und zernichtete den Da: 
rudj. Er vertrieb die Dews Afchere, Unrein, Egho— 
vere, Arg, Eghranm, Starf und Oghranm, Ge: 
waltig, alle Arten von Neid, alle Todesarten, alle Ar: 
ten der Magie, Die bie Davis are und fhlug alle 
Darvands. 2) 

‚ Er heißt der dritte. unter ‘den Poeriodefefhans 
oder den Menfchen des erften Gefezes und man verehrt 
feinen $eruer als den des erften unter ihnen, ber Hun: 
ger 


1) Bun-d ehefc h, Kap. 32. Ath vian fcheint wie Djemschid, 
Feridun und Zohak eine Dinaftie s Benennung zu feyn, 

2) Vendidad arg. ı u. 20, 

Majers Myth. Ler. II. Bd. | € 
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ger. und Durft und Böfes vertrieben hat, und den Urhe— 
ber unordentlicher Lüfte der Böfes that, den Zohak. ı) 
Er vertrieb die Ta zians oder Araber der Wüften aus 
Tran; denn als er aufftand mußten fie fi) aus den Staͤd— 
ten Srans flüchten, und wurden gezwungen, fi) an den 
Ufern des Zaré niederzulaffenz; er aber nahm, nad) ihrer . 
Vertreibung, wieder Befiz von den Städten Irans. 2) 
Man ruft ihn auf eben die Art an, wie die Amfchespands 
und Izeds. In einer Zaavid d. i. Gebetäformel, bie 
man am Arme trägt, heißt es: „Im Namen des ftarfen, 
glänzenden Feridun Athvian bind’ ich diefes Fieber und 
übrige Uebel u. f. w.”’ und ehe fie angebunden wird, 
fpricht der Deftur zuvor: „Der heilige Feruer Three: 
teno's d. i. Fraidund Athviand Sohn fei mir hold. Ich 
bringe ihm Izeihne u. f. Sch erhebe hoch Zhrceteno, 
Athvians Sohn, heilig, rein, und groß. 3) Auch wird 
er angerufen, wenn man Dews und Magifen vertreiben 
will, und es heißt in einer. dazu dienenden Gebetöformel: 
„Geſundheit fei mein Lohn, nur, der ich zur Ehre Dr: 
muzds Afergan bete, zur Ehre des tapfern, glänzenden 
Feridun, Feridun Athvians Sohn.‘ 4) | 


Feriduns Söhne waren Salm oder Salem, 
Tur und Irets oder Sradfdh. Er theilte fein Reich 
unter fie, worüber der jüngfte von den beiden andern er: 
fhlagen wurde. Die Nachkommen defjelben mußten 
Sahrhunderte lang blutige Kriege mit der Dynaſtie Afra: 
fiab, die von Zur abftammte, führen. S. Afrafiab, 


Zur Ueberficht feiner Abfunft und der von ihm ſtam— 
menden Dynaftien und Könige kann folgende Stammtas 
fel dienen: | 

Kaio— 


1) Vendidad Farg. 20u. Jesehts-Sadés n. 93. Carde 29. 
2) Bun-dehesch Kape 23. 

3) Jeschts - Sade&sn. 74. 

4) Daſ. n. 97. . 
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Kaiomorts 


Fer 


der Urmenſch, ein Androgyn. 


Meihia, der erfte ð Menſch, und 
Meſchiane, ſein Weib. 


| Siahmak, feine. Frau Bel Befhak. 
Trevak und _ Zrevafein 


Ben gh und 
ondjeb, die 
Stammeltern ber 
Iraner. Regiert 


40 Jahre. 


Einer feiner Nach: 
fommen 
Zehmuret 
reg. 30 Sabre. 
— — — — 
Vivengham 
Djemſchid, reg. 
716 Jahre. 
Athvian, Dy: 


naftie, während 
welcher Zohak 
plagte Itaufend 


Jahre lang. 
Feridun, be— 
freite Iran von 
Zohak u. reg. 500 
Sabre. 


— — — 
Salm oder Sa: 


lem König des 
LandesMagreb. 


‚ 2) Rad Bundehefch Kap. 15. u. 32. 


Taz und db Taze 
hatten ihre Woh— 
nung in den Wuͤ— 
ften der Araber. 


RETTET 0 02 
Veveré Fichenghe 


—⸗ ⸗— — 
Tſcheené gave 
Khrotaſp 


——— ——— 
Zohak, Dyna—⸗ 


ſtie von tauſend 
Jahren. 


Tur, König in 
Zuran. Geine 
Nachkommen 


Afrajiab, Dy: 
naitie, 


E 2 


M a3 endran,. 
feine Nachkommen 
wohnten in Sura, 
Aſſyrien und Zur. 


“ 


Sretsod. Irak, 


König in Sram. 


Unter feinen Nach⸗ 


fommen 


— — — 
Manugeher 
od. Minotſcher 
der Salem und 
Tur ſchlug, zur 
Raͤchung Irets. 1) 

Reg. 120 Jahre. 


u. a. 


* 


/ 
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Ferobun nach der Religionslehre der Parſen ein 
heiliges Feuer welches Dſjemſchid und Gufiasp 
verehrt haben. Jener errichtete Dad-gahs auf dem Ber: 
ge Khareſem, wo Ferabunfeuer glanzte, Zohah bewahrte 
feinen Glanz auf, und unter Guftafps Regierung, wie 
das Gefez erfchien, wurde Dies Zeuer vom Berge Khares 
ſem, wo es glänzte, nad) Kabulejtan, in die Fleden Kas 
bul’s gebracht, wo es jezt ift. ı) 


Feruers oder Fervers, find nach der Religions: 
lehre der Parfen, die erften Abdrüde der Wefen 
durch den Gedanken des Schöpfers, gleihfam 
der vollfommenfte Abdruck des Gedantens Gottes als 
Schoͤpfers, auf ein einzelnes Objekt angewandt. Jeder 
Menſch nicht nur, enden auch jedes höhere Wefen hat 
fein Urbild, den reinften Ausfluß des Gedanfens von 
Ormuzd, durch den er die Reihe der Weſen hervorbrachte, 

Uranfangs fhuf Ormuzd zur Beftreitung Ahri- 
mans die Feruerd aller Wefen, Als Schöpfer dachte er 
auf Wefen aller Art, die rein und gut, und flarf und 
‘edel wären, und jeder dieſer Gedanken war Feruer, 
war Geift und reinftes Bild des Fünftigen 
Wefens, das einmal ein Theil in Drmuzd Welt feyn 
follte, ganz Licht und Geift, ein Wefen und eben Geift, 
durch bloßen Schöpfergedanfen geboren; denn Ormuzd 
dacht' im Wort, und jeder Gedanfe im allihaffendem 
Wort ift Geift, der das Gefchöpf belebt, wozu er gedacht - 
if. Und fo giengen aus Ormudz3 allihaffendem Geiſt 
aller reinen Weſen in zahllofen Arten, Geftalten und 
Stufen Feruerd, unfterblich, denn ihr Saame kommt 
vom ewigen Geifte, dem unzerftörbaren Lichte; ganz Le— 
ben, weil der fie gebar, ganz Lebenskraft iſt; ſtets 
wirfend, durch ihre fchaffende Feuer- und Kichtfraft, 
Durch fie lebt Eins und Alles in der Natur, der 


Sterne Heer, die Erde, der Menſch, das Thier, der 


Baum; 
1) Bun-dehesh Kap, 17. 
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Baum; alles iſt durch ſie Bewegung und Segen. Sie 
ſind des Himmels Schutz und Wache wieder Ahriman, und 
ber Seele Schuz, die ſie geſund erhalten und. bei der Auf— 
erftehung von allem Böfen reinigen. Mit der Schnellig— 
keit des Bogelflugs fahren fie vom Himmel und bringen 
Gebete vor Ormuzd; in der Welt an Körper gebunden, 
mindern jie die Unreinigfeit durch Streit wider die Dews. 
Die. Zahl und Stufen der Feruers find jo groß und 
verfchieden, mie: die der Weſen. GSelbft Ormuzd hat 
einen $eruer, weil die in Herrlichkeit verfchlungene 
Ewige Ewigkeit, Zeruane akherene, fih denkt im 
allmachtigen Wort, und diefer Abdruck des unergründbas 
ren Weſens ift Drmuzds Feruer. Des Gefezed Feruer 
ift des Gefezes Geiſt und Lebenskraft; Das Lebendige und 
Belebende im Wort, wie Gott es denkt. Eins der fihön- 
ften-Zdeale in Ormuzds Augen ift der Feruer Zoroa: 
ſters; denn er.hat das Gefez in Gang gebracht nnd Herr: 
lichkeit ins Licht: geftellt, 

Die Feruers find alfo der Lebergang von. dem, 
was wir Subftanz nennen, zum bloßen Schöpfergedan: 
fen der Subftanz 5 weil der Wefenfchöpfer nach-Geift und 
Lehre des Zend: Avefta, feinen einzigen Gedanken leer; 
nur: als eine. bloße ‚Möglichkeit denkt, fondern lauter 
Keruers dachte; Sie find die erften, rejnften Abdruͤcke 
aller fünftigen Wefen und Geſchoͤpfe; das, was in allen 
Weſen abgezogenfter Geift, reinfter Funke himmlifcher, 
goͤttlicher Natur ifl. Sie werden immer von den See: 
fen“ unterfehieden‘; find höher und eher als diefelben ; ha: 
ben zwar fchon den Grund in-fich, warum fie fünftig mit 
folchen und nicht andern Gefchöpfen vereinigt werden fol- 
len, aber noch nicht die Geftalt des’ befondern Geichöpfs — 
und find einerlei mit Plato?3 Ideen, Tösaı, Iovyss, Ap- 
Zei‘ vorpau' 

Wie Ormuzd' $ Gedanke ber Feruer Zoroafters fchuf, 
fo war er von allen Feruers höherer Geijter, wie von al: 
len Feruerd aller Menfchen unterfchieden; er war aber 
noch nicht Zorvafter, ſondern — nur, aber in wah- 

rer 


\ 
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rer, lebendiger Exiſtenz, das ganze Bild, was Zoroaſter 
kuͤnftig werden ſollte. Sobald Ormuzd die Feruers dach— 
te, lebten fie, und konnten Jahrtauſende leben und wir: 
ken, ehe fie mit Gejchöpfen vereinigt wurden, biefelben 
zu beleben. Nach Zoroafter find fie die reinften Ausflüffe 
von Ormuzds Schöpfergeift, von gleiher Natur mit dem— 
felben ; wahres und lebendiges Wort, darauf ift auch ihre 
Unfterblichfeit und ewige Fortdauer gegründet; denn 
fein Funke göttlihen Geiſtes kann fterben, 
denn er ift feiner Natur nach Leben und belebende Kraft. 
Zunaͤchſt wird Keruer nur von verftändigen und le 
bendigen Gefhöpfen gebraucht, die geweſen find, 
oder find, oder noch geboren werden follen, wie wir nur 
von Himmelswejen und Menfchen = Geift im eigentlichen 
Sinn zu gebrauchen pflegen; es giebt aber auch Feruers 
(Geift) in Thieren, Bäumen, Blumen, Ster— 
nen; denn wo Leben, KRegfamkeit, Bewegung und 
Wachsthum iſt, da ift auch innere Kraft, Feuer, Licht: 
faamen, und eben dies beftimmt die Natur der Feruers. 
Sind fie mit Wefen verbunden, fo werden fie oft für das 
Weſen oder Gefhöpf feldft gefagt, weil fie das Reinſte 
und der lezte Mittelpunkt jedes Gefhöpfs find; auch find 
fie der Scele Schuz, und man muß für feinen Feruer be= 


fonders beten, Daß Ormuzd ihn bewahren wolle, weil oh⸗— 


ne ihn Seele und Reib unrein und irre geleitet werden. -ı) ., 
"Alles diejes wird in den heiligen Schriften der, Parfen 

. ausdrüdlich von den Feruers gefagt. Sie find ftarf 
und wobl gerüftet und erhaben über alles was 
heilig if. In einem Gebete heißt.es: „Sch richte mein 
Gebet. an ale Feruerd, die von Anfang an gewefen find 
an allen Orten, in den Straßen, Städten, Provinzen; 
an den Himmel in feinem Lauf, das Waffer in feinem 
Lauf, die Erde in ihrem Lauf, die Thiere und reingebor= 
nen Kinder, und Gebährerinnen der Kinder, die auf Er: 
„den. . 


1) Zend⸗Aveſta von Kleufer Th. J. S. 12 —15. 
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den wandeln und verfchwinden; an den Feruer Ormuzds 
und die der Amfchaspands, an alle heilige Feruers der 
himmliſchen Jzeds; an die Feruerd Kaioworts, Sapets 
man Zorvafterd, und der Poeriodekeſchans, d. i. der erft: 
gefhaffenen Menſchen der erften Gefeze; an alle reine Fe: 
ruers derer die auf Erben gelebt haben und geftorben find, 
der Frauen und Sünglinge, und Zöchter diefer Welt u. f. f; 
an die reinen, ſtarken und maͤchtig ausgerüfteten; Feruers; 
an die Seelen der Poeriodekefchand, die Feruers der Mei: 
nigen. und. den Feruer meiner Seele: ich bete zu ihnen und 
bringe.ihnen Jeſcht.“ 

As Ormuzd hatte Licht. werben laffen zwifchen 
Himmel und Erde; Sterne die Stand halten und in Bahs 
nen laufen, Mond und Sonne, führte zu gleicher Zeit die 
allwijjende und. vortrefflichite Weisheit den Menfchen: $ es 
ruers zu und ſprach: „Welcher Gewinnft für euch, Koͤr⸗ 
per in der Welt zu beleben! Seyd daher. im Kampfe gegen | 
die Darudjs, und macht fie ihwinden: am Ende follt ihr 
in den erjten Zujtand zurüdkehren; Seligkeit foll euch 
werben, Unfterblichfeit ohne Beraltung, ohne Uebel; 
mein Fittig foll euch gegen Feinde decken.“ Darauf kam 
des Menfchen Feruer, durch des Allwiffenden Geift gegen 
Ahrimans Darudjs gefhüzt, indie Welt und ward fichtbar. 
Am Zeituntergang: wird er vom Feinde Peetiare db. i. 
Ahriman errettet des erflen Glüds genießen, wenn die 
Zodten neu leben, durch alle die Ewigfeiten der Wefen- 
dauer. 2) ' 

Nahdem Ormuzd den Himmel gefchaffen hatte, 
lief Ahriman aus in die Welt, aber beim Anblid der 
Schönheit, Reinigkeit und Stärfe der Izeds nahm er von 
neuem die Flucht. Der Himmel ftellte fich, wie ein Strei: 
fer mit dem Küraß, vor Ahriman zum Krieg, und Or: 
muzd balf aus dem feften Himmel, feinem Wohnfreife, 
dem’ Himmel, ber fidy dreht.” Die Feruers ber Krieger 

| = und 
ı) Jzeschne Ha 23. ; 
2) Bun - dehesch Kap. 2. 
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und Reinen, mit Ranzen und Keulen in der Hand, rüftes 
ten. fih fo aus zu Unterftüzung des Himmels, ber fich 
umdrehet, und halfen ihm thätig.  Ahriman ward. zur 
neuen Flucht gezwungen, indem er ſahe, daß feine Dews 
fi) davon machen, under ſelbſt fraftlos werben würde. ı) 


Die wichtigfte Urkunde über Urfprung, Natur, Cha: 
rafter, Seyn und Wefen der Feruers, ift der Jeſcht— 
Farvardin. Nach demfelden kommen Kraft und Größe. 
Slanzfchimmer und Freuden, von den ftarfen und wohl: 
gerüfteten Feruers der Heiligen. Ormuzd warihre Hülfe, 
denn er erhob fie hoch, und daher ihr Licht und Glanz. 
Wär’ er nicht Schöpfer der ſtarken Feruers der Heiligen 
in der Höhe, fo würden die Thiere vieler Arten nicht Le— 
ben behalten und Darudj Behefcht an fich geriffen haben. 
Darudj der Lafterverfchlungne und Tafterverfunfne würde 
an Macht gewachfen und König der Welt geworden ſeyn; 


er würde alles im Himmel und auf Erden zerfrefien, und ſich 


im Himmel und auf Erden gezeigt haben. Wenn aber in der 
Zufunft Größe und Hoheit Ahrimans ſchwindet, fo iſt's da: 
mit die Feruers in Glanz und Glorie fhimmern. Wenn Waf: 
fer ftrömt, fich überfließgend ausgießt und Leben mit fich tragt; 
wenn aus der Erde Bäume hervorwachfen, die durch fich 
ferbft beleben; wenn Wind bläst in der weiten Welt und 
Leben mit fich führt; wenn Weibchen Kinder haben; wenn 
Leben und Zeugung glüdlich fortgeht und Kinder werden ; 


wenn der Menfch in Größe lebt und für und für Heerden 


großer Zahl ihm Speiße geben; wenn Sonne, Mond und 


Sterne ihre Bahnen laufen: fo ift dies Alles, damit die 


Feruers in Glanz und Glorie fhimmern. 2) 
Wenn man zu den Feruers ruft und der Triumph: 
ſpruch ſpricht: „Ich ruͤhme, erhebe hoch und liebe die rei— 
nen, ſtarken, vortrefflichen Feruers durch Jzeſchnez“ ſo 
wer⸗ 


I) Dat. Kap. 6 


2) Jescht- Parvakdis ober Jeschts-Sades.n. 3 Garde 
1. Zendaveſta Thl. I. S. 264 f. ° 
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werben in dem Ort, der dem: welcher es thut, unterthan 
ift, die Heiligen im Leben: und, die gewefen find und auch 
feyn werden, alles lebendig machen in allen Provinzen. 
Sie werden erhalten die Länder wo man ‚gut lebt; bem 
Himmel und das Waflerz »die.-Erde mit den Thieren und 
bas Weib der Kinder. Sie werden geben ſtarke Wejen im 
Ueberfluß; Dinge der Güte und. Größe und Keime; Kraft 
und Leben und Sieg und alles was man wuͤnſchen kann; 
alles in beſten Stand fezenz und. an dem Orte, wo man 
ben heiligen. Dienft: verrichtet, wird “ Schuz über ben 
Zodten fchweben. ı) Ä 

Groß find: die Thaten dieſer reinen), . ſtarken und 
vortrefflichen Himmelsweſen. Richtig, weiten Umfangs, 
ſtark und: kraͤftig ſind die reinen Ged.anken.diefer Sie: 
geshelden. Ganz Leben iſt in dem was ſie thun. Sie 
wirken in der Höhe, ſchlagen und ſiegen, erheben den Reis 
nen und find: zur Huͤlfe dem. der vor fie tritt. 2), 

Gleich. der. Sonne leben ſie glüͤcklich in der «Höhe für 
und fin: Aller Zeiten Lange durch find: fie himmliſch und 
von Uebel:befreit. Von dieſem reinen,. glänzenden .Berge, 
geben fie weithin Gefundheit reinen Menfchen und wachen 
über. alles. mit Reinigkeit. MitEifer. find fie thätig wi— 
ber des Böfen Thaͤter. Sie wachen im der Höhe wider den 
falfchen ‚Freund. der Arges thut, und vollbringen alles mit 
Heldenarmi' Sie wirken mit Weite, ‚Franken: alle Uebel: 
thäter undizerfchlagen die Schaar der Dewsmenſchen. Gie 
find Schuzwaͤchter uͤber alles durch Feuer und Wohlthäter 
ber Landen. Den Reinen thunifie nichts als Gutes und 
retten: huldreich von Uebel, der mit Luſt und Demuth fie 
hocherhebet. Insbeſondere Achuͤzen fie ganz und gar Dew, 
der, weil der lebt auf Erden,‘ Izeſchne celebrirt. Schuz— 
geiſter⸗denen die fie rufen, die fie bitten, eilen fie herbei, 
wenn ihr Name gehoͤrt wird. Sie ſezen alles in beſten 
Stand und erheben 'den Glanz Ben ‚ ber Re durch Ses 

ſchne 
1) Daſ. Karde 2. 
2) Daf, Carde 3. 
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ſchne ruͤhmt. Als ſtarke, reine, triumphirende Schuzgei— 
ſter, find fie Geber und Erhalter der Freuden und der Nah— 
rung bes flarfen Körpers und erhabner Seele. : Zum Sieg 
und zur Fülle aller Wünfche helfen fie dem, ber fie ruft. 
Wenn an einem DOrie wo der gerechte Menfch fie anruft und 
Zzeſchne celebrirt, ein Ungluͤck fich begiebt und Menfchen 
angftvoli zagen; fo erheben fie, die großen und himmli— 
ſchen fich uͤber ſie und helfen durd reine Geichöpfe, durch 
den Ormuzdgeichaffenen, lebendig, wirkfamen, fiegenden, 
wachfamen,, alldurhdringenden-Behram, und inbem fie 
ihnen wohlthatige Freunde geben. ı) : 
Stark, lebendig, fiegreich und im Triumph wandelnt), 

geben fie Licht aus der Höhe, wirken durch Feuer, meiden 
die Schlange, zerftüden die taufend-Gefchlechter der Dews, 
und befreien und erlöfen. vom Winde begleitet, der Mens 
ſchen Leiber welche die. Dews gebunden halten. Wenn fie 
mit dem gerechten, ſtarken Mityra, mit dem himmliſchen 
Bolt und dem: fiegreichen Winde hülfreicy kommen wer: 
den; ‚dann werben in den Provinzen des Lebens die Fein: 
de gefchlagen werden, an der Zahl fünfzig, ——— 
ſend, ja ohne Zahl. 2) 

Sie lehren den reinen Drmugdgefcaffnen Maffern ih⸗ 
ren Weg, und hoch uͤber den zahlreichen Gewaͤſſern auf 
dem Throne ſtehend ſind ſie fort und fort beſchaͤftigt, ſie zu 
ſegnen, die lange Zeit der Weltdauer durch, für Ormuzd⸗ 
geſchaffene Menſchen laſſen ſie ſie ſtroͤmen uͤber dieſe Welt, 
die der Weg iſt zu beiden Schickſalen. Eben ſo lehren ſie 
die geſchaffnen Baͤume in Reinigkeit wachſen, und geben 
uͤberfließenden Segen ihnen und den Saamenkoͤrnern. 
Den Sternen, der Sonne, dem Mond und dem erſten 
Gottgeſchaffnen Lichte haben fie die Bahn gezeichnet.: Sie 
wachen über.den Zare Voorokeſſche, um über das Ge: 
ſtirn ee 3) ut I. 

3 — „u Der 
3) Das. Garde ,—ır. 
2) Daf. Carde ı2. rn 22 
'3) Daf. Carde 13 — 2ı. 
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Der Feruer Ormuzds iſt der Vollkommenſſe, 
Bortrefflihfte, Reinfte, Stärkfte, Weifefte, der vollfo.n- 
menfte an Köprer, erhaben über alles was heilig ift, das 
Wort, defjen Körper Fräftig und Licht ift, a 
und weitfchauend. 1) 

Lobpreis muß man allen reinen , flarfen und dortreffe 
lichen Feruers der Heiligen von Kaiomorts bis zum Gie- 
gesheld Sofiofc bringen; den Feruerd der, Sterne; den 
Seruers des himmlifchen Worts; den Feruers des Feuers, 
des Wafjers, der Erbe, der Bäume, der Heerden, des Stiers, 
des himmlifchreinen Kaiowortd; demreinen, heiligen Feruer 
Zoroaſters, den erften der in Menge gefchaffnen Wefen, 
den erften der Gedankenreinen, erften der. Wortreinen, er: 
fien Athorne, erften Krieger, erften Feldbauer, an deffen 
Schoͤpfung Ormuzd zuerft vor der aller andern Weſen 
dachte. Lobpreis ift zu bringen den heiligen Feruers der 
Großen der Welt, der Wohlthäter der Provinzen, der 
reinen Fürften, der mancherlei Heldengeſchlechter; Lob— 
preis den Feruers der Männer und Frauen in allen Pro: 
vinzen Irans. 2) 

Man ruft die Feruers auch für die Todten an, 
und zwar am vierten, zehnten und dreißigſten Tage nach 
dem Tode und am Ende des Jahrs, fuͤr das Heil ihrer ſee⸗ 
ligen Seelen. ‚Insbefondere ruft man in dieſem Gebet 
für die Todten an, Zoroafters- Feruer, die Feruers feiner 
Verwandten und der Könige in. Iran; dann alle Feruerd 
die von Kaiomorts bis zu Sofiofch, den vierten, zehnten, 
breißigften Zag nah dem Zude, und am Ende des Jahrs 
an vorgefchriebenen Tagen angerufen find und feyn wer: 
den; alle Feruers bie find, gewefen find und feyn werben; 
bie der Gebornen und Unzeitigen dieſes und anderer 
Orte; die der Männer und Weiber, der Jünglinge und 
Jungfrauen; bie Feruers der Seinigen, die der Bäter, Muͤt— 

’ ter, 
- 


1) Daf. Garde 2. 
2) Daf. Garde 23 -3ı. 
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ter, Vorvaͤter von beiden Linien des Verſtorbenen, der 

Kinder, Abkoͤmmlinge, Diener und Nachbarn u. f. w. 1) 
Fetis oder Fetiffo nennen die Negern in Guinea 
und andern ändern der Weftfüften von Afrika, nach dem 
von den Portugiefen geborgten Worte Fedes welches von 
dem lateinifchen Fides fommt, überhaupt alle folche Ie- 
bendige wie leblofe Gegenflände der Natur, denen fie aus 
mancherlei Urfachen, aus Abfcheu und Furcht, oder Danf: 
barfeit und Zuneigung ‚eine Art religiöfer Verehrung be: 
weifen, und insbefondere alles was dem auch von dem 
roheften Wilden geahneten großen und mächtigern unficht:. 
baren Wefen gewidmet ift, oder worin fie die Wirffamkeit 
defielben zu ‚erkennen glauben. Sie verehren finnliche 
Gegenftände wegen geheimer göttlicher Kräfte, die fie in 
ihnen zu Finden glauben, alſo als Mittelglievder, Die ſie 
mit der Gottheit, dem in der Sintenwelt geahneten un: 
fihtbaren Mefen verbinden, weil der Menſch unmittelbar 
nicht mit demfelben in Verhaltniße ftehen fann. Die Ver: 
ſchiedenheit dieſer Fetiffe oder Fetifche hat ihren Grund in 
der Freiheit des Menfchen bei der Wahl dieſes Mittelglie— 
des; indem aber dieſe Wahl ganz relativ iſt, ſo haͤngt das 
Weſen der Religion wohl überhaupt nicht von der Bel 
fchaffenheit diefes Mittiers ab, ſondern es beſteht in det 
Anficht deffelben und in den Verhältnifien zu ihm. Aus 
diefem Gefichtspunfte muß man auch den Fetifhism 
der Negern betrachten, und wirklich fagen fie felbft, daß 
fie durch ihre Fetifche als durch Drafel Antwort von Gott 
erhalten können. Uebrigens brauchen fie das Wort Fetis 
in fehr ausgedehnter Bedeutung und verftehen darunter 
eine jede religioͤſe Handlung und alles, was nur einiger: 
maßen zur Religion gehört. Wenn ein 0 ins Feld 
geht, um zu verrichten was ihm der Ketispri fter befohlen 
bat, 3. E. einen geheiligten Pfahl in die Erde zu Tchlagen - 
und Baſt um denfelben zu binden , oder dem Fetis, Eier 
| oder 


ı) Jeschts- Sades n, 19. ge 
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oder andere Dinge, als Opfer zu bringen; ſo ſagt man: 
Er iſt hingegangen Fetis zu machen. Man feiert Fe— 
tis-Tage d.i. heilige Tage, und ſagt man von einem 
Thier: es ift Fetis, fo heißt es, heilig, und es darf, 
ohne den Zorn des mächtigen unfichtbaren Wefens zu bes 
fürchten, nicht getödtet. werden. Indem nun der Begriff 
von Fetifchifn überhaupt fehr fchwandend ift, und man 
darunter höchftend nur in der philofophifchen und abftraf: 
ten Gefchichte der Religionen ein eigenes Religionsinftem 
verfteben fann, in diefer geographifchen Befchreibung der 
Religionen aber. nur von ihrer Nationalverfchiedenheit die 
Rede iſt; fo Fann auch hier von dem Fetifchifm nicht ins: 
befondere gehandelt werden, fondern man muß die zer: 
ftreuten Erfcheinungen defielben bei den verfchiedenen Voͤl-⸗ 
fern fuchen; von dem fehr ausgebildeten der Negern aber 
©. Neger. 


Fialarr, nad der Sfandinavifchen Mythologie ein . 
berühmter Durag oder Zwerg. Er und Galar, ein 
. anderer Durag baten den Quafer, den weifeften unter 
allen Menfchen, der keine Frage unbeantwortet ließ, und 
durch die Welt reißte umdie Menfchen Weisheit zu lehren, 
zu fich und tödteten ihn. ie faßten fein Blut in dem Keffel _ 
Dodhraerir und den beiden Gefäßen Son und Bodn 
auf, und vermifchten es mit Honig. Aus diefer Mifhung 
entftand ein trefflicher Meth, der jeden, wer davon trank, 
zum Weifen und Dichter maͤchte. Den Afen berichteten 
die Zwerge, Quafer fey an Übermäßiger Weisheit er: 
ſtickt. Bald darauf erfäuften fie lifliger Weife den Nie: 
fen Gilling. Sein Sohn Suttung "davon unter: 
richtet, nahm die Zwerge gefangen und verfezte fie zur 
Strafe auf einen mitten im Meere gelegenen Felfen. In 
diefer Noth boten fie dem Rieſen jenen foftbaren Meth 
zur Verfühnung für den Tod feines Vaters. Er gieng 
diefe Bedingung ein, fchenkte ihnen das Leben, nahm 
den Meth mit fih und verwahrte ihn in dem Berge 

4 Huit: 
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Huitbiorg. Zur Wächterin beffelben fezte er feine 
Tochter Gunnlöda. ı) ©. Gunnloͤda. , | 

Fiallgeigudur, Montanus 'latro, Name bes 
Ddin bei den Sfandinaviern. 2) z 

Dimafenger, ober Finnafeingur, nad ber _ 
Skandinavifchen Mythologie ein Diener des Meersgottes 
Weger. Er wurde von Loke erfchlagen. 3) 

Fimbul = thul nach der Skandinaviſchen Mytho— 


Iogie einer der Flüffe Elivagar, die aus dem See 


Duergelmer in Niflheim kommen und durch das Land ber 
Götter gehen. 4) 


Fimbul⸗ vetr, Fimbulweter, i. e. — 
peſtatibus ſtridula 1. crepitans, heißt nach der Skandina— 
viſchen Mythologie der furchtbare, fchrödlihe Winter, 
welcher dem Untergang der jezigen Welt vorhergehen und 
mit dem diefe traurige Zeit und der Greuel der Verwuͤſtung 
beginnen wird. Wenn dieſer ſchroͤckliche Winter koͤmmt, dann 
wird ber Schnee von allen Seiten des Himmels herabſtuͤr⸗ 
zen, die Kälte wird fireng feyn, heftige Winde werden toben 
und die Sonne wird verborgen feyn. Drei dergleichen 
Winter werden unmittelbar aufeinander folgen, und nad) 
diefen abermals drei, in welchen die ganze Welt zu bluti⸗ 
gen Kriegen entflammt werben wird. 5) 

‚Brüder fie fämpfen, 

Und morden einander! 

Verwandte zerreigen 

Die Sreundfchaft des Bluts! 

Hart ift die Welt, \ 
| Bol 


1) Jüngere Edda Fab. 60. Gr, 

2) Kenningar &cb, 

3) Jüngere Edda Fab. 58. Aegis- Drecka in prol. Eddä 
Salm p. 19. - 

4) Jüngere Edda Fab. 4. Grimnis- — Str. 27. 

5) Süngere Edda Fab, 46. 
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Voll großer Bundesbruͤche! 

Eine Zeit des Beils! 
Zeit der Schwerdter, 

Zeit des Schildekrachens! 

Der Stuͤme Zeit! 

Des Mordes Zeit! 

Keiner wird des anderen ſchonen! 1) 


In einem anbeten der alten Lieder heißt es: 


Was von den Menfchen 

Mird dann noch Leben, 

Wenn Fimbulweter vergeht? 

Leben (Lif.) und Lebenswärme (Lifdrafir). 
Aber fie werden verborgen 

Im Fleiſch der Erde feyn; 

Vom Thau des Morgens 

‚Nähren fie fid. 

Aus ihnen entftehen Gefchlechter. 2) 

Finnen, ©. Suomazlainen, wie fie fi felbfi 
nennen, d. i. Leute die in Moräften wohnen. 

Fioͤrgyn oder Fioͤrgynia, d. i. die Tochter Fi— 
orgvins, ein Name der Skandinaviſchen Goͤtterkoͤnigin 
Frigga. 3) S. Frigga. 

Fioͤrm oder Fion, nach der Skandinaviſchen My: 
thologie einer der Fluͤſſe Elivagar, die aus dem See 
oder Brunnen Huergelmer in Niflheim kommen und durch 
das Land der Götter fließen.4) 


. Siofder pallim praefens, multorum gnarus, 
Name des Ddin bei den Skandinaviern. 5) 


Fiol⸗ 


1) Woluspa Str. 43. 

2) ‚Vafthrudnismal &tr, 44. 45. 

3) Harbarz Liod Str. 55, 

4) Jüngere Edda Fab. 4. Grimnis «mal Str. 27. 
5) Kenningar&chb, 


’ 
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Fiolner oder Fiölnir, multa expertus, varia 
ingenio praeditus, Name des Odin bei den Sfandina= 
viern. 1) In Regner Lodbroks berühmten: ee = Gefang 
beißt e8: 

Mir lacht, mir lacht die Freude ſchon zu, 

Wie mir auf meinem bereiteten Sitz 

Baldens Vater zum Mahle der Goͤtter winkt! 

Nicht lange mehr, ſo trinken wir dort 

Aus der Feinde geraͤumigen Schaͤdeln! 

In des erhabnen Fiolners Wohnungen 

Schmerzt den Juͤngling der Tod nicht mehr! 2) 

Fiolſuidur multa cremans, Name des Odin bei 
den Skandinaviern. 3) | 


Sion oder Fioͤrm nach der — My: 
thologie einer der Elivagar. ©. Fioͤrm, Elivagar. 


Flathinnid d. i. die Infel der Tapfern, hieß 
bei den alten Galen und Gelten der Ort der Glüdfe: 
ligkeit, in welden die guten Menfchen nad) dem Tode 
aufgenommen wurden. In biefer Infel war ein einziger 
Frühling und eine unfterblihe Jugend; die Sonne äußerte 
beftändig ihren mildeften Einfluß; fanfte Wefte wehten und 
Ströme von immer gleichen Laufe floffen darin. Die 
Bäume bebten von Mufit und beugten fih mit Blumen 
und Früchten zur Erde. 4) In einer alten Gallifchen Erz 
zählung heißt es von diefem Paradies: Diefe Infel vers 
breitet fich weit von dem ber fie erblidt, wie. ein ſuͤßer 
Traum der Seele, wo die Entfernung nicht aus dem Ge⸗ 


ſichte 


| ı) Grimnis - mal Str. 46. 

2) Gräters nordifche Blumen ©. 19. Fiol bedeutet in zufam: 
mengefesten Worten multitudinem, copiam, Menge, Biels 
heit, Olai Verelit Ind. — vet. — - fcandicae 
Art, Fiol. 

3) Kenningar@cb, 

M Galliſche Alterthuͤmer Eu. Il. ©, 117 f. 
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fihte verfchwindet und die Nahe nicht das Auge ermübet. 


Sie bat fanft abhängende grünende Hügel, denen nicht 
gänzlich Wolfen mangeln; aber die Wolfen find prächtig 


und Durchjichtig, und jede trägt bie Quelle eines Strom 
in ihrem Bufen verhüllt. Dieſe Ströme, von ber teilen 
Anhöhe. herab wandernd , Flingen dem entfernten Ohr, wie 
die fchwachen Toͤne einer halbgerührten Harfe. Die Thaͤler 
liegen offen und frei bis an den Dean. Baume mit Blät: 
tern beladen, nur fanft von dem leifen Mefte bewegt, bes 
fiteuen die grünen Abhänge und Hügel. Die tauben Winde 
gehen nicht über den Berg; Fein Sturm nimmt feinen Lauf 
durch die Wolfen. Altes ift fill und prächtig. Die reine 
Sonne des Herbftes fcheint von ihrem, blauen Himmel auf 
die Gefilde, fie eilt nicht nah Wejten zur Stube, noch fieht 
man fie aus Often herauffleigen. Sie fteht in ihrer mit: 
tägigen Höhe und blickt von der Seite auf die edle Inſel. 
In jedem Thale ift ein langfam fliefender Strom. Das 
reine Waſſer fhwillt über die Ufer, doch hält es fi von 
den Feldern zurüd, die auch weder von dem Regen zerftört, 
nobh von den Stralen der Sonne verfengt werden. Auf 
dem emporfteigenden Hügel find die Hallen der Abgefchiede: 
nen, die. hocherbauten Wohnungen der Helden der Vor— 
zeit. 1) Die Inſel der Zapfern ift Sfurin, die Snfel 
des falten Landes, ber Drt der Plage und Strafe für 

die Bofen, entgegen geſetze. z 
Floridaner. Die zahlreihfte und mächtiafte Voͤl— 
ferfchaft in Florida, waren, als die Europäer zuerft dahin 
famen, die Apalachiten, eines der berühmteften Völker 
in Nordamerifa. Sie hatten ihren Namen von dem großen 
und fhönen Lande Apalacha, welches fie bewohnten, er: 
halten, und waren gegen Morgen durch das lange und 
hohe Apalachifche Gebirge, welches die mehreſte Zeit des 
Sahres mit Schnee bederft ift, von allen anderen Voͤlker— 
haften abgefondert. Auf den anderen Seiten gränzten ſie 
an 


x) Macpherfon Introduet. an Hiſt. of. Brit. p. 183. 
Majers Myth. Lex. II. Bd. * 
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an verſchiedene kleinere Stämme, die insgeſammt ihre, 
Freunde und Bundesgenoſſen waren. 

Gleich den meiſten Voͤlkern von Amerika verehrten ſie 
die Sonne als Gottheit, als Schoͤpffer der Na— 
tur.und Urheber des Lebens. Sie hatten Prieſter, 
die fie Javas nannten, und die darauf halten mußten, 
day die eingeführte Gottesverehrung dem. alten Herfommen 
gemaͤß beobadhtet wurde. Sie hielten dafür, die Stralen 
ihrer leuchtenden Gottheit hätten die Kraft, allen Geſchoͤ— 
pfen das Leben zu geben; allerlei Krankheiten zu heilen, und 
die unfruchtbarften Länder und Gebirge fruchtbar zu ma— 
chen. Sie glaubten, die Welt befinde bloß durch den 
Einfluß diefes Königes der Geftirne, und hatten eine alte 
Tradition, welche erzählte: daß, als die Sonne einmal 
ihren. gewöhnlichen Lauf vier und zwanzig Stunden lang 
eingeitellt hätte, fo wären die Gewäfler der ‚großen See 
Theomy bergeftalt ausgetreten, daß die höchiten Berge 
überfhwemmt wurden, der einzige Berg Olaimy ausge: 
nommen, welcyer wegen des darauf befindlichen der Sonne 
gewidmeten Tempel davon befreit blieb. Alle Menjchen 
und Thiere, welche diefe Freiftätte erreichen fonnten, ent: 
giengen dem allgemeinen Verderben, und Durch jie wurde 
die Welt aufs neue bevölkert. Als die Sonne aus ihrer 
VBerbergung wieder zurüdfam, verwieß fie durch ihre Ges 
genwart die Gewäfler wieder in ihre Abgründe, und reis 
nigte die Erde von allen f[hadlihen Dünften, welde die 
Welt in diefe fchrödliche Verwirrung gefegt hatten. Seitz 
dem haben, wie fie fagten, ihre Vorfahren aus Antrieb der 
Dankbarkeit, die Sonne als ihre einzige Gottheit verehrt. 
Auch glaubten fie von ihr, fie habe fich felbft den auf dem 
Berge Dlaimy befindlihen Tempel erbauet, und die Voͤ⸗— 
gel Zonatzulis, welde ſich in den Gebüfchen diefer rei= 
zenden Einfamkeit aufhalten, wären die Boten und Mus 
fifer der Sonne, Die ipr beftändig Xoblieder fangen. 1) 

| Sie 
ı) Tonatzuli heißt nämlih ein bimmlifher Sänger. 


Der Gefang dieſes Vogels ift dem unferer Nachtigall fehr aͤhn⸗ 
j lid. 
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Sie hatten eine Ahnung von der Unfterblichkeit 
der Seele,,und hielten dafür, daß Diejenigen ihrer Vor— 
fahren, welche der Sonne eifrig gedienet, den Armen Gu: 
tes gethan und einen guten Lebenswandel geführt hätten, 
nach ihrem Zode in den Himmel verfeset und in Sterne 
verwandelt worden wären; da im Gegentheil diejenigen, 
welche lafterhaft gelebet, in die Tiefen und Klüfte der hohen 
Gebirge gegen Norden perftoßen, unter Schnee und Eis, 
unter Löwen, Bären, Tigern und anderen wilden Thie— 
ren, aufjerordentliches Elend ausftelfen und in beſtaͤndigen 
Aengſten ſchweben müßten. 

Die Verehrung welche man der Sonne leiſtete, 
beſtand darin, daß man ſie taͤglich bei ihrem Auf- und 
Untergange begruͤßte und einige Geſaͤnge zu ihrem Lobe 
anſtimmte. Beim Untergange wurde ſie zugleich gebeten, 
zur gehoͤrigen Zeit wieder zuruͤck zu kehren und mit ihrem 
Lichte zu erfreuen. Auſſer dieſem taͤglichen Dienſte, den 
jeder in der Zhüre feiner Hütte verrichten konnte, waren 
der Sonne aud) große und allgemeine Fefte gewidmet, welche 
des Jahres viermal auf dem Berge Olaimy mit großer 
Pracht und unter allgemeinem Zulauf der Bewohner: der 
ſechs Landfchaften, ja auch der benachbarten mit ihnen im 
Buͤndniß ftehenden Länder, begangen wurden. 

. Diefer Berg Olaimy ift ohnſtreitig einer ber ſchoͤn— 
ften und anmuthigften in ganz Amerika. Er liegt in der 
Landihaff Remarin, und nimmt eine Eleine Meile von 
der Hauptftadt Melilot feinen Anfang. Seine Geftalt 
ift völlig rund und fo fteil, daß man, um das Hinaufgee 
ben. zu erleichtern, rund herum einen breiten Fußweg hät 
bauen müfjfen, der fih ganz um den Berg herum bis zn 
dem Gipfel hinauf ſchlinget und ungefaͤhr zwei und eine 

F 2 halbe 


lich. Er hat die Groͤße eines Diſtelfinken, und iſt mit * 
vielfarbigſten Federn geſchmuͤckt. Bauch und Fluͤgel ſind gold— 
gelb der Ruͤcken aber iſt himmelblau. Der Schnabel und die 
Füße ſind fo weiß wie Elfenbein, Allgem. Geſch. der &, w' 
V. von Amerifa II. ©. 577. | 
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halbe Meile lang’ iſt. Er iſt ſo breit, daß drei Perſonen 
nebeneinander gehen koͤnnen, wird auf gemeinfchaftitdye 
Koften der Provinz unterhalten, und ift zur Bequemlichkeit 
der Walfartenden an verfchiedenen Orten, in gleicher 
Meite von einander, mit Nuhebanfen verfeben,, die als 
Feine Hölen in den Felfen gehauen find. 

Der ganze Umfang des Berges ift vom Fuße an bis 
auf zweihundert Schritte von der Spige, mit Gitronenbau: 
men, Fichten, Palmen, Cypreſſen und mehreren anderen 
Arten von Bäumen bewachfen, die mit ihrem angenehmen 
Geruch die Luft erfüllen. Der Gipfel diefes fihönen Ber— 
ges bildet eine vollfommen gerade Ebene, die ungefähr eine 
franzöfifhe Meile im Umfange halt und an verſchiedenen 
Orten von Kleinen Gebüſchen ſolcher Baume, wie fie am 
Abhange des Berges ftehen, befchattet wird; weil fie bier 
wegen der flarken Winde nicht fo hoc) als dieſe wachfen 
fönnen. Dazwiſchen liegen, die fchönften Blumenfelder, 
auf deren grünen Matten hunderterlei Arten bunter Blu: 
men in den mannichfaltigfien Sarben glänzen, welde fo: 
wol dem Gefichte als dem Geruche eine angenehme Erquik— 
fung gewähren. Ungeachtet aber diefer Berg weit höher 
iſt, als alle andere in feiner Nachbarfchaft gelegene: fo hat 
er doch den doppelten Vorzug, daß er nicht nur während 
des Winters fehr felten mit Schnee bebedt wird, fondern 
daß auch mitten darauf ein fchöner Teich befindlich ift, der 
zu allen Jahreszeiten helles und Elares Waſſer behält, wo: 
. mit die Walfartenden ihren Durft löfchen koͤnnen. 

Der Ort nun,- welcher den alten Apalachiten ftatt eines 
Tempels diente, ift eine ſchoͤne und geräumige, gegen 
Morgen und ganz nahe unter dem Gipfel des Berges ges 
legene Höle, von der Natur in den Felfen gearbeitet: 
Der Eingang ift hoch, breit und vollkommen verhältniß- 
mäßig, gleich dem in einen prächtigen Pallaft, und obwol 
‚bie Kunft nicht5 dazu beigetragen hat, fo würde man doch 
bei Erblidung defjelben aus der Ferne, in Verſuchung ges 
tathen zu glauben, daß ein erfahrner Baumeifter. alle feine 
Kunft hätte daran erfchöpfen wollen. - : Diejes. fehöne und 

fel- 
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feltene Portal, welches die Sonne, fobald Sie am Hori- 
zonte heraufſteigt, zuerſt mit ihren Stralen : befcheinet, 
ſteht unter einem eben fo f[hönen und weiten Altan, der 
blog zu dem Ende in den Felfen angebracht zu feyn fcheinet, 
damit er. Diefem prächtigen Tempel zu einem Vorplatz die⸗ 
nen koͤnne. 

Das Innere dieſer bewundernswuͤrdigen Hoͤhle iſt 
laͤnglich rund, ungefaͤhr zweihundert Schritte lang und von 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Breite. Die Decke iſt gewoͤlbt, 
und dieſes Gewoͤlbe erhebt ſich von auſſen, auf dem Gipfel 
des Berges, wie man ſagt ebenfalls durch keine andere 
Hand, als die Natur angelegt, in Geſtalt eines halben in 
der Mitte ungefaͤhr ſechs und zwanzig Fuß hohen Zirkels. 
In dieſer Mitte des großen Gewoͤlbes, da wo es ſich ſchlieſ— 
ſet, erblickt man eine ziemlich große Oeffnung, welche, da 
fie bis über die Oberflaͤche des Berges durchdringet, von 
daher das Licht entlehnt, durch welches die Höle von oben 
herab helle gemacht wird. Und gerade unter diefer Deff— 
nung ftehet der Altar des Tempels, ein einfacher fleiners 
ner Tiſch, ohne die geringften Zierrathen, der auf einem 
diden Zapfen ruhet. Das ganze Innere diefed natürlichen 
Gebäudes ift durchaus: mit einem Salpeter überzogen, den 
man für weiße Korallen anfehen follte., Er wird mit der 
Zeit hart und nimmt mancherlei verfchiedene Figuren und 
Bilder an, -die einen fehr artigen Anblid verurfachen. 
Der Fußboden beftehet ebenfalld aus einem einzigen Steine, . 
der eben wie das Gewölbe und die Wände, weder Kiffe 
noch Fugen hat, und ift dergeftalt eben und glatt, daß, 
wenn man ohne zu fallen darauf gehen will, man gend» 
thigt ift, zuvor Sand darauf zu fireuen. In der Ziefe 
des Tempels, dem Eingange gerade gegenüber, erblidt 
man.ein Balfin oder Beden, weldhes zu allen Zeiten mit, 
klarem Waſſer angefüllt if. Diefes Wafler kommt aus 
einer Fleinen und faſt unerforfchlichen Quelle; denn faum 
fann man die Fugen entdeden, durch welche ed herabträus 
fett. Die größte Schönheit diefes Tempeld aber beftehet 
endlich noch darin, daß er r nicht allein durchaus, von einem 
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Ende bis zum anderen in der vollkommenſten Weiſſe, ſon⸗ 
dern auch im: einer eben fo vollkommenen Gleichfoͤrmigkeit 


aller feiner Theile erſcheinet. 


In dieſem herrlichen Tempel nun, opferten die alten 

Apalachiten dem goͤttlichen Geſtirne des Tages Weihrauch 
und andere Specereien, die unter Geſaͤngen und Taͤnzen 
angezuͤndet wurden; auch brachte man Kleider und andere 
Geſchenke als Opfer und haͤndigte ſie den Javas oder Prie⸗ 
ſtern ein, damit ſie den Armen gereicht werden moͤchten, 
welche dieſer Feierlichkeit beiwvohnten. 
Am Tage vor jedem Opferfeſte ſtiegen die Prieſter auf 
den Berg, nachdem ſie zuvor Gezelte oder kleine Huͤtten 
zu ihrem Aufenthalte hatten aufrichten laſſen, um ſich zu 
den feierlichen Handlung, die fie am folgenden Tage vorzu—⸗ 
nehmen hatten, gebörig zu bereiten. Das Bol. welches 
von allen Orten aus allen Gegenden des Landes herbeis 
frömte, fand fich noch vor Anbruch-des Tages ein. Der 
ganze um den Berg herumgehende Weg, fo wie.ber Gip- 
fel. des: Berges, waren durch verfchiedene hin und wieder 
angezindete Feuer erleuchtet. Während der heiligen Cere— 
monien.blieb die verfammelte Menge oben auf dem Berge; 
Niemand aber als die Opferprieiter. durfte fich uuterftehen, 
ſich dem Tempel zu nähern. Die Kleider und anderen Ges 
ſchenke welche die Neichen für die Armen ‚mitgebracht und 
den Savas übergeben hatten, wurden an Ötangen aufge: 
bangen, welche zu beiden Seiten ber Zhüre des Tempels 
aufgerichtet waren. Hier blieb alles bis der Gottesdienft 
geendigt war; dann geſchah die Austheilung * der Ab⸗ 
ſicht der Geber. 

Sobald nun die erſten Stralen der Sonne am ed 
zonte heraufglänzten, jlimmten die vor dem Tempel vers 
ſammelten Opferpriefter, ihr zu Ehren Bobgefänge an, fies 
len dabei auf die Knie nieder und beteten fie an, und wies 
derholten Diefes zu verfehiedenen Malen. Nachher giengen 
ſie zu einer Pfanne voll glühender Kohlen, die vor dem 
Eingang unterhalten wurde, und warfen einige Körner 
Weihrauch und anderes Räucherwerk, womit fie ſich reichlich 
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verſorget hatten, hinein. Hierauf goß einer von ihnen 
Honig in einen zu dieſem Gebrauche ausgehoͤhleten Stein 
und ſtreuete darum herum einige Haͤnde voll halb zerſtoße— 
nen Mays und andere Saͤmereien, welche die Tonatzulis 
gerne freſſen. Dieſe der Sonne gewidmeten Voͤgel waren 
dergeſtalt gewohnt, dergleichen Lieblichkeiten an dieſem Orte 
zu finden, daß, ſobald die Verſammlung von Menſchen 
ſich wieder wegbegeben hatte, fie ſich allezeit haufenweiſe 
dabei einfanden. Waͤhrend dem nun die Javas damit be— 
ſchaͤftiget waren, die Specereien zu verbrennen und Loblie— 
der zu ſingen, verbeugten ſich alle diejenigen die oben auf 
dem Berge verſammelt waren, zu wiederholtenmalen bis 
auf die Erde, um der Sonne dadurch ihre Ehrerbietung zu 
bezeugen. Dann folgten verfchiedene Spiele, Tänze und 
andere Zuftbarfeiten und dazwifchen zehrten fie mit ihren 
Familien, mit den Armen und Fremden, die Borräthe auf, 
die fie zu den Mahlzeiten diejes feierlichen Fefled mitge— 
bracht hatten. j | 
Diefe öffentlichen Luftbarkeiten dauerten bi8 um Mit: 
ternacht. Sobald diefe Zeit einbrach, giengen die Opfers 
priefter von dem Vorplab und Eingange des Tempel, wo 
fie jich bis jest aufgehalten hatten, in. den Tempel hinein, 
umgaben den in der Mitte befindlichen fleinernen Ziich, 
und verdoppelteu ihre Lieder und Freudengeichrei, bis die 
Sonne den Rand der Deffnung wieder befchien, unter wel⸗ 
cher der Altar ftand. Dann warfen fie alle noch übrigen 
Specereien auf einmal in die Kohlenpfanne, in welchen bie 
Kohlen forgfältig glühend erhalten worden waren; damit 
der Rauch gleich einer wohlriechenden Wolke durch die Deff- 
nung fleigen, und ber Geruch davon denen, bie oben auf 
dem Berge verfammelt waren, mitgetheilt werben möchte, 
Hatten nun die Savas alle ihr Räucherwerf, der Gewohn: 
heit gemäs, verbrannt, dann begaben fie ſich wieder in 
den Eingang des Tempels, fechfe ausgenommen, welche 
durdy das Loos dazu erwählt worben waren. Dieſe muß- 
ten bei dem Altar bleiben, und im Namen ihrer Provinzen 
ſechs Tonatzulis, welche fie mitgebracht und zum Behus 
! fe 
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fe dieſer Ceremonie in Kaͤfichte eingeſchloſſen hatten, in 
Freiheit ſetzen. Waͤhrend nun dieſe Voͤgel, die Saͤnger 
und Boten der Sonne, in dem Tempel herumflogen, be— 
deckten die vor demſelben verſammelten Prieſter den Ein: 
‚ gang mit grünen Zweigen, die fie in den Händen hielten, 
fo daß die Vögel, wollten fie ihre Freiheit wieder haben, 
endlich genöthigt- wurden, ihren Flug durch die Deffnung 
in der Dede des Zempeld zu nehmen, Gie flatterten dann 
gewöhnlich einigemal über die ganze Berfammlung auf dem 
Berge herum, die ein großes Freudengefchrei hören ließ _ 
und wandten fich endlich init der größten BR 
in die Gebüfche. 

Sobald nun diefe geheimnißvollen Vogel Abſchied ge⸗ 
nommen und ſich dem Volke aus dem Geſichte verloren 
hatten, ſtieg die ganze Verſammlung in guter Ordnung 
von dem Berge herab. In den Händen trugen fie Palmen: 
oder andere ‚grüne Zweige, und wenn fie nun bis an den 
„Vorplatz des Tempels gekommen waren, fo ließen die 
Opferpriefter einen nad den anderen langſam und unter 
Beobachtung eines tiefen GStillfchweigens in den Tempel 
hineingehen, um Gefiht und Hande in dem Beden ber 
unerfchöpflichen Quelle zu «walchen, die ine Hintergrunde 
defjelben befindlich ift. Nachdem diefes geichehen war, ber 
gab man fich mit ehrerbietigen Anjtande wieder heraus, 
und damit alle Verwirrung vermieden werden mochte, fo 
wurde der Eingang bei diefer Gelegenheit in zwei Theile 
getheilt, deren einer nur für Die Hineingehenden, der anz 
dere für die Herausfommenden beftimmt war. -Die Armen 
welche den Opferprieftern befannt gemacht worden waren, 
blieben bis ganz zulegt in dem Vorplase des Tempels, das 
mit ihnen die Kleider und andere ihnen zugedachte Gefchenke 
gereicht werden konnten. Hatten fie diefelben in Empfang 
genommen, dann folgten fie den übrigen nach, und damit 
war die ganze Geremonie befchlofjen. 

Heut zu Tage, nachdem bie chriftliche Religion in diefe 
Gegenden eingedrungen ift, und viele ihrer Bewohner fich 
dazu befennen, wird der Berg Olaimy und ber alte heilige 
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Tempel nur noch aus Neubegierde befucht. Allen die noch 
ber alten Religion zugethan. find, und insbefondere den 
Savas-ift bei harter Strafe unterfagt, ferner hinaufzuges 
hen und die abergläubifchen Gebräuche der Väter fortzı = 
fegen; ja: man ſoll fogar den Zugang vermauert und den 
Meg hin Und wieder — haben, um es deſto eher 
zu verhindern. 1) 

Die Javas oder ——— find wie bei den mei- 
ften Völfern Amerikas, zugleich Priefter, Raͤthe und Ver— 
traute der Könige oder Anführer, welche Paraufti oder 
Paracuffen beißen, und Aerzte. : Diefes dreifache Amt 
müfjen fie mit Ernft, Befcheidenheit und großer Enthalt- 
famfeit verwalten; auch Fünnen fie nicht anders alö durch 
harte Prüfungen zum Prieftertbum gelangen. . Drei Sabre 
lang müfjen fie in einer gänzlichen Einſamkeit, unter der 
Auffiht und nach der. Borfchrift des Oberpriefters, auf 
alles Vergnügen Verzicht thun, ‚und firenge Fajten und 
Buͤßungen vollbringen. Diefe Priefter geben’ mit einem 
in ungleiche Streifen zerfchnittenen Mantel bekleidet. Zu: 
weilen hat ihre Kleidung auch) die Form eines langen Rocks. 
Dann befeftigen fie ihn mit einem langen Gürtel, an wels 
chein der Sad hängt, in dem fie ihre Arzeneimittel verwah— 
ren. Arme und Füße bleiben. unbededt, auf dem Kopfe 
aber haben fie eine fpisig zugehende Müsge von Fellen, und 
zuweilen pußen fie den Kopf auch mit Federn aus. Wenn 
ein Priefter. einen Kranken behandelt und Die gegebenen 
Arzeneimittel ohne Wirkung bleiben, dann legt er denſel⸗ 
ben in die Thüre feiner Hütte, mit dem Gefichte gegen den 
Aufgang der Sonne gekehrt, und. befchwöret diefes Geitirn, 
dem Kranfen durch den fanften Einfluß feines Lichtes die 
Geſundheit wieder zu geben. 2) A 
| Ä Bei 
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1) Caef. de Rochefort hiftoire naturelle et morale des 
Isles Antilles p. 185 fq. Allgem. Gefd. ber Länder und 
Bölker von Amerika II. ©. 591. ff. 


2) Coreal voyages aux Indes occideutales T. I. p. 96. - 
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Bei dem Ableben eines Verwandten fchnitt man ſich 
einen Theil der Haare, beim Zod des Landeöherren und 
Anführers aber alle Haare ab, und ließ fie nicht .cher wie: 
ber wachfen, bis der Leichnam begraben war. Die Leichen 
legten fie, nachdem die Eingeweide herausgenommen wor: 
den waren „ in einen aus Gummi und anderen. Specereien, 
welche die Kraft haben, den Leib frifch zu "erhalten und 
vor der Faͤulniß zu bewahren, bereiteten koſtbaren Balſam. 
Nach drei Monaten nalım man fie wieder heraus, umhüllte 
fie mit £öftlichem Pelzwerk, und legte fie in Kiften von 
Gedernholz. Alſo wurden fie noch ein ganzes Jahr in den 
Häufern aufbehalten; endlich aber begrub man fie in dem 
‚nächten Walde, an dem Fuße eines Baumes, unter vie: 
ken Thraͤnen und Wehllagen. Vornehme wurden mit 
fhönen Federn, Ketten und Haldbandern geſchmuͤckt, drei 
Sahre lang in Kiften von wohltiehendem Holze, mitten 
in der Kammer, in der fie geftorben waren, aufgehoben, 
und nach Verlauf diefer Zeit in ein am. Fuße. des Berges 
Olaimy bereitetes Grab, beigefeßt, wo fie feit undenflis 
cher Zeit die Leichen ihrer Anführer zu begraben pflegten. 
Die Deffnung wurde mit großen Steinen verfchloffen, 
und ein Haufen Rofen darauf geworfen. Die anderen 
Vornehmen und Familienhäupter, die dem Begräbniffe 
beimwohnten, fließen ein fürdhterliches Geheule dabei aus, 
und hiengen ihre Bogen, Köcher und Pfeile, Keulen und 
Schilde an die nächften Bäume. Die nächften Berwand: 
ten aber pflanzten nabe an der Begräabnißhöle, eine Geber 
oder einen anderen ſchaͤtzbaren Baum, ben fie auf alle mög: 
lihe Art unterhielten, damit er nicht ausgieng. Ders 
dorrte er aber, ‘oder wurde er vom Winde umgeworfen; 
fo festen fie fogleich einen anderen an feine Stelle,: um 
dadurch das Andenken des Be fo -lange als aa 
lich zu erhalten, ı) 

Andere Bölkerfchaften in Florida verehrten einen ein: 
zigen guten Gott, ald den Schöpfer aller Dinge und die 
Ober: 

" DW-Rochefertl, c. p. 9. 
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Oberpriefter brachten ihm Dpfer. Sie glaubten aber nicht 
daß er fic) um die Angelegenheiten der Menfchen befiimmere, 
weil jie diefe Sorgfalt nicht verdienten; fondern er habe. die 
Einrihtung und Leitung der. irdifchen Dinge «guten und 
böfen ‚Geiftern als Untergottheiten überlaffen, denen die 
gemeinen Priefter Dpfer brachten und andere Andachten 
leifteten. 1) Das mächtigfte unter den böfen Wefen nann—⸗ 
ten fie Zoja, Weil es ſie auf mancherlei Weife quälte 
und plagte, fo bemühten: fie ſich, eö zu befanftigen. 2) 
Um feine Gewogenheit zu erhalten, feierten. fie. von Zeit 
zu Zeit ein großes Büffungsfefl. Unter der Anfüh— 
rung eines Paraufti verfommelte fich das Volk auf einem 
großen Plabe, nachdem er den Zag vorher von den Weis 
bern war zubereitet und ausgefhmüdt worden. : Die Vers 
fammlung machte einen Kreis’ und dann erfchienen in der 
Mitte defjelben drei vom Kopf bis auf die Füße mit mans 
cherlei Farben gemahlte Javas mit Trommeln, nad des 
ren Klange fie allerlei wunderbare Geberden madten, 
tanzten: und fangen. Auf die Gefange antwortete die 
Berfammlung chorweife. Drei oder viermal tanzten die 
Prieſter auf folhe Weile herum, dann verließen fie auf 
einmal mit der größten Sihnelligkeit die Gefellfchaft und 
flohen in den Wald, um dafelbjt den Zoja um Rath zu 
fragen. Die Weiber verbrachten den übrigen Theil des 
Tages mit Heulen und Weinen, fchnitten ihre Töchter 
mic ſcharfen Mufchelfchiefern in die Arme und fprengten 
das Blut unter dreimaliger Anrufung des Toja in bie 
Luft. Am dritten Zage kamen die Javas aus dem Ges 
hoͤlze zuruͤck, wo fie unter firengen Faften die Offenbaruns 
gen. der Gottheit vernommen hatten, ftellten an demfels 
ben Drte abermals. ihren Tanz an und hierauf wurde das 
ganze Feft mit einer Mahlzeit befchloffen. 
Einige brachten der Sonne, oder wie es wahrſchein— 
| licher 
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licher iſt, ihren Oberhaͤuptern, die ſie als Soͤhne der 
Sonne betrachteten, ihre Erſtgeburt zum Opfer, 
wenn es ein Knabe war. Bei einer ſolchen Feierlichkeit 
ſaß nach dem Bericht eines Augenzeugen, der Cacique 
oder Parauſti auf einer, hinter einem zwei Fuß an Umfang 
und Hoͤhe habenden Blocke, fuͤr ihn bereiten Bank. 
Vor demſelben kauerte ſich die Mutter des Kindes welches 
geopfert werden ſollte auf ihre Ferſen nieder, und be— 
klagte, indem ſie ihr Geſicht mit den Haͤnden bedeckte, 
mit Thraͤnen und Seufzern, das Schickſal deſſelben. 
Eine ihrer Freundinnen oder Anverwandtinnen brachte 
das Kind vor Paraufii, und alsbald fiengen die übrigen 
Weiber einen Kreistanz-an, in deffen Mitte,. Die welche 
bas Kind trug ebenfalld tanzte und dabei einige zum Lobe 
des Paraufti eingerichtete Kieder abfang. Unterdefjen er: 
fhienen an der einen Ede des Plabes ſechs dazu auser— 
fehene Männer, die in ihrer Mitte den Opferer führten, 
der aufs Löftlichfte gefhmüdt war und eine große Keule 
in der Hand hielt. Er nahm nad) geendigtem Tanze und 
einigen anderen Geremonien das Kind, legte ed auf den 
Block und ſchlug es mit der Keule todt. 

Diefelben Völker opfern der Sonne auch alle Jahre 
zu Ende unferes Hornungs, mit vielem: Gepränge die 
Abbildung eines Hirfches. Sie nehmen dazu die. Haut 
des größten Hirfches den fie nur finden Eönnen, ftopfen 
fie mit allerlei Krautern aus, damit fie die ordentliche 
Geftalt erhält, fhmüden fie hierauf mit Blumen und 
Früchten und befeftigen fie auf dem Gipfel eines hohen 
Baumes, fo daß der Kopf gegen den Aufgang der Sonne 
gerichtet ift. Diefe Ceremonie wird ‘mit Gebeten und 
Liedern begleitet, welde der Paraufti und einer der ober: 
ften Java's anftimmen. Der Inhalt .derfelben ift die 
Bitte an die Sonne, daß fie doch die Früchte des Landes 
fegnen und dem Lande feine Fruchtbarkeit erhalten möge. 
Der ausgeftopfte Hirji bleibt auf dem Baume fieden, bis 
zur Wiederkehr des Feftes. ı) Nach 

1) Purchas a. a. O. 
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Nah Garcilalfo de la Vega, halten die Völker in 
Florida, die Sonne und den Mond für Gottheiten, und 
verehrten fie, ohne ihnen Gebet und Opfer zu brins 
gen. Die prächtigen heiligen Gebäude die man bei ihnen 
findet, find nicht diefen Gottheiten, fondern den. Vorfah— 
ren gewidmet; denn fie bedienen fich derfelben, ihre Tod— 
ten darin beizufeßen, und was fie Fofibares im Leben ges 
habt haben, darin aufzuheben. Auch fteden fie.an den 
Thuͤren derfelben , die dem Feinde abgenommene Beute 
als Siegeszeihen auf. Das. größte und: merkwürdigfte 
diefer Gebäude, das zu Tolomefo, war über hundert 
Schritte lang und vierzig breit, die Wände waren Mauer: 
werk, das Dach aber war mit Schilfmatten gededt, die 
von auffen mit unzähligen größeren und Fleineren Mus 
fhelfchaalen und Perlen, nach einer fehr fchönen Dronung 
fünjtlich neben einander geftellt, verziert waren. Bor 
dem Eingang ftanden in zwei Reihen zwölf: hölzerne Bild; 
faulen von Riefengröße , mit wildem Blid und drohender 
Gebärde. Die vorderften waren acht Fuß hoch, die fol: 
genden aber nach Berhältniß immer eiwas Eleiner, Alle 
waren bewaffnet, aber jedes Paar führte andere Waffen. 
Die vorderfien hielten. Keulen ‚mit Kupfer befchlagen in 
einer Stellung, als wollten fie eben damit zufchlagen. 
Die zweiten hatten Streithämmer ; die dritten eine Art 
von Rudern; die vierten Fupferne Aerte, mit Schneiden - 
von Feuerftein; die fünften gefpannte Bogen mit zum 
Abdrüden darauf gelegten Pfeilen; die lezten endlich fehr 
lange an beiden Enden mit Kupfer befchlagene Pilen. 

Im Inneren war die Dede und ein zu oberft an den 
Wänden herumlaufender Kranz, mit Mufchelfchaalen, 
Perlenfchnuren und bunten Federn auf das Fünftlichite 
verziert. Unter diefem Kranze flanden rund herum an 
allen vier Seiten, zwei Reihen von Bildfäulen.von Mänz 
nern und Weibern in ordentlicher Kebensgröße übereinans 
ber. Die Männer hatten ſaͤmmtlich Waffen in den Hans 
den. Unten.an den Wänden erblidte,man fehr gut gear: 
beitete hölzerne Bänke, auf welchen die Saͤrge ber ‚Her: 
| | ren 
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ren· der Provinz, und der. Perfonen aus ihrer Familie 
flanden; zwei Fuß hoc, über den Särgen aber fah.man 
in Bilderblanfen in: der Mauer die Bildfäulen ber darin 
befindlichen-Perfonen. Die männlichen hielten Waffen in 


‚ ben Händen, ‚die weiblihen aber nichts, und alle waren 


fo natürlich vorgeftellt, daß man daraus urtheilen Eonnte, 
wie fie zur Zeit des Abfterbens ausgefehen hatten. Den 
- Raum zwifchen diefen Bildern der Zodten und den beiden 
oberen Reihen von Bildfäulen, füllten aus Schilf gefloch- 
tene Schilder von verfchiedener Größe aus, welche mit 

Perlen und Quaften von mancherlei. Farben geſchmuͤckt 
waren. 

In der Mitte dieſes Todtentempels ſtanden auf abge: 
ſonderten Baͤnken drei Reihen von Kiſten, ſo daß die 
groͤßeren immer den kleineren zum Fußgeſtelle dienten. 
Alle dieſe Kiſten waren voll der koͤſtlichſten Perlen von ver— 
ſchiedener Größe, denn feit Jahrhunderten hatte man alle 
Perlen, die gefunden worden waren, in diefe Kiften gez, 
legt. Aufferdem fand man auch noch große Haufen von 
Gemfen: Marder: und anderen Fellen und aus ſolchen 
Fellen verfertigte Kleider. 

Auſſen um diefen Zempel lief rings herum ein großes 
in acht Sale von gleicher Größe abgetheiltes Magazin. 
Alle waren und ‚zwar jeder mit anderen koͤſtlichen verzier- 
ten Waffen angefüllt, der eine mit Pifen, der andere mit 
Keulen, der dritte mit, Sreithämmern, die uͤbrigen mit 
Spießen, Rudern, Bogen, Pfeilen und Schildern. 1) 


50, Foe oder Fwe, Fwe-kyau, Fot=fe, 
She oder Sche-kya, deſſen beigefügte Abbildung 
(Taf. 1. Fig. 2.) aus einem Sinefifhen Gebetbucdhe feiner 
Religion genommen ift, heißt in Sina der göttlich verehrte 
S:ifter und Urheber einer fremden Religion,welche im .er= 
fien BAU NRHLER der Hriftlichen Zeitrechnung in Sina ein: 

ge⸗ 


I) Garcilasse de la Vega hiſtoria del Florida, P. I. 
Lib. I. c. 4. P. I Lib.. IV. c. 16. 
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geführt wurde, ſich mit großer Schnelligkeit durch daS. 


ganze Reich verbreitete und eine große Menge Anhänger 
erwarb. Die Veranlafjung zu ihrer Einführung in Gina 
war folgende: Der Kaifer Ming-ti der fünfzehnte aus 
der Dynaftie Han, erinnerte fich bei Gelegenheit eis 
nes jonderbaren Zraumes, daß der große Kong=fus 
tje, nach einer allgemeinen Sage oft die Worte hätte 
von fich hören laffen: Si-fang-gew-ſching-jin 


—d. h. im Abend oder in einer abendländifchen 


Gegend findet man den wahren Heiligen. 
Er fchidte daher den Tfay und Tfin= fing, zwei Gros 
fie des Reiche, nach diefen Gegenden, mit dem Befehle 
nicht eher wiederzufommen, als bis fie den Heiligen, ber 
ihm vom Himmel gezeigt worden, gefunden und das 
von ihm gelehrte Gefez gelernet hätten. Die Abgefchid: 
ten glaubten, das wahre Gefez in einer Provinz von Ins 
dien, unter den Verehrern eines Gottes oder göttlichen 
Weifen, Namens Ko oder Foe gefunden zu ‘haben, 
ließen fich alfo in den Lehren feiner Religion unterrichten 
und brachten diefe nebft feinem Bilde und einigen Pries 
fiern nah Sina zurüd, wo fie bald die glänzendften Forte 
ſchritte machte und fich durch das ganze Reich verbreis 
tete. ı) Br \ | 

Die Anhänger und Bekenner diefer Religion, deren 
Einführung in Sina in das fünfundfechzigfte Jahr nah 
Chriſti Geburt fallt, erzählen von dem Stifter berfelben, 
er fei um das Sahr eintaufend und fiebenundzwanzig von 
der chriftlichen Zeitrechnung, in demjenigen Theile von 
Indien geboren worden, welchen die Chinefen Schung: 
tyen-ſcho nennen, und der einerlei mit Kaſchmir 
feyn fol. Sein Vater, mit Namen In=fan=vang 
"war König diefes Landes, feine Mutter aber bie Mo— 
Ye. Sie brachte ihn durch die rechte Seite des Leibes 


zur Welt, und ftarb bald nad der Geburt, Bei berfel« 
ben 
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ben follen die Sterne verfinftert worden und neun Dra: 
chen vom Himmel geftiegen feyn. Bein. Anfange der 
Schwangerſchaft träumete feiner Mutter, fie hätte einen 
weifen Eleſanten verſchluckt, und daher fol die große 
Verehrung welche die Indiſchen Könige den weißen Ele: 
phanten bezeigen, ihren Urfprung haben, die fo weit 
geht, daß fie einander zuweilen um ben Befiz derfelben 
befriegen. Nah anderen Berichten fol die Mutter des 
Fo von der Erjcheinung eines Lichts ſchwanger geworden 
-feyn. Im Augenblid als er auf die Welt gefommen war, 
ftand er ſogleich aufrechts auf feinen Füßen, dann that 
er fieben Schritte vorwärts, zeigte mit der seinen Hand 
gen Himmelund mit deranderen auf die Erde, und ſprach 
Deutlich folgende Worte aus: „Es ift Niemand außer 
mir, weder im Himmel noch auf der Erde, der würdig 
ift angebetet zu werden," Zuerſt fol er Sche-kia 
oder Schafa genannt worden feyn. 

As er fiebzehn Jahre alt war heurathete er drei 
Weiber, und zeugte, einen Sohn, der von ben Si— 
nejen Mo = hbew = lo oder Xo = hew = Io genannt 

wird: Im neunzehnten Jahr verließ er feine Weiber, . 
feinen Sohn und. all’ feine Haabe und Gut, und begab 
fi begleitet von vier Weltweifen, welche die Indier Jo— 
ghi nennen, in die Wüfte an einen einfamen Drt. In 
feinem dreißigften Jahr wurde er plözlich von der Gott: 
beit erfüllt oder verwandelt, und zu einem Fo oder goͤtt— 
lihen Wefen gemacht, welches die Indier Pagod nennen. 
Indem er fih nun für ein vergöttertes Wefen hielt,. gieng 
fein ganzes Beftreben dahin, feine Lehre durch große ünd 

außerordentlihe Wunderthaten fortzupflanzen. Durch 
die Neuheit derſelben ſezte er das Volk in Furcht und 
Schrecken und bereitete ſich die groͤßte Hochachtung und 
Ehrerbietung. Eine unglaubliche Anzahl von Schuͤlern 
verſammelte ſich um ihn, und achtzigtauſend ſollen ſich 
die groͤßte Muͤhe gegeben haben, ſeine Lehre durch den 
Drient auszubreiten. Sie und die Prieſter dieſer Reli— 
gion heißen bei den Sineſen Seng und Ho-ſchang, 
bei 
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bei den Tataren Lamas oder er. mazfeng, in 
Siam Talapoinen, die, Europäer aber haben fie Bon- 
zen genannt. Unter ihrer großen Anzahl waren insbe- 
fondere zehn wegen ihres Ranges und ihrer Würde vor: 
zuglih verehrt und angefeben. Sie follen ihrem Lehrer 
zu Ehren fünftaufend Buͤcher in die Welt ausgeftreut 
haben. 

Als der große Fo das neunundfiebenzigfte Jahr ſei— 
nes Lebens erreicht hatte, bemerkte er an der Abnahme 
feiner Kräfte, daß fein Ende nahe fei. Als er die Ans 
näherung des Zodes fühlte, erklärte er fich gegen feine 
Schüler: er hätte zeither nur in Gleichniffen und Bildern 
zu ihnen geredet, und ihnen unter varhjelhaften, ver— 
blumien und methaphorifchen Redensarten, bie eigenilis 
he Wahrheit vorenthalten, nun aber, da er im Begriff 
fei, jie zu verlaffen, wolle er ihnen jeine wahre Meinung 
mittheilen und das. Geheimniß feiner Xehre eröffnen. 
„Wiſſet alfo, fuhr er fort, daß Fein andere3 
Grundweſen aller Dinge ift, als das Leere 
und das Nichts, daß Darausalle Dinge her: 
vorgebradht werden, dahin wieder zurückkeh— 
ren und darin alle unſere Hoffnungen ſich 
endigen.“ 

Als er geſtorben war, wurde ſein Koͤrper nach der 
Gewohnheit des Landes, mit wohlriechendem Holze ver— 
brannt, die Aſche aber unter Venſchen Geiſter und 
Seedracheli vertheilt. 

Seine Schuͤler hielten ſich aber nicht an das, was er 
ihnen zulezt geſagt hatte, ſondern fie blieben bei dem, 
was er jie zuerft gelehrt hatte, und daher find ihre Lehr— 
fäge der Obhngötterei ihres Xehrers geradezu entgegen ges 
fest. Sie waren bemüht, eine große Menge wunderbare 
Erzählungen von ihm atıözubreiten, unter andern, daß 
ihr Zchrer achttaufendmal gebpren worden, und dag feine 
Seele nad) und nach Durch die Keiber verfihiedener Zhiere 
gewandert fei, und daß er ſich aljo bald in der Geſtalt 
eines Affen, bald in der eines Drachen, eines weipen Ele— 
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phanten u. ſ. w. habe ſehen laſſen. Man glaubt, es ſei 
dieſes geſchehen, um den vergoͤtterten Fo unter dem Bil— 
de unzaͤhliger Thiere zu verehren, welches auch wirklich 
geſchah; denn die verſchiedenen Thiere durch welche ſeine 
Seele gewandert ſeyn ſoll, wurden an verſchiedenen Or— 
ten oͤffentlich verehrt und angebetet. 

Unter allen ſeinen Schuͤlern liebte er am meiſten ven 
Moo-kya-y'e. Diefem vertraute er feine größten Ge— 
heimniffe an und gab ihm ganz befonders den Auftrag, 
feine Xehre fortzupflanzen. - Er befahl ihm, fich zu Unter: 
flüßung feiner Lehre Feiner befondern Gründe und Be: 
weisthümer zu bedienen, fondern nur vor den Anfang 
der Schriften, durch weiche er fie ausbreiten würde, bie 
wenigen Worte ſezen: „So habe ich es gelernet. 

In einer feiner Schriften gedachte Fo eines ahdern 
bortrefflihen Lehrers, der fchon früher und lange vor 
ibm erfchienen fei.. Die Sinefen nennen ihn O -mis=to,. 
die Japaner aber durch eine Berfalichung der Ausfprache, 
Amida. Er ſoll ſein irdiſches Leben in dem Koͤnigreich 
Bengalen zugebracht haben. Die Ho- ſchang geben 
vor, er ſei zu einer ſo hohen Heiligkeit und zu ſo großen 
Verdienſten gelanget, daß man ihn nur anrufen duͤrfe, 
um Vergebung der groͤßten Suͤnden zu erhalten. Des— 
wegen rufen die Sineſen, die ſich zu dieſer Religion be— 
kennen, ſehr häufig die beiden Namen aus: O=-mis=to,. 
Fo! und glauben, fich durch Ausrufung derfelben von 
allen Sünden und Schulden vollfommen zu reinigen. > 

Die lezten Worte des Fo vor feinem Tode, veran- 
laßten einige feiner Schüler, fich von den übrigen. zu trenz 
nen, und denſelben gemäß eine befondere Sekte von 
Atheiften zu fliften. Der größere Theil blieb jedoch bei 
den früheren von ihm vorgetragenen Lehren; eine dritte 
Partei aber bemühte fich, beide Theile, durch, Aufftel: 
Tung des Unterjchiedes, zwifchen der Außerlichen und in: 
nerlichen, oder Öffentlichen und geheimen Xehre mit ein: 
ander zu. vergleichen. Sie meinten bie äußere, die der 
——— des gemeinen Mannes angemefjen fei, 

koͤnne 
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könne dazu dienen, bie Gemuͤther zur Annahme ber in: 
nern vorzubereiten, die nur von erhabenen und ftarfen 
Geiftern gefaßt und verftanden werden könne, Um, ihre 
Meinung darüber noch deutlicher zu machen, bedienten jie 
fich folgenden Beiſpiels. Sie fagten: die dußerliche Leh— 
re fei im Berhaltniß zur innerlihen eben das, was ein 
Gerüfte gegen das Gewölbe fei, das. darüber gebauet 
wird. Das hölzerne Gerüfte dienet weiter zu nichts, als 
die Steine zu tragen, aus welden das Gewölbe zuſam— 
mengefezt wird; fo bald diefes geſchloſſen iſt, wird Das 
Gerüfte überflüffig und man reifjet .es .weg. - Eben fo 
braucht man die aufferliche Xehre nicht Bar fobald man 
bie innerliche angenommen hat. 

Die aͤußerliche oder sffentlicde Lehre der 
Ho⸗ſchang faßt die Grundfäge ihrer Sittenlehre in 
fih, die fie auf alle Weife auszubreiten und einzupragen 
fuchen, Sie lehren, es fei ein großer Unterſchied zwi— 
ſchen dem Guten und Boͤſen; die welche im, Leben Gutes 
gethan, würden nach dem Tode belohnt, . die aber welche: 
Böfes ‚gethan hätten, beftraft werden; für beiderlei See— 
len wären gewiſſe Plage, und darin jeber nach ihren 
Berdienften eine Stelle beftimmt; der Gott Fo jei gebo— 
ren worden, die Menjchen zu retten, und bie welche ſich 
von dem Weg der Seligkeit verirrt haͤtten, wieder auf 
denſelben zuruͤckzubringen; er haͤtte ihre Suͤnden abge— 
buͤßet und ihnen eine ſelige Wiedergeburt in der andern 
Welt erworben, und ihnen nur — fuͤnf Gebote zu 
halten vorgeſchrieben: 

1. Kein lebendiges Geſchoͤpf zu töbten ; 

2.-Rein fremdes Eigenthum an fich zu bringen; 

3. Alle Unreinigkeit und Unkeuſchheit zu .. 
4. Nicht zu lügen; und 
5. Keinen Wein zu trinken, Im 

Insbeſondere dringen fie. in ihrer Sittenlehre auf 
die Ausübung gewiffer Werke der Barmherzigkeit. Sie 
lehren , fich gegen fie die Priefter wohlihatig: zu beweifen 
und ihnen alles zu geben, was zu ihrem Unterhalte noͤ⸗ 

G 2 thig 
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thig iſt. Man ſoll ihnen Kloͤſter und Tempel bauen, da: 
mit ſie durch ihr Gebet und durch ihre Bußuͤbungen, die 
ſie zur Vergebung der Suͤnden Anderer vornehmen, ſie 
von der Strafe befreien, der ſie außerdem unfehlbar un— 
terworfen ſind. Bei der Beerdigung ſeiner Freunde und 
Verwandten ſoll man vergoldet und verſilbert Papier, 
ſeidene und andere koſtbare Zeuche verbrennen; denn alles 
dieſes wird ſich in der andern Welt in Gold und Silber 
und in ſchoͤne Kleider verwandeln. Dadurch werden die 
verſtorbenen Freunde mit alle dem verſehen werden, deſ— 
fen fie benöthiget find, und in Stand gefezt ſeyn, die 
achtzchn Waͤchter der unterirdifchen Gegenden und Hoͤl⸗ 
lenpforten zu befriedigen, die ohne folche Gefchenfe un— 
erbittlich feyn, und auf das'allerftrengfte mit ihnen um— 
. gehen würden, : Wer die Beobadıtung diefer Gebote ver: 
abjäumt, der hat nach dem Tode die graufaniften Mar: 
tern zu erwarten, und daß feine Seele in einer langen 
Wanderichaft, felbft. in die Körper der geringften und 
unreinlichfien Thiere fahren muß. 

Die Prifter. der Fo-Religion haben ſich im ganzen 
Reiche ausgebreitet. In der Kegel find fie gemeine Land— 
keute, die von der erſten Jugend an dazu erzogen wer: 
den. Sie haben um der Erhaltung und Ausbreitung ih— 
red Ordens willen die Gewohnheit, Kinder von fieben 
bis acht Jahren an ſich zu faufen und fie bis ins fünf: 
undzwanzigſte Sahr in ihren Grundfägen zu unterrichten. 
Gemeiniglich follen fie fehr unwiffend feyn, und nur we— 
nige von ihnen Fennen die Grundfäße, auf: welche ihre 
Lehren gebauet find. Es giebt aber mehrere durch Würz 
be und Beflimmung verfchiedene Stufen und Ordnungen 
unter ihnen. Einige haben die Verpflichtung auf ji, 
Almofen einzufammeln; andere, deren Anzahl, jedoch 
weniger anfehnlic) ift, befißen Kenntniß von den Büchern 
und einen guten mündlichen Vortrag, daher müflen fie 
die Gelehrten befuchen und fich bei den Mandarinen eins 
zufchmeicheln. bemüht feyn. Auch trifft man ehrwürdige 
alte Männer unter ihnen an, die den Verſammlungen 

der 
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der Weiber vorftehen. Doch werden diefe Berfammluns 
gen felten und nur an wenigen Orten angeftelt. Ob— 
gleich Feine eigentlihe Hierarchie und fein ordentliches 
. Kirhenregiment unter ihnen eingeführt ift: fo haben fie 
bo ihre Dbern und Borgefeßten, welche Za=ho: 
(hang d. i. große Bonzen genannt werden. Diefer 
Rang vermehrt noch den Ruf und die Achtung, die fie 
fhon vorher durd ihr Alter, und ihre ernfihafte und bes . 
fcheidene Aufführung erlanget hatten. 

Cie leben in Klöftern, die durch das ganze Reich 
zerftreuet find. Auch befinden ſich in jeder Provinz ge: 
wiffe Berge, worauf Tempel fichen, deren einer vor dem 
andern immer in größerem Anfehen ftehet. Zu diefen 
Zempeln werden oft aus fehr entfernten Gegenden Wall: 
fahrten angeftellt. Sobald die Pilgrimme unten am Fuße 
des Berges anlangen, knieen fie nieder, umd bei jedem 
Schritt den fie von nun an im Hinauffteigen thun, wer: 
fen fie fi nieder zur Erde. Diejenigen welche gehindert 
find, felbft dergleichen Wallfahrten zu unternehmen ‚"bit: 
ten ihre Freunde, ihnen ein großes gedrudtes Blatt Pa— 
pier mitzubringen, das an einer gewiſſen Ede von einem 
Hoſchang bezeichnet iſt. Mitten auf einem folchen Blatt 
ftehet das Bild des Gottes Fo; auf dem Kleide defjelben 
aber und rund um feine Gefialt herum erblidt man eine 
unbefchreivlihe Menge Kleiner Zirkel. Auch tragen bie 
Andaͤchtigen beiderlei Gefchlechts am Hals oder um bie 
Arme eine Art von Rofenfranz, der aus hundert Eleinern 
und acht größeren Corallen beftehet; oben darauf ober in 
der Mitte aber . befindet ſich eine von befonderer Größe, 
einer jener Eleinen Schnupftabafspdofen ähnlich, Die wie 
Kürbife geftaltet find. Dieſe Kirgelchen dreht man zwi- 
fhen den Fingern durch und läßt dabei die geheimnißvol— 
len Worte hören: D = mi =to, Fo. Dabei macht man 
mehr als hundert Kniebeugungen, und dann zieht man 
einen von ben rothen Zirkeln auf den erwähnten Bogen 
Papier vollends aus. 

Die Laien erfuchen die Ho= (hang von Zeit zu Zeit 

in 
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in ihre Häufer, zu kommen, um zu beten und gegen eine 
fleine Geldbelohnung die auf den erwähnten Blättern bez 
findlichen Zirkel zu ftämpeln, und ein Zeichen zu machen, 
daß fie ausgefüllt worden find. Dieſe Blätter werden 
dann bei der Beerdigung ihrem Befiger, in einem von det 

Ho=fchang verfiegelten Kaäftchen mitgetragen,. und dann 
nennt man fie Zusin, Di, ben ae zur Reife in die an: 
dere Welt. 

Die Ho = [hang find verpflichtet ein fanftes, — 
thiges, gefaͤlliges und beſcheidenes Weſen anzunehmen, 
wodurch die Laien veranlaßt werden, ſie alle fuͤr Heilige 
zu halten. Mit dieſem Scheine von Heiligkeit verbinden 
ſie ſtrenge Faſten, auch pflegen ſie des Nachts einigemal 
aufzuſtehen, um den Fo zu verehren, und auf ſolche 
Weiſe ſcheinen ſie ſich fuͤr das allgemeine Beſte aufzu— 
opfern. Sie beſuchen häufig die Straßen und oͤffentli— 
hen Pläge und nehmen da die firengften Bußübungen . 
vor, indem fie fi) mancherlei Martern anthun. inige 
haben 3.8. am Halfe oder an den Füßen, ſtarke eiferne 
Ketten hängen, die wohl breißig Schuhe und noch länger’ 
find, und die fie nur mit der größten Mühe hinter fich 
herfchleppen koͤnnen. Andere machen fich felbft blutruͤn— 
fig und zerfchlagen fich die Stirne mit großen Steinen. 

Die Tempel diefer Religion zeichnen ſich ſowohl 
durch Größe und Schönheit. der Gebäude, als durch die 
feltfame Geftalt der darin aufgeftellten Götterbilder aus; 
Einige unter .diefen find fo wunderbar und ungeheuer, 
daß die Laien beim Anblick derfelben fo ogleid) vor Furcht 
zur Erde niederfallen und mit der Stirne wiederholt gegen 
ben Boden floßen. . 

Was die geheime und innerlidhe Lehre ans 
belangt, fo ift es nicht Jedem erlaubt in die Geheimniffe 
berjelben einzudringen. Der Haufe der Laien und felbft 
die meiften unter den Ho=fchang find nicht fähig dazu. 
Diejenigen, welche darin einzuweihen find, müffen einen 
erhabenen Geift haben, der fähig ift, die höchfte Bol: 
fommenbeit zu erreichen. Diefe innerliche Lehre: ift die⸗ 
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jenige, welche Fo in den lezten Stunden ſeines Lebens 
bekannt machte, und welche einige von ſeinen Schuͤlern, 
auf die er das groͤßte Vertrauen ſezte, erklaͤrt und fort— 
gepflanzt haben. Die Hauptgrund] aͤtze dieſer Lehre, 
welche von den Obern der Ho ⸗ſchang für die allein — 
und gruͤndliche gehalten wird, ſind folgende: 

Der Grund und Zweck aller Dinge iſt der leere Raum 
und das Nichts. Aus dem Nichts hatten die erſten 
Stammältern des Menſchengeſchlechts ihren Urſprung und 
in diefes Nichts find jie nad) ihrem Tode wieder zurüd: 
geehrt. Der leere Raum ift dasjenige, was unfer We: 
fen und Subſtanz ausmaht. Aus dem Nichts und aus 
der Dermifyung der Elemente it alles was da ift, her— 
vorgebracht worden, und dahin muß auch alles wieder 
zurüdgehen. Ale Wefen, fowohl belebte ais unbelebte, 
find nur in der Geftalt und in den Eigenfchaften von ein: 
ander unterfchieden. Die verfihiedenen Eigenfchaften mas - 
hen ben Unterfihied zwifchen Schnee, Eis und Hagel. 
Ein Menfch und ein Loͤwe oder ein anderes Thier find 
aus einerlei Maſſe gemadht, und wenn diefe Gefchöpfe 
wieder in einander gefihmolzen würden und ihre Figur 
und Eigenfchaften verlören, fo würde alles wieder zu ei⸗ 
ner einzigen Subſtanz werden. 

Ob alſo gleih alle Weſen, fowohl lebendige als leb— 
loſe nach ihren Eigenſchaften und Geſtalten unterſchieden 
find, fo machen fie doch ſaͤmmtlich nur ein Ganzes aus 
und find von ihrem Grundwefen ‚nit unterſchieden. 
Diefes Grundmwefen ifvon wunderbarer Natur. Es 
ift eine reine, von aller Veränderung freie Subftanz, 
höchft zart und einfach, und um feiner Einfachheit willen, 
die Bolffommenheit. aller andern Wefen. Es iſt hoͤchſt 
volfommen und dabei in einer beftändigen Ruhe, ohne 
Zugend, Macht noch Verftand zu haben; ja was noch 
mehr ift, fein Wefen beftehet eben darin, Daß es ohne 
Verftand, ohne Be und ohne Verlangen oder 
Begierde if. 


Wer glüdlich (chen will muß unaufhörlich feine Ges 
dans 
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danken und Ueberlegungen anftrengen, und über fich 
felbft einen Sieg nach dem andern zu erhalten ſuchen; 
am beiten aber iſt es, diefem Grundweſen gleich zu wer- 
den. Zu dem Ende muß man fih gewöhnen, nichts zu. 
thun, niwts zu wünfihen, nichts zu empfinden und nichts 
zu denken. Man muß fi weder um Tugend noch um 
Rafter, weder um Strafen noch um Belohnungen, weder 
um eine Borfehung noch um eine Unfterblichkeic der Seele 
bekummern. Die ganze Heiligkeit beftehet darın, daß 
man aufhört etwas zu feyn und fich mit dem Nichts ver: 
mifcht oder in ihm verfchlungen wird. Se näher man der '. 
Natur des Sreines kommt, je mehr gelangt man zur 
Vollkommenheit. Die Tugend und Glüdfeligkeit beſte— 
bet in einer gänzlichen Unempfindlichkeit und Unthätigfeit, 
in der Ausrottung aller Begierden, in der Aufhebung 
ber Bewegungen Des Leibes, in der Vernichtung aller 
Kräfte der Seele, -und in einer gänzlichen Ruhe der Ges 
danken. Ein Menfch der es einmal zu diefem gluͤckſeli— 
gen Zuftande gebracht hat, hat keinen Wechfel und keine 
Wanderung und überhaupt nichts mehr zu fürchten; denn 
er ift eigentlich zu reden, felbft nichts, oder wenn er jw 
etwas it, fo ift er glüdlich, und um es mit einem Wort 
zu fagen, dem Gott Fo vollfommen glei, 1) 

In Indien nennt man diejenige Partei unter den 
Anhängern: diefes vergötterten Weifen, welche bei der fo: 
genannten äußeren oder öffentlichen Lehre, die zur Volks: 
religion wurde, blieb, Brabmanen oder Brachma— 
nen. Sie verehren eine große Anzahl Götter und bes 
hielten den Bilderdienft bei, Diefe Religion ift in den 
verfchiedenen Kandern, wo fie eingeführt wurde, auf 
mancherlei Weife verändert worben,- und baber fommt 
‚ber Unterfchieb in den Range ber 7 Andaͤnger berfels 

ben 
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ben in Hindoftan, Tibet und der Tartarei. Die übrigen 
Anhänger des Fo hielten ſich bloß an die innere Lehre 
vom Leeren und Nichts. Doch vereinigten fie fi allmähe 
lig wieder mit jenen, insbefondere in ben Lehren von der 
Seelenwanderung. 

Wenn, nad) denfelden, eine Seele zum — 
auf der Erde erſcheinet und den Körper eines Menſchen bes 
lebt, fo wird dieſer Menſch in der gewöhnlichen Klaſſe der 
Indier oder Brahmanen geboren. Nach feinem Tode be: 
lebt dieſe Seele wieder andere Körper, Menfchen oder 
Zhiere, je nachdem feine Handlungen gut oder böfe was 
ren; ſo daß diefe Wiedererfcheinumgen entweder Belohnuns 
gen oder Strafen werden. Dergeſtalt durchwandert Die 
Seele nad) und nach eine große Anzahl verfhiedener Kör: 
per, bis fie zulezt, wenn fie zu einem hohen Grade ber 
Reinigkeit gelangt ift, in bie Kleffe der Samander 
kommt und den Körper eines Samanders belebt, Ins 
dem es aber verfhiedene Grade der Bollfommenheit unter 
den Samandern giebt, fo kommt fie auch nun noch zu 
verfihiedenenmalen wieder in die Welt, um ihre ganzliche 
Reinigung zu vollbringen, Endlich erſcheint fie zum letz⸗ 
tenmal in dem Leibe eines vollkommenen Samanders. 
Ein mit einer folchen Seele begabter Menfch hat nicht 
mehr nöthig Fehler auszuföhnen, die in den vorberge: 
henden Wanderungen abgewafchen find; er ift nicht weiter 
verbunden ſich in den Tempeln niederzumwerfen, noch fein 
Gebet zu den Göttern zu richten, welche das Volk anbe- 
tet, Götter, die nur Diener des höchften Gottes der Welt 
find, Ein folder Samander, ber von allen Leidenſchaf— 
ten frei und feiner Unreinigfeit mehr fähig ift, ſtirbt nur, 
um wieder in die einige Gottheit zurüdzufehren, von der 
feine Seele ein abgefonderter Zheil oder ein Ausfluß ift. 

Diefes Höchfte Wefen, der Urftoff aller Dinge, 
ift von Ewigkeit her, unfichtbar, unbegreiflich, allmädhtig, 
gütig, gerecht, barmherzig, und hat feinen Urfprung nur 
von fich ſelbſt. Es kann durch feine Abbildung dargeftellt 
werden. Man kann es nicht anbeten, weil es über alle 

Un: 
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Anbetung weit erhaben ift; aber feine Eigenfchaften kann 
man abbilden und diefe verehren und anbeten. Hier fängt 
ber Bilderdienft der Indifchen Völker an. Der Samander 
aber, in beftändiger Betrahtung und Nachdenken über die- 
‚fen großen Gott verloren, fuchet nur fich felbft zu-vernich: 
. ten, um wieder in den Schooß der Gottheit zurudzufehren 
und fich in ihr zu verlieren, die alle Dinge aus dem Nichtö 
gezogen hat und felbji nichts Materielles ift. 

As diefes Wefen, welches ein reiner Geift ift, und 
feine Aehnlichkeit mit einem Förperlichen Dinge hat, durch 
eine Wirkung feiner Allmacht die Materien erfchaffen wollte, 
nahm es felöft eine materielle Form an, und machte eine 
Abfonderung der männlichen und weiblihen Kräfte, Die 
vereinigt in ihm verichlofien lagen. Durch die darauf fol 
gende MWiedervereinigung bdiefer beiden Principien wurde 
die Schöpfung des ganzen Weltgebäudes möglid. Der 
Lingam, eine Abbildung, die man überall in den Indi— 
fchen Tempeln antrifft, ift das Symbol diefer erften Hund: 
lung der Gottheit. Von diefen beiten, aus dem höchften 
Weſen geflofjenen Principien, wurden Brama, Wiſchnu 
und Iſwara oder Rutren hervorgebracht, welche nicht 
fowohl Götter, als Eigenſchaften oder Attribute der Gotte 
heit find. Diefes höchfte Wefen nach der Kehre der Samas 
naͤer, führt im Sinefifchen den Namen Schi, d. i. Jahr: 
hundert oder Seculum. Ein Arabifcher Schriftiteller, 
‚ber ein Religionsbuch diefer Sekte überfegt hat, nennt e8 
Alem, welches bafjelbe bedeutet, und diefe beiden Worte 
find wieder einerlei mit dem Worte Hazaruan, welches 
eine Dauer von ſechs und dreißig taufend, oder wie andere 
wollen, von fiebzigtaufend Sahren bezeichnet, und woruns 
ter die Indier den hoͤchſten Herrn aller Dinge verftehen 3). 
Damit ffimmt auch Zeruane afherene, die Zeit 
ohne Graͤnzen, das urerfte Weſen und der Urgrund 

aller 
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aller Dinge nach der Religionslehre der: Parfen uͤberein, 
und es fcheint eine urfprüngliche Aehnlichkeit und gemeine 
fchaftliche Abflammung der alten Religion der Parfen und 
ber Indier ſtatt zu finden. 

Als die Lehre des Fo in Sina befannt wurde, brach: 
ten einige Samanaer, die mit den Abgefandten des Kaifers 
Ming-ti aus Indien dahin kamen, ein Werk des Ko mit. 
Sie überfegten es in das Sineſiſche, und es hat fich unter 
dem Zitel: Su :fhe=al-: ſchang-king, noch bis jezt 
erhalten. Außer demſelben hat man in Sina noch eine 
erſtaunende Menge von Worten über die Religion des Fo; 
alle aber find neueren Urfprungs, und enthalten dieſe Lehre 
nicht mehr in ihrer alten Reinheit. . Um alfo diefe urfprüng= 
liche Grundfäge diefer Religion, wenigftens in Sina, ken- 
nen zu lernen, wird ein Auszug des Merkwürdigften aus 
diefem Buche hier am rechten Orte ftehen. 

„Ber feinen Vater, feine Mutter und alle die Sei: 
nigen verläßt, um ſich nur mit der Kenntniß feiner felbft 
zu beichäftigen, und die Religion der Selbftvernichtung zu 
ergreifen, der ifteinSammeng oder Samanäer. I) 
Er muß beftandig dahin freben, die zweihundert und fünf: 
zig Gebote zu halten, 2) und fich bergeftalt zu vervolle 
» Eommnen fuchen, daß er zum vierten Grade, O-lo-han 
genannt, gelange. Dann hat er die Macht, durch die 
ie zu fliegen, Wunderwerfe zu thun, das Leben der 

Mens 


2 Die Sinefen — dieſes Wort Sam-meng, 'Scham- 
— meng oder Scha- meng -na aus, und fagen es bedeutet 
im Sndifchen einen ber feine Leidenfhaften zn bezwin— 
gen weiß. Gie nennen fie aud; Pe - kieu mweldes eine ver 
dorbene Ausſprache des Indifhen, in Siam noch gebräudlichen 
Wortes Piku ift. 
2) Diefe zweihundert und fünfzig Gebote kommen aus — vier 
Hauptgeboten: 
1. Nicht zu tödten: 
2. Nicht zu ſtehlen; 
3. Keine Unreinigkeit und Hurerei zu begehen; 
4. Richt zu luͤgen. 
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Menfchen zu verlängern ober zu verkürzen, und Himmel 
und Erde in Bewegung zu fegen, Kann er es nicht weiter 
als bis zum dritten Grade O = na = fche bringen, fo muß 
er nad) feinem Zode, ehe er D = Lo = han erreichen fann, 
noch die neun Himmel durchlaufen. Hat er es nur, wenn 
er in den Himmel kommt, bis zu dem zweiten Grade 
Su=:ta=fche gebracht, jo muß er wieder auf die Erde 
herunter. Wer aber in dem erfien Grade Siu:ta-tan 
ftehen bleibt, der flirbt noch fiebenmal und wird noch fies 
benmal geboren. - Er muß auch nicht daS geringfte Berlans‘ 
gen nad) irgend Etwas haben, fondern ganz unempfindlich 
sind wie ein Menfch feyn, dem feine vier Gliedmaßen abs 
gehauen find, das heißt, er muß von feinem Theile feines 
Körpers Gebraud machen.’ 

„Ein Sam = meng, der alles aufgegeben und alle 
feine Leidenfchaften erſtickt hat, muß beftändig bemüht feyn, 
der erhabenen Lehre des Fo nachzudenken; dann bleibt ihm 
nichtö mehr zu wuͤnſchen übrig; fein Gemuͤth ift nicht mehr 
gebunden; es rühret ihn nichts und er denfet an nichts,‘ 

„Wer fih Bart und Haare hat abfcheeren laffen, ein 
Sam:meng zu werden, der muß alle Reichthuͤmer der 
Welt entfernen, und nichts davon behalten, als was ihm 
zur Erhaltung feines Lebens nothwendig if. Wenn er 
unter dem Schatten eines Baumes ißt oder fchläft, muß er 
nicht oft wieder dahin gehen, aus Fürforge, daß er einige 
Neigung zu dem Orte fafjen möchte.’ 


„Es giebt zehn böfe Handlungen bei den Menfchen, 
bie zu guten Werfen werden, wenn man fich derfelben ent: 
halt. Drei derfelben hängen von dem Körper ab,. Mord, 
Diebftahl und Wolluſt; viere von dem Munde, Verlaͤum— 
dung, böfe Reden, Lügen und Läftern; drei von ben Ins 
nern, Neid, Zorn und Unwiſſenheit.“ 


| „Die Sünde bei einem Menfchen, -der fie nicht bereuet 
und fich demüthiget, ift dem Waſſer gleich, das tropfens 
weife fällt, aber unvermerft ein großer See wird, Ein 
Sünder hingegen, ber Reue fühlet, gleicht einem Kranken, 
der 
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der durch Schwitzen allmaͤhlig wieder zur Geſundheit ge⸗ 
langet.“ | 
„Laſſet euch nicht durch Die Verbrechen Anderer beun— 
ruhigen; Die-Folgen treffen die Thater allein. Fo fagt: 
Wenn einer, der meine Kehren anhöret, der mein Geſetz 
halt, und gute Werke thut, mich tadelt, ſo fchweige ich, 
biö er aufhört, wider mich zu reden. Dann fage ich zu 
ihm: Sollen Männer nicht mit Anftande gegen einander 
verfahren, und die das nicht thun, handeln fie, nicht wie 
Kinder? Du fprichft übel von mir; ich habe nichts mit 
Kindern zu thun. Ein foldyer, fagt Fo, ift wie der 
Schall und wie der Schatten, die nimmer von und weg— 
gehen, Hütet euch nun, daß ihr nichts Boͤſes thut.“ 
„Ein Schlechter Menfch, der einem Weifen Böfes zus 
füget, gleicht einem der gegen den Himmel fpeit, oder den 
Wirbelwinden, welche Staubwolken in die Luft heben, die 
fi) da nicht ‚halten Fönnen, fondern immer wieder herunter 
fallen. Den Heiligen Bann: Niemand verderben; 
„Glaubet nicht, daß die Worte desjenigen aufrichtig 
find, der viel vom Geſetze ſpricht, und fi) rühmet darnach 
zu handeln; aber den, der es füilljchweigend und insgeheim 
befolget,. ſehet ald den eifrigften Beobachter deffelben an. 
Ich freue mich, fagt Fo, wenn ich einen Menfchen fehe, 
ber bemüht ift, mein Gefeg uͤberall auszubreiten, denn ich 
weiß, daß er große Glüdfeligkeit geniegen wird." Bei die— 
fer Gelegenheit fragte ein Sams meng den Ko, was 
biefe Glücfeligfeit eigentlich fey? und Fo antwortete: „Die 
Glüdfeligkeit ift dem Feuer oder dem Scheine eines Lichtes 
ähnlich, deſſen fich alle Menfchen bedienen, die einen, um ' 
bei ihren Handlungen fehen zu fönnen, die anderen, um 
ihre Nahrung warm zu machen oder zu kochen.“ 
„Hundert Böfewichter, fagt Fo, find nicht fo viel 
werfh, als ein guter Menfch, und taufend gute Menjchen 
nicht fo viel als einer, der die fünf Gebote meines Geſetzes 
beobachtet. Zehntauſend Menſchen die meine Gebote hal⸗ 
ten, ſind nicht zu vergleichen mit einem, der bis zum 
Grade Siüstastan gekommen iſt, und eine Million von 
J dieſen 
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dieſen nicht mit dem, welcher den Grad O-na ⸗ſche er: 
reicht hat. Hundert Millionen von O=na=fche, find 
weit unter einem, der im Grade O-lo-han fiehetz; und 
taufendmal taufend Millionen von O-lo-han unter 
einem im Grade Pie-tſchi-foz und zehntaufendmal 
taufend Millionen von Pie-tſchi-fo unter einem, der 


zum Grade San-ſchi-tſchii-fo gelanget if. Und 


endlich find hunderttaufendmal taufend Millionen-von den 


San:fhi-tfhii:fo nicht mir einem zu vergleichen, 


der gar nicht denfet, und gar nichts thut, und im eine 
gänzliche Unempfindlichfeit gegen Alles verfunfen iſt.“ 

„Es ift fehwer, daß die Menfchen fich datan gewoͤh— 
nen, Allniofen zu geben, das Gefek zu erlernen und den 
Grad von Vollkommenheit, „welchen es vorfchreibt, zu er: 
langen, der Welt gerne zu entfagen, fid) den Feidenichaf: 
ten nicht zu überlaffen, nicht nad) Anderer Gut zu trachten, 
gebuldig Beleidigungen zu ertragen, Hochmuth und Ehr— 
geiz zu unterdrüden, das, was man nicht weiß, nicht zu 
verachten, nicht zu lügen, immer bei vollfommener 
Gleichmuth der Seele zu bleiben, und guten Beifpielen zu 
folgen.’ 

5 Wer reines Herzens ift und ſich felbft beherrfchen 
fann „ der bringt es weit in Beobachtung der Geſetze. Er 
gleicht einem Flaren Spiegel, den fein Staub verdunkelt 
bat. Man bringet es nicht zu einem ruhigen Leben, bis 
man feine Leidenschaften zu Grunde richtet. Dies antwors 
tete $o einem Sam-meng der ihn fragte, warum ein 
ruhiges Leben und die Unempfindlichkeit zum Gefeße fuͤhre. 


Als ein anderer ihn fragte, was es heiße, tugendhaft und | 


groß feyn? antwortete Fo: Ein tugendhafter Menſch ift, 
wer alles thut, was das Geſetz befiehlt, und ein großer 


Menſch, wer fic) mit dem Gefege vereiniget und gewiſſer— 


maßen einerlei mit demfelben wird." Einem anderen 
Sam:meng, ber ihm fragte, worin die Stärfe und die 


Einficht beftehe, gab er zur Antwort: „Unrecht mit Geduld 


ertragen, heißt fehr flark feyn ; wer feine Feindfchaft wider 
— Naͤchſten hegt und —— vergißt, der hat 


die 
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bie Ruhe und wird von Jedermann gefchäbt; wer ein rei⸗ 
ned und unbeflecktes Herz hat, ber iſt mit einer vollkom⸗ 
‚menen Einjiht begabt, er fiehet und erfennet alles, was 
in den zehn Regionen vorgehet. Derjenige dagegen, der 
feinen Leidenfchaften den Zügel fchießen laßt, der fiehet 
das Geſetz nicht ein; er ift wie ein unreines Waffer, das 
feinem der hineinblidt, fein Bildnig zurüd wirft. Darum 
o Samzmeng, unterbrüdet eure Xeidenfchaften, damit 
ihr das Geſetz erkennen möget! Wer mein Gefeg annimmt 
und beobachtet, der gleichet einem Menichen, der ein Licht 
ergreift in ein Haus voll Finfternig einzutreten: die Duns 
felheit zertheilet fih und alles wird helle.’ 

„50 jagt: Mein Gefeg ift, zu denken, ohne dag man 
zu denfen fcheinet, zuhandeln, ohne daß man zu handeln 
fcheinet, zu reden, ohne daß man zu reden fcheinet, Wer 
in diefem Zuftande ift, der ift nahe meinem Gefege. “ 

„Der Himmel, die Erde und das ganze Weltall werben 
vergehen: richtet daher eure ganze Aufmerkjamfeit nur auf 
eure Seele. Euren Körper achtet für nichts, denn er ift 
nur aus den Elementen zuſammengeſetzt— und auch dieſe 
werden vergehen.“ 

„Wer ſich frei von Leidenſchaften gemacht hat, aber 
doch Ehre und Achtung bei den Menſchen ſucht, der verliert 
ſeine Zeit. Sein Leib wird nicht mehr da ſeyn, wenn die 
Achtung kaum ihren Anfang nimmt. Es iſt mit dieſer 
Achtung wie mit den Specereien, die man verbrennet, de— 
ren Geruch man erſt bemerkt, wenn ſie verzehret werden. 
Die wahre Achtung beſtehet allein im Geſetze.“ 

„Die Güter und Bergnügungen der Welt gleichen 
einem Meffer, das mit Honig beftrichen iſt.“ 

„Die Männer, fagt Fo, die an ihren Weibern und 
Häufern hängen, find wie in einem engen Gefangniffe. 
Wenn die Zeit der Befreiung kommt, Fünnen fie diefelben 
nicht ohne Kummer verlafien. Warum fürchtet man fich 
denn, ſich zu retten? Seid ihr wohl ruhig, wenn ein 
Ziger den Rachen wider euch aufſperret?“ 

„Die Leidenfchaft für das weibliche Gefchlecht ift die 

ſtaͤrk⸗ 
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ſtaͤrkſte unter allen, und wer es dahin gebracht hat, fie zu 
bezwingen, ber hat fhon einen großen Gieg gewonnen; 
wie viel mehr aber der, welcher e3 dahin bringen fann, 
auch alle andere ‚Leidenfchaften, die ihn umgeben, zu be 
zwingen.“ 

„Wer ſich gaͤnzlich feinen iidenſchaften uͤberlaͤßt, 
gleicht einem Menſchen der mit einer Fackel gegen den 
Wind laͤuft; er iſt jeden Augenblick in Gefahr ſich zu 
verbrennen.“ 

„Wer mein Geſetz beobachtet, ſagt Fo, der hat keinen 
Wunſch, der ihn beunruhigen koͤnnte. Alle Boͤſewichter 
zuſammen verbunden koͤnnen ihn nicht auf Abwege bringen. 
Er gehet ohne Hinderniſſe fort und iſt gleich einem Stuͤcke 
Holz mitten im Waſſer, welches dem Strome folgt, ohne 
an die Ufer zu ſtoſſen. Menſchen koͤnnen es nicht ergreifen, 
Daͤmonen oder Geiſter nicht untertauchen, Gegenſtroͤme 
koͤnnen es nicht aufhalten, ſelbſt die Faͤulniß kann es nicht 
verderben; es gehet ruhig mit dem Strome fort und über: 
läßt fich den weiten Meeren. 

„Folget euren Neigungen nicht und gebt den Begiers 
den des Kleifches Fein Gehör. Denn dadurch werdet ihr 
hie zur Glheffeligkeit gelangen. Sehet die Weiber nicht 
an; denn wenn ihr auch Sam⸗-meng wäret, ihr würdet 
ihnen doch nicht widerfichen koͤnnen. Ein firenger Beob— 
achter meines Geſetzes muß jeyn, wie ein Menſch, der mit 
duͤrrem Stroh umgeben ijt, das Feuer gefangen hatz er iſt 
verloren, wenn er nicht fchnell entflieht. Eben fo, find un: 
fere Begierden, die und ins Verderben flürzen, wenn wir 
ihnen Gehör geben. Es hilft nihts, daß wir unfere Glie⸗ 
der abbauen, wenn das Herz verdorben ifl. 

‚Wer mein Gefeß beobachtet, fagt Fo, gleicht einem 
gepanzerten Manne, der es mit zchntaufend anderen auf: 
nimmt, wie Eönnte der furchtfam feyn oder zurüdweichen? 
Wenn er auf fie eindringet, fo will er ſterben oder fiegen, 
So muß der Sam⸗-meng muthig in der Befferung ſei— 
ner felbft, und in der Beobachtung meines Gejeges fortge— 


ben: alle boͤſe Geiſter müfjen ihn nicht aufhalten koͤnnen.“ 
„Wer 
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„Wer mit meinem Geſetze beſchaͤftigt iſt, ſagt Fo, 

muß immer die rechte Mittelſtraße halten: ſtrengt er ſich 
zu ſehr an, ſo ermuͤdet der Leib, das Innere geraͤth in 
Unruhe und die guten Werke gelingen nicht." 
„Wer mein Gefeg niht annimmt und in diefem * 
ſtande ſtirbt, der muß nach feinem Tode fo oft" wieder 
unter die Menſchen kommen, bis er es erkennet, bis er 
es beobachtet, bis er ein volltonimener Sam-meng 
wird.“ 

„Diejenigen unter meinen Schülern, die auch noch 
fo weit entfernt find, werden doch, wenn fie uͤber meine 
Lehren nachdenfen und fie beobachten, zum Geſetz gelan⸗ 
gen. Diejenigen aber, die auch noch ſo nahe bei mir ſind 
und das nicht thun, ſind nicht meine Schuͤler.“ 

„Fo fragte einen Sam-meng, worin das Leben 
beſtehe? Im Eſſen und Trinken entgegnete dieſer. Fo 
ſagte: du biſt noch nicht in das Geſetz eingedrungen. Er 
that hierauf dieſelbe Frage an einen anderen und dieſer 
antworte: das Leben iſt das Athemholen. Du kenneſt 
mein Geſetz, fagte Fo.“ 

„Wer die Lehren des Fo fleißig betrachtet und beob— 
achtet, gleicht einem Menſchen der Honig ißt; er baucht 
nur Suͤßigkeiten aus.“ 

„Wenn der Sam=meng, der mein Geſetz beobachtet, 
feinen Leib nicht zahmet wie ein Ochſe, wird er nie zur rech— 
ten Bildung des Herzens gelangen. Bildete das Geſetz es 
von felbft: fo wäre nicht nöthig feine Kehren zu befolgen. 
Ein Sam:meng gleicht einem Ochfen, der unter dem 
Drude einer fchweren Bürde, mitten in tiefem Schlamme 
geht. Er darf nicht flille ſtehen, noch zur Rechten oder 
Linken fehen, bis er aus dem gefährlichen Sumpfe ift. 
Solche ſchmuzige Suͤmpfe find die Xeidenfchaften, und 
man muß nicht eher die. Ruhe fuchen, bis man ganz aus 
ihnen heraus. ift.” 

„Die Könige und Fürften ber Melt find in meinem 
Augen nichts als nur dünner Staub, der durch bie 
Pleinfte Deffnung verflieget; Gold und, Perlen find nichts 
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als Stuͤcke von zerbrochenem irdenen Gefäßen; das Weltall 
nichts als ein Sonnenſtaub; die Erfhaffung des aus dem 
Nichts hervorgezogenen Als, ‚nichts als eine bloße Ver: 
wandlung eines Dings in ein anderes. Ich ſehe die Ents 
zudungen eines Sam-meng, wie: die unbewegliche 
Feitigfeit des Berges Siu:mi (bei den Indiern Meru), 
und das Geſetz des Fo als einen Augapfel an.’ 6) 

» Als diefe neue Keligion in Sina befannt wurde, fand 
fie bald viele Anhänger und Vertheidiger; doch legte fich 
dieſer erſte Eifer bald und erwachte erſt wieder, als ſich 
ber Kaiſer Sche=le, der im Anfange'des vierten Jahr: 
hunderts unſerer Zeitrechnung den Thron beftieg, geneigt 
für. diefelbe erklärte und ihre Verbreitung zu befördern 
fuchte. Er wurde darzu befonders dadurch veranlaßt, weil _ 
ein berühmter aus Indien gefommener Sam=meng, Fo— 
tu⸗tſching genannt, feinen liebften Sohn, als er ge 
fiorben war und eben in den Sarg gelegt wurde, wieder 
lebendig machte. Sein Nachfolger Sche-hu bewies 
. eben fo große Hochachtung und Neigung für die Religion 
des Fo und die Lehren derfelben. Die Menge ihrer 
Anhänger war ſchon fo, betradhtlih, daß fie große 
Unprönungen im Staate hervorbrachte. Die Menge 
lief Haufenweife nad den Zempeln — 
bes Fo, man ſchnitt ſich Haar und Bart ab und ver— 

ließ ſeine Familie, um ein Sam-meng zu werden. 
Alle die es thaten, entſchlugen ſich alle dem was ſie den 
Ihrigen und dem Staate ſelbſt ſchuldig waren, lebten bloß 
von Allmofen und brachten unter dem Borwande, es zu 
einem hohen Grad der Bollfommenheit zu bringen, ihre 
Leben in Unthätigfeit und Müffiggang zu, welches die Re: 
gierung nit dulden wollte, da es ben übrigen Untertha- 
nen zur Laft fie. Die Minifter fagten: Seinen Landes- 
‚herrn,.und Angehörige vergeflen, und Weib und Kinder 
zu verlaffen, unter einem DOberhaupte der Sam -meng zu 
deben, wären nur Handlungen für Böfewichter, die eine 
un © , Frei⸗ 
6) Deguignes im a. W. ©, 344 — 351. * 


Bu) 80 


Sreiftätte für die Schärfe der Gefege fuchten. Ihre Vor: 
fahren hätten den Grundfaß.gehabt, daß wenn ein Mann 
nicht den Feldbau treibe, und eine Frau fich nicht. mit der 
Seide befchäftigte, empfinde es ein jeder im Staate, und 
müffe für Hunger und Blöße bange fepn. ı) 

Aber alle Vorſtellungen der. Minifter Eonnten den 
Kaifer nicht bewegen, mit Strenge gegen die Lehren der 
fremden Religion zu verfahren. «Nach und nach. wurde 
die Menge. ihrer Anhänger immer größer, und der reine 
Theismus ‚der alten Nazionalreligion wich endlich ganz. 
vom großen Haufen des Volks, jo daß ihn nur noch die 
Vornehmen und Gelehrten zu begreifen und zu würdigen 
wiffen. Noch mehr wurde die Fo- Religion in-Sina vers 
breitet, feit es von der Mitte des fiebzehnten Jahrhun— 
dert5 an, von den Mantfchu beberrfcht wird, denn 
diefe find ebenfalls Anhänger verfelben und ſeitdem wird 
fie befonders vom Hofe begünftigt. 

50 :hi, einer der älteften Herrfcher der Sinefen, "in 
den früheften Zeiten, und der allgemeinften Meinung nach. 
der Stifter ihrer Monarchie, deffen größtentheils mythiſche 
Gefhichte, nach ihren beiten Gefhichtfchreibern folgende 
if. Er flammte aus der Familie Kong, d.i. Wind, 
wurde zu Kieu-y in der gegen Abend gelegenen Provinz 
Shenfi geboren, und zu Kirfhing auferzogen. Seine 
Mutter war Hoa=fü, das heißt, die gehoffte Blu: 
me oder die, welche eine Blume erwartet. Als 
fie einft an den Ufern eines Flufjes, welcher denfelben 
Namen führte, Yuftwandelte, betrat fie die Fußtapfen 
eines großen Mannes und bald darauf ſchlief jie ein. Da: 
umgab fie ein Regenbogen und fie empfing auf diefe Art 
einen Sohn, ben fie nach Verlauf von zwölf Jahren am 
vierten Tage des zehnten Monats gegen die Stunde ber 
Mitternacht zur Welt brachte. Man nannte, ihn bes: 
wegen Sui oder Jahr, das heißt, Jupiter, das Ge: 

92 firn 
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ſtirn des Jahres, weil derfelbe feinen Lauf in zwölf: Jah: 
ten. beendigt, mie das Jahr den feinen in zwölf Monaten, 
Und weil Jupiter au der Planet des Holzes, eines der 
Elemente bei den Sinefen ift, erhielt $o=hi auch den 
Namen Mu-hoang, d. h. Herrfcher des Holzes, 
und man fagt, er * durch die — dieſes Elements 
regiert. 

Er hatte den Koͤrper eines &o on q oder Drachen, und 
den Kopf eines Ochfen; nad anderen den Körper einer 
Schlange und. das Haupt. des Ki-lin oder Kirin, ei: 
nes fabelhalhaften Thieres. Man fagt auch, er habe einen 
langen Kopf, fchöne Augen, Zähne einer Schildkröte, 
Lippen oder den Mund eines Drachen, und einen weißen, 
bis auf die Erde herabgehenden Bart gehabt. Seine 
Höhe betrug neun Fuß, er war mit sallen Zugenden ge: 
ſchmuͤckt und vereinigte in ſich das Hoͤchſte und das Nie: 
drigfie. Man nannte ihn auch: 

Tai-hao, den Größten, Weifeften, Höchfterleuchteten ; 
Tſchun-hoang, den Herrn des Frühlings; 
Tien-hoang, den König des Himmels; 
Ginzsti, den Herrn ber Menjchen. 
3 Fo-hi regierte nach Angabe der Sineſen gegen hun⸗ 
dert und fuͤnfzehn Jahre und zwar vom Jahre 3461 vor 
Chriſti Geburt an. Sein Hoflager war zu Vankieu, 
in der Provinz Ho-nan, nit weit von dem Orte, wo 
jest Tfben=tfheu liegt. Es heißt vom ihm er fei der 
erſte Kaifer von Anbeginn der Welt gewejen. Als er die 
Augen gen Himmel erhob und die bewundernswürdige 
Einrichtung der Geftirne betrachtete, bemühte er ſich ihren 
Lauf zu beflimmen, und fo erfand er die Aftronomie, 
Darnach richtete er feine Blide auf die Erde, und be: 
merkte, daß alles auf derfelben von fünf Dingen herruͤhre. 
Er erfannte die Metalle, die Pflanzen, die Gewäjler, das 
Feuer und das Huiz, und erfand Mittel, von allen diefen 
Dingen Gebrauch zu machen. Endlich unterfuchte er auch 
fih felbft und fand, daß er eine Eleine Welt in fich ent: 
hielte. In feinen — erkannte er die beiden Himmels— 
fürs 
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körper, welche Zag und Nacht erleuchten, und- in feinem 
Fleifch die Erde. Seine Zaͤhne und Knochen ſtellten ihm 
die Metalle, ſeine Haare und der Bart aber, Pflanzen und 
Geſtraͤuche vor. Er fand Fluͤſſe und Gewaͤſſer in den ver: 
fchiedenen. Theilen feines Körpers und die Kraft ſich zu 
bewegen ſchien ihm das Feuer zu ſeyn. 

Er lehrte den Menſchen die Bezaͤhmung und Enie⸗ 
hung von ſechs Hausthieren, dem Pferd, Ochſen, Huhn, 
Schwein, Hund: und Schaf, und daß fie ſich derſel⸗ 
ben nicht allein zu- ihrer Nahrung, ſondern auch zu. den. 
Opfern bedienen follten, bie fie-dem Schin-ki, dem 
Herrn der Welt darbraͤchten. Er theilte das Univerfum in 
neun Theile und befchäftigte fi mit; der Aftronomie. : Er 
theilte ben Himmel in Grade, und werfertigte. zuerſt den 
Kalender, um die Zeitrechnung feſtzuſetzen. 

Vor ihm kannte man die Heurathen nicht und die Ge⸗ 
ſchlechter verbanden ſich ohne Unterſchied und ohne bleibende 
Verbindung. Die Menſchen kannten wohl ihre Muͤtter, 
aber ſie wußten nicht wer ihr Vater war. Er fuͤhrte das 
Buͤndniß der Ehe ein und die damit verbundenen Gebraͤuche, 
um es dadurch noch dauerhafter und feierlicher zu machen, 
und indem er die Pflichten fuͤr beide Geſchlechter beſtimmte, 
entſtand erſt nach dieſer Einrichtung ein regelmaͤßiges Leben 
unter den Menſchen und ſie vereinigten ſich unter ihrem 
weiſen Geſetzgeber zu einem Staate. Er verfertigte Wafſen 
aus Holz und fuͤhrte die Lebensſtrafen ein. Er umgab die 
Staͤdte mit Erdwaͤllen, ließ die Gewaͤſſer ſich verlaufen 
und erfand die Fiſchnetze und die Garne zum Voͤgelfang. 
Er gab der Muſik ihre Regeln, machte ein Lied fuͤr die 
Fiſcher und beſang ſeine neuen Einrichtungen, welche die 
Barbarei beſiegten. Aus dem Holze Tong verfertigte er - 
ein unſerer Leyer aͤhnliches Saiteninſtrument, Namens Kin 
und aus Sang oder Maulbeerholz das She, eine andere 
etwas groͤßere Art von Leier. Jenes ſoll fuͤnf und zwanzig, 
dieſes ſechs und dreißig Saiten von ſeidenen Faͤden gehabt 
haben. Um ſeinen Geſetzen und Einrichtungen Anſehen 
und Befolgung zu verſchaffen, theilte er ſein ganzes Reich 

unter 
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unter vier Mandarind oder Staatsbediente, deren einen- et 
nach Norden, den anderen nad) Süden, ben dritten gegen 
Morgen, und den vierten gegen Abend fendete; über alle 
aber feste er/noch einen erften und oberften Beamten zum 
Auffeher. Auch waren demfelben noch mehrere andere 
Mandarins zur Beförgung von mancherleiGefchäften unter: 
geordnet. Fo⸗-hi nannte fie die Drahen. Der flies 
gende: Drake: mußte. Bücher fihreiben; ber Laus 
fhendbe Drake, Kalender machen; der wohnende 
Drake, die Aufficht über die Gebäude führen; der. 
Schutzdrache, auf das Elend und. die Bedürfniffe. des 
Volks Sehen und ihnen: abzuhelfen ſuchen; der Erden> 
Drache hatte die Aufficht über die Erde und den Aderbau 
und endlich der Wafferdrache mußte für den Anwachs 
des Holzes und der Gewaͤchſe und das ein jeder Ort Die ges 

alle re hätte, ſorgen. Ä 


Als Fo-hi eines Tages am Ufer des Fiuſes Meng: 
- ho gieng, ſah er aus demfelben ein Long-mo oder Dras 
chenpferd herauffteigen, weilches .auf feinem‘ Rüden eine 
Menge wunderbarer Zeichnungen hatte, und bald darauf 
entftieg dem Fluffe Lo eine Schildfröte, » welche ähnliche 
unbefannte Figuren auf ihrer Schaale trug. . Fo-hi feste 
nach diefen Figuren die acht Kua zufammen, welche ſich 
ald ein wunderbares uud höchitmerfwürdigeds Monument 
ber geheimnißvollen Symbolif der früheften Zeiten des 
Menfchengeichlechts bis auf. unfere Zage erhalten haben. 
Sie beftehen aus der dreifachen Zufammenfegung der ganzen 
und gebrochenen Linie. Die ganze Linie * 


— — — NYang 
ſtellt das Vollkommene und Starke, und die gebrochene 
Yu 








das Unvolfommene oder Schwache und Weibliche vor, 
Wenn man nun biefe Linien dreifach zufammen verbindet, 

fo entfiehen folgende acht mögliche Zufammenfegungen und 

- Symbole daraus: 
| | Kien, 
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Kien; Aether, aether. 22 
Tui, Reines Waffer, aqua pura, 
Li, Neines Feuer, ignis purus. | 
Tſhin, Donner, tonitru, u 
Siun, Wind, ventus. 

Kan, Waſſer, aqua, ' 
Ken, Berge, 'montes, — 
Kuͤſen, Erde, terra. u: 

Dieſe erſten Symbole oder Hieroglyphen wurden nun 
anſtatt der vorher gebräuchlichen Knoten eingeführt; man 
nannte den $o=hi, den Vater der Schrift, und dieſe erſten 
Schriftzeichen, welche, wie man ſagt, von Schin— nong 
einem Nachfolger deſſelben durch Verdoppelung zu vier und 
ſechzig erhoben wurden, legten den Grund zu dem aͤlteſten 
und heiligſten unter den King oder klaſſiſchen Werken der 
Sineſen, welches fie allen übrigen vorziehen, dem Ye: 
fing oder Buch von den Verwandlungen. 

Fo-hi ſtarb in einem Alter von hundert und. vier | 
und neunzig Jahren, nachdem er hundert und vier und 
fehzig oder nach Anderen hundert und fünfzehn Jahre res’ 
gieret hafte. Er wurde im Weſten zu Shan=yang, oder . 
wie andere fagen zu Tſhen begraben. Das Grab feiner 
Mutter ift in der Ebene von Feu-kin. : Seine Zochter 
oder Frau erfäufte fich. in dem Fluſſe Lo, und wird daher 
ald der Geift oder Genius diefes Zluffes betrachtet. 1) 

\ Foo, 


I) Chbu-king Disc. prelim. chap. XI. p. XCIX—- CVII. 
p. 321. [q. 354. 381. 406. 413. 416. Du Halde Beſchreib. 
des Chinefifhen Reichs d. Ued. Thl. I. ©. 252 f. Ein zu den 

‚ größten Verwirrungen führender Irrthum ift es, wenn viele 
Gelehrte 3. B. ſelbſt der fharfjinnige und Kenntnißreihde Paul- 
linus a. S. B. bdiefen Fo- bi den ſchon bie älteften Werke 
der Ginefen als einen ihrer erfien Kaifer erwähnen, mir dem 
Religiongftifter Foe oder Ko deffen Lehre ihnen erft im erften 
Sahrhuuderte unferer Zeitrechnung befannt wurde, vermwechfeln. 
Diefer war ohnftreitig eineriei mit dem jüngeren Buddha 
der Hindus, Jener aber, vielleicht eine Perfonifilation des 

Zeit: 


HELL) 
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Foo nennen bie-Sinefen und Japaner einen fahel- 
haften, auſſerordentlich ſchoͤnen und großen wunderbaren, 
dem Phoͤnix nicht unaͤhnlichen Paradiesvogel. Er 
laͤßt ſich nach der Sage aus der Luft auf die Erde nieder, 
wenn ein hocherlauchter Kaiſer oder ein anderer Seſin 
geboren wird, d. h. ein ſolcher Menſch, welcher vor allen 
anderen von der Natur mit einem durchdringenden Ver— 
ſtande begabt worden iſt, wodurch er die Wahrheiten der 
Natur und goͤttlicher Dinge erforſchen und unbekannte 
Sachen ausfinden kann. ı) | 


Fornlot oder Fornjorde; v HNi. woͤrtlich die 
alte Erde, oder Urerde, von Forn, antiquus, prif- 
cus, und Ford, terra, fundus, ſolum, nach der Skan— 
dinavifchen Mothologie der Vater des Aeger oder Gy: 
mer, d. i. des Ozeans, des Kare oder Kari, ber 
Luft und des Loge oder Log, der Flamme. 2) Die 
weiteren Erzeugungen diefer unmittelbar aus der Natur 
ſelbſt abgeleiteten Perfonififationen, wird am beſten fol: 
gende Stammtafel im Zufammenhange zeigen: 
For n: 


Seitalterö, in welchem ber menfchliche Werftand, denen von 
Abend her in Sain eingewanderten ungebildbeten Barbarenhau— 
‚ feu, die erſte Bildung verfhaffte, ihnen bie Wohlthaten ber 
Ehe Eennen lehrte, Zeitrehnung, Zeichenfhrift u. f. w. ein: 
führte, Eönnte einer nicht unwahrſcheinlichen Hypotheſe, nad 
welcher die Ginefen aus. Indien gefommen find, zu Folge, ein 
und baffelve mythiſche Wefen mit dem älteren Buddha ber 
Zudier feyn, denn wir finden in. ber mythiſchen Geſchichte die- 
ſes Volks eine Nachricht, daß einer von den Nachkommen die— 
ſes Buddha in ben oͤſtlichen Theil von Judien ins Elend ge— 
ſchickt worden ift.. Doc davon an einem andern Orte mehr, 


ı) Kämpfers Geh. und Beſchreib. von Japan I. ©, 140. 
Die Abbildung deffelben bei den Sinefen findet man daf. Tab. 
X1.’Fig. 7. uud die Japaniſche Fig. 8. 


2) Kenningar &tz3.b. Hrafna-galdr Odins Str. 7. 


Bor 


Aeger, Waſſer. 
Gem. Ran, der 
Raub. 


Neun Töchter die 
alles verfchlingen: 
den Stürme u. 
MWogen. 
ı. Diminglaeffa. 
2. Dufa. 


3. Blödughadda. _ 


4. Heffring. 
5. Udur. 
6. Raun. 
7. Bylgia. 
8. Droöbna, 
9. Kolga. 


ten 
Snio— 


Torre. 


Ger) 


Fornjordr, 
die Urerde. 


Kare, Luft. 


— — —— 
Froſte, der Froſt. 


hinn 
gambled. i, 
Schnee der Alte, 
oder Snaer. 

Drifa, 
i. e. nivis delcen- 
ſus. 


Loge, 3 


For 


Feuer, 
Gemalin Gloͤd, 
die Glut; Loͤchter 


Gifau.Ei my: y: 
ria oder Elld— 
morja, 

i. e. prunulae ci- 

neribus tectae, 

miltaeque. 


Faun, i. e. 


Mioll. 1) 


nix 
condenfata. 


Furnolfer, veteri amictus penula, Name des 
Ddin bei den Sfandinapiern. 2) 


Forfete nach der Skandinavifchen Mythologie ei: 


ner der Afen, Sohn des Balder oder Balldur und 
der Nanna, einer Tochter des Neffs, Nafur oder " 
Gewar, der Gott des Friedens, der Eintradt 
und Verföhnlidhfeit. Seine Wohnung im Himmel 
heißt Glitner. Mer hier feine Angelegenheiten vor— 
bringt, der bat einen glüdlihen Ausgang zu erwarten, 
wären fie auch noch fo verwidelt, denn bier ift der befte 
Richterftuhl bei Göttern und Menfchen. 3) — einem der 
alten Lieder heißt es: 
Glitner heißt eine Wohnung 
Gebaut ift fie von Sol 

Und 


r) Hervarar Saga ed. Ol. Verelii p. 154. 745. ed Suh- 
mii p. 158. 161. Bragur Bb. VII. ©.42, 

2) Kenningar &cb. 

3) Jüngere Edba Fab. 26, 
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Und gedeckt mit Silber; 

Forſete drinnen wohnet 

Seglihen Tag 

Und fchlichtet allen Streit. 1)- :. 


Seine Verwandtfchaft zeigt folgende — 
Bure. 
Bor, Gem. 
Beilita. 
Nafur oder Ge Ddin, Gem. 
war. - - Frigga, a 
 Nanna Balder. : Braga. Hermode. Tyr. 
Gemalin des 


on 


nn hen, 
Forfete 


Fottei, auch Miroku, nad) der Sinto oder ein⸗ 
heimifchen Religion in Japan, einer der vier Götter 
des Reichthums und der GLlüdfeligkeit, welche 
insbeſondere die Kaufleute zu verehren pflegen. Er wird 
mit einem erſtaunend dicken Bauche vorgeſtellt, und feine 
Anbeter erwarten von ihm, auſſer anderen guten Gaben, 
vorzuͤglich Geſundheit, Reichthum und Kinder. 2) a 


Fra, heißt bei den Parſen das heilige Feuer 
dem Djemſchid auf dem Berge Kharefom diente, unter. 
dem Namen Farpa oder $roba. Es wird ein König 
der Aderans und Ueberwinder genannt, der Glanz Jrans, 
Hauptfraft der Athorne’s, Siegesheld und Beleber. 3) 


Frahemreva, hieß nach den Religionsfchriften der 
Parfen der Vater der Dogdo, der Mutter Zorom 
Rers. » 

gar 





ı) Grimnismal Str. 15. 

2) Kimpfers Geſch. und Befchreib. von Japan I. ©. 277. 

3) Jeschts -Sades n, ı1. u. 25. Zend-Aveſta Thl. II: 
S. 1123. 

4) Bun- döhesch Kap. 33. 
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Fraſchidvard, in Parfi, im Zend Freſcheme 
veretihe hieß ein Sohn Guftafps bes‘ Zeitgenoffen 
und Beſchuͤtzers Zoroafterd. Er blieb in dem. blutigen. 
Kriege mit Ardjafp und wurde von feinem Bruder dem 
tapfern Efpendiar gerädt. ı) ©. Efpendiar. 


Sraridur, celeriter  eqwitans, der: Schnellrei— 
tende, Name des Odin bei den Sfandinaviern.'2) 


| Frededafſché oder Fardedafſché nad der my: _ 
thifchen Erdbefchreibung in den heiligen Schriften der Par: 

fen, einer der fieben Kefchvars oder Theile: der — 
Er liegt nebſt Videdaffche gegen Mittag. 3) 


Freers, heißt im Zend Oziren der dritte Gah 
des Tages nah": ieligionslehre der Parſen, deffen 
Zeit um drei Uhr Nachmittags anfängt und ſich mit dem 
Untergange der Sonne endigt. ©. O ziren. 


Fregozeg, hieß nach der.alten Geſchichte v von 3 Iran 
ber achte Vorfahr Minotfcher’8 oder Manugeher's. Er war 
ein Urenfel des großen Helden $eridun. 4) 


Freke oder Freki, d. i. verzehrend, auch ein 
Name des Feuers, heißt nach der Skandinaviſchen Mytho- 
logie einer der beiden Wölfe Odin die bei dem Mahl 
der Einheriar in Walhalla neben ihm ftehen und von ihm 
die Speife erhalfen, die * vorgeſetzt en, ‚5 ©. Ein 
heriar. | 


Freſchnoder, hieß nach den Religionsſchriften der 
Parſen der aͤlteſte Sohn des Minotſcher oder Manngeher, 
Koͤnigs in Iran, der Salem und Tur ſchlug, zur Raͤchung 


Stets. 6) 
Freſcho⸗ 
1) Jeschts Sadesn. 93. Garde 25 
2) Kenningar Gch, 
3) Bun - dehesch &ap. 11. 
4) Bun -dehesch Kap. 32, 
5) Grimnismal &tr. 19. Jüngere Edda Fab. 34. 
6) Bun-dehesch Gap. 32. 
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Freſchokerehé, deſſen Keruer in einem Gebete der 
Parſen mit angerufen wird, war ein Sohn Guftasps des 
Zeitgenofjen und Beſchuͤtzers Zoroaſters. 1) 


Freſchoſter, nach der alten Geſchichte von Iran 
ein Bruder des Djamaſp, des Dieners und Miniſters 
ber Könige Lohrafp und Guſtaſp. Er war einer der 
erften Verehrer und Anhänger Zoroafterd und Schüler des 
Gefeßes, breitete ed aus, und gab dem Propheten feine 
Tochter Huo zum Weibe. 2) 


Frevak, nad) der mythiſchen Gefchichte der Parfen, 
ein Sohn des Siahmak und der Veſchak, eines der 
fieben ‚Paar Kinder, die von Mefhia und Mefhiane, 
ben erſten Menfchen gezeugt worden waren. Eben fo war 
Frevaks Gemalin, Frevakein zug'eich feine Schwe— 
fier. Von ihr wurden ihm fünfzehn Paar Kinder geboren, 
wovon jedes der Stamm eines befonderen Volks geworden 
ift, und von denen alle Generationen und Volksarten auf 
der ganzen Erbe abzuleiten find. Neun Arten derfelben 
ritten auf dem Stiere Sarefeof durch den Zare Ferak— 
khand, und ließen fich nieder in ſechs Kefchvars der Erde; 
ſechs Menſchenhaufen aber blieben im Khunnerets, dem 
Kefchvar, welcher wahrfcheinlich Iran ift. Ein Paar diefer 
fechfe waren Taz und Tazé, die ihre Wohnung in den 
MWüften der Zazianer d. i. Araber nahmen, Ein anderes 
Hofhingh und Gondjeh, find die Stammeltern der 
Perfer; ein anderes Mazendran, deſſen Abkömmlinge 
wohnten theilö in den Fleden von Sur (Afiyrien, theils 
in den Fleden von Avir unten am Albordj) und von 
Zur; ein anderes Tſchineſtan, deflen Nachkommen 
tbeil8 in den Fleden von Dai, theild von Satad ihren 
Sit nahmen. Und alfo wohnten in den fieben Kefchvard 
alle Menfchen, die von Frevak abftammten. Zehn Arten 
Men: 


1) Jeschts - Sades n. 93. Carde 25. 


2) Jzeschne Sa. 14. 45. 47. Bun-dehel[lch Kap. 33- 
3end : Avefta Thl. III. ©. 29. 30. 
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Menſchen, die fchon waren, und fünfzehn, als Zweige 
von Frevak, machen fünf und zwanzig Menfchenarten oder 
Bölker, die alle vom Urkeim Kaiomorts, der der Erde 
gegeben wurde, gezeugt worden find. 1) ©, Feridun. 


Frevafein, nach der mythiſchen Gefhichte der Per: 
fer, eine Zochter des Siahmak und der Befchaf, und 
Enkelin der erftien Menſchen Meſchia und Mefchiane, 
Schwefter und Frau des Frevak. ©. Frevak. 


Freya nach der Skandinavifhen Mythologie die Goͤt— 
tin der Liebe, die größte und verehrtefte unter den. 
weiblihen Gottheiten nach der Götterfönigin Frigga, 
Tochter de3 Wanen Niordur und der Sfade, der 
Zochter des Rieſen Thiaffe, und Schweiter des Freyr, 
des Gottes der Fruchtbarkeit. Ihr Gemal war Odur 
b.i.der Zornige, Rafende, iratus, furens, von dem 
fie zwei Töchter 'gebar, Hnoffa, die Göttin der Bors 
trefflichkeit und Gerfemi. | 

Freya ift wie ihr Bruder, fehr fchön und reich an 
Tugend, und die gütigfte unter den Göttinnen. Sie ift 
ſehr geneigt die Anrufungen der Menfchen „zu verneh— 
men und es ift gut fih an fie zu wenden, wenn man 
liebt. Sie ift eine Freundin des Gefangs. Auch wer: 
den nach ihren Namen alle vornehmen Weiber $ruar 
d. i. Frauen genannt. Ihre Wohnung im Himmel ift 
fehr fchön und groß und heißt Folk-vangr oder Foͤlk— 
vangur, d. i. fundus populosus, campus acierum. 
Von da reift fie in die Schlacht, wo ihr gehört die eine 
Hälfte der Erfchlagenen, die andere aber Odin, 2) nach 
den Worten eines alten Liedes; 

In Zoll: vangr 
Hat Freya Gewalt 
Vom Thron zu befehlen, 
Der Erſchlagenen Hälfte 
Seden 
r) Bun-dehefch Gap. ı5. 
'2) Jüngere Edda Fab. 22, 
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Jeden Tag ſie erwaͤlt, EURE > 
Die Andere ift Odin. ı) i 


"obur, ihr Gemal, verließ fie und jog in — 


Länder. Daruͤber trauerte ſte und weinte Thraͤnen um 
ihn, aber ſie waren golden. Auch ſuchte ſie ihn lange 
Zeit auf, aber vergebens, und waͤhrend dem, erhielt ſie 
von den verſchiedenen Voͤlkern mancherlei Benennungen, 
als Mardoͤll, Forn, Geffn, Syr, Wanadys. 2) 
Ihr Wagen wird von zwei Kazen gezogen 3) und ſo er— 
ſchien ſie auch bei der Todtenfeier Baldurs. 4) Sie 


-. 


bejaß 


y Grimnismal &tr, 14. Da fih nad * Bemerkung eines 


fharffinnigen Forſchers, audy nicht der entferntefte Grund aufs 
finden läßt, warum bie eine Hälfte der in den Schlachten geblies 
benen Helden zu der Göttin der Liebe hätte-Fommen follen ; fo 
möchte man faft auf die Vermuthung gerathen,: baß in biefer 
Mythe, vieleicht durch die Abſchreiber Freya mit. Frigga vers 
wechfelt worden fey.: Diefe, das Symbol: der Erde, wie Odin 
der Sonne, konnte wohl eher beredytiget feun, Halfan wal, 
den einen Theil der Erfchlagenen zu erhalten, und in ihren 
Schooß aufzunehmen. Dann würde diefe Mythe von allem poer 


tiſchen Schmuck entkleidet, fo heißen: „Bei jeder Schlacht eignet 


fi) die Erde, Frigga, den einen Theil der Erfchlagenen, den 
Leihnam, die Sonne aber, Odia, den andern, nämlich die 
Seele zu.” Gräters nordifche Blumen &. 329. Sind aber, 
wie es ſich wohl endlich zeigen Eönnte, alle jene als Götter ver: 
ehrten heiligen Symbole der Vorwelt, immer nur. nach verichies 
benen Mobifitationen aufgeftellte Synonyme, einiger wenigen 
Elemente, Kräfte und Theile der ewigen Natur, "in die fi ben 
einfachen Gefesen ihres Seyns und Wirkens gemäs, zuletzt 
aud die feheinbar nicht die geringfte Aehnlichkeit habenden 
Erfheinungen wieder auflöfen, und darauf zurüdführen lafz 
fen; fo mag unterheffen diefe Mythe aud von Freya gelten, 
denn vielleicht ift bei endlicher Zergliederung diefer Symbolif, 
Freya, die Frau, eins mit Frigga, der Erbe und bie 
Sonne, Odin, mit Steyr ober Sri, dem Mann oder Ge: 
liebten. 


2) Züngere Ebda Fab, 30, 
3) Daf. Fab, 22, 
4) Daf, Fab. 43. in 
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beſaß die Kraft zu verwandeln, oder mancherlei wunder⸗ 
bare Voͤgelmasken, welche denen, die eine von ihr gelie— 
ben erhielten, die Geftalt gewiſſer Voͤgel und die Kraft 
zu fliegen gab. So erhielt Loke von ihr die Maske ei: 
ned Falken, als er Iduna aus dem Kande der Rieſen 
wieder holte. Ein andered Federgewand "gab fie dem 
Thor, als ihm fein Hammer geftolen worden war, und 
Loke flog damit glüdlih in das Land der Rieſen. Nach 
einem der alten Lieder fagt Thor zu Er 
„Leihe mit Freya, 
Ein Federgewand, 
Ob meinen Hammer 
Ich möge erlangen.‘ 
Sie antwortet: 
„Ich würd’ e8 bir geben, 
Wenn's auch von Gold wär! 
Sch würd e3 dir reichen, 
‚Und wär ed von Silber !" 
Meg flog nun Loke, 
Federkleid raufchte, er 
Bis er hinaus Fam, 
Aus Afenland, 
Und er hinein Fam, 
In der Riefen Heimath. 2) z 
Auch trägt fie als Halsgefchmeide ein Eoftbares, * 
denes, wie Feuer glänzendes Kleinod, Brifingr ge: 
nannt. Als der Niefe Thrym dem Loke fagte, daß er 
den Hammer des Thors verborgen hätte, und nicht eher 
wieder herausgeben würde, bi8 man ihm Freya zum 
Weibe brachte; giengen Loke und Thor abermald zur 
Göttin und. jener fprach zu ihr: 
Hülle did Freya | 
In braͤutlich Gewand e | 
Wir 


1) Daf. ab, 52. 
2) Thryms- quida Str, 3,4. 
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Wir beide reifen 
In's Land der Riefen. 
De heißt es weiterr . / 
‚Erzürnt war Freya 
3 aut auf. fie ſchrie; 
« Aller Götter Wohnung 
Unter ihr -bebte. 
Es zerfprang das. große, 
Glänzende Kleinod. T) 

Freya erhielt bei den alten Dichtern teigenbe Bei 
namen: 

I) Dotter —— die Tochter Niards. 

2) Syſter Freys, die Schweſter Freys. 

3) Kona Ods, die Frau Odurs. 

4) Moͤder Hnoſſar, die Mutter ber Bnoffa. 

5) Eigande Walfald og Sefrumnis, bie 
Befchüzerin der im Kriege Gefallenen und des Schiffes 
Sefrummtr, Caelos in bello et Sesfrumnerem navem 
poslidens. 

6) Freſſa Brifingamens, die Herrin des gold⸗ 
glaͤnzenden Kleinods. 

7) Gratfagra god, die Goͤttin der goldenen 
Thraͤnen, Dea aurearum lachrymarum, 

8) Wana god Wanadys, die Göttin der Wanen, 
Vanorum Dea. 

n 9) Aftagpd, die Göttin der Liebe. 
10) S eiduff, tremula, die Bebende. 

ı1) Geffn, largitrix, die Freigebige. 

12) Syren oder Syr, mardalla. 

13) Forn, vielleicht antiqua, die Alte. 2). 

Freyr, Freyer oder Frey, nach der Skandina: 
vifhen Mythologie der Gott, welcher den Regen 
und Sonnenfdein AEDREILN: und bie $rüdte 

der 
1) Men brisinga, monile rutilans heißt — im Original. 
Thryms-quidä Str. 12. 13. 
2) Jüngere Edda. Fab. 50, Kenningar 8 B 2. 


— 
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Der Erbe befördert. Er beißt darum ein Gott des 
Friedens, ift der Gütigfte unter den Aſen und die 
Menſchen foilen ihn verehren. 1) » Freyr ift ein Sohn 
des Niord oder -Niordur, des Beherricherd der 
Winde, der von Abkunft Bane war, und der Skade, 
und ein Bruder der Freya. 2) In den alten Sedicen 
hat er mancherlei Beinamen, als: 

1) Sonur Niardar, der Sohn Niards, filius 
Niördi. 

2) Broder Are u, ber Bruder der Freya, frater 
Freyae. 

3) Wana & ud, ber Wane Gott, WanorumDeus. 

4) Wana Nidur, der Abkoͤmmling der Wanen, 
vanorum progenies. 

5) Wanur, der Wane. 

6) Aara Gud, ber Gott der Jahre, Deus an- 
norum, 

7) Fiegiafe, der welder Glüd und Keichthümer 
giebt. 

8) Skydbladnis eigande, ber Befiger Skyd⸗ 
bladners, des Schiffes. 

9) Gullmbuſta eigande, der Beſizer des Gullm⸗ 
buſte, des Ebers. 

10) Sligru t anna eigande, der Befger des 
Ebers. 3) 

Eines Tages febte fih Freyr auf Hlidftialf, 
den wunderbaren Thron Odins, von dem man .alle 
Lande fehen Fonnte, und fah um fi. Und ald er ge 
gen Norden in das Land ber Riefen blidte, ba fah er 
die fchönfte unter alen Weibern, Gerda oder Gerbur, 
die Zochter des mächtigen Gymer und der Aurboda, 
aus dem Gefchlechte der Bergriefen. Sie gieng aus der 
Wohnung ihres "Vaters in die ihrige, ein großes und 

ſchoͤ⸗ 
1) Juͤngere Edda Fab, : 29. ' 
2) Daf. Fab. 21. 
3) Kenningar € c3.p.2. 64 p-1. 
Majers Myth. Lex. U. Bd. 
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ſchoͤnes Haus, und als ſie ihre Haͤnde aufhob, die Thuͤr 
zu eröffnen, warfen dieſelben einen fo blendenden 
Schein -von fi, daß Luft, Waffer und alle Lande davon 
erleuchtet wurden. Der, welcher den heiligen Siz einge: 
nommen hatte, wurde von dieſem Glanze fo ergriffen, 
daß er mit Harm erfüllt, herunterſtieg. Sein-Gemüth 
war fo heftig bewegt, daß er, ald er nach Haufe Fam, 
weder eſſen, noch trinken, noch fchlafen wollte, und Nie: 
mand wagte ed, ihn um die Urfache zu fragen... Da ließ. 
Niordur den Sfyrner, Freyrs Diener fommen, und 
er und Skade baten ihn, zu Freyr zu gehen, ihn anzus 
reden und zu erforfhen, auf wen er fo zornig wäre, und 
welcher ÖSterblihe ihn fo beleidigt hätte, daß er mit 
Niemand reden wollte. Skyrner verfprach es zu fhun, 
obgleich ungern, weil er unfreundliche Worte von ihm zu 
erwarten habe. Als er zu $reyr Fam, fragte er ihn, 
warum er fo ftil und verfchwiegen fey gegen Jederman, 
und einfam ifey in dem weiten Haufe? Da entgegnete 
Freyr: 

> Die Allerleuchterin 
Ale Tage leuchtet 
Doch nicht meinen Wünfchen. 


Und Skyrner fuhr fort: 

Sch glaub deine Münfche 
Sind nicht fo groß, 
Daß mir dem Boten 
Du nicht fagen ſie koͤnnteſt. 

Waren wir doch als Juͤnglinge 

In fruͤhen Zeiten ſchon vereinigt, 
Billig ſollten wir beide 
Einander vertrauen. 


Da antwortete Freyr: 
In Gymers Wohnungen 
Da ſah ich wandeln 
Ein Maͤdchen mir reizend; 
Die Arme glaͤnzten, 
| Und 
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Und von ihnen wieder 
AP Luft und Waſſer. 


Lieb ift mir das Mädchen 

Wie irgend ein Menſch, 

Ein Freund aus frühen Zeiten. 

Aber der Afen und Alfen m 

‚Keiner will haben, 

Daß wir verbunden werden, 
Darüber fey er in diefen Harm verfallen, und er würde 
nicht lange leben, wena er fie nicht erhielte, Und er for: 
derte den Skyrner auf, hinzugeben, und um ihre Hand 
für ihn zu. bitten, und verſprach ihm zur Beloh— 
nung, was er nur wünfchen möge. Skyrner ver 
langte: 
Gieb mir ein Pferd 
Daß es ſicher mich trage 
Durch die Flammen umgeben von Dunkel, 
Und jenes Schwerdt, 
Von ſelbſten kaͤmpſend 
Gegend der Rieſen Geſchlecht. 


Freyr gab ihm das Schwerdt, damit er ohne weis 
tern Aufenthalt gehen möchte, und nun ritt Skyrner 
über beeißte Gebirge in das Land der Rieſen zu Gy: 
mers Wohnung. Wuͤthende Hunde waren an die Thuͤre 
der hölzernen Umzäunung gebunden, welche Gerdas Haus 
umgab. Da ritt er zu dem Weghüter (Ferhirthir), 
der am Hügel faß und fagte zu ihm: 

Sag’ du mir Hüter, 

Der du ſizeſt am Hügel 

Und warteſt alle Wege: 

Wie kann ich ſprechen 

Das junge Maͤdchen 

Bor den Hunden Gymers? 
Der Hüter antwortete: | 

Bift du zum Tode beftimmt 

\ Oder hinübergegangen ſchon? 

J 2 Be⸗ 
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Beraubt des Geſpraͤchs 
Wirſt du immer ſeyn 
Mit Gymers goͤttlicher Tochter! 
Doch nn ruft aus: 
Dem Muthig feyn befjer 
Als Klagen fiehet, 
Der fertig zum Untergang. 
Auf einen Tag beftimmt 
Mein Alter ward, 
Und zugeeignet das Leben — 
und feste Fühn durch die drohenden Flammen, daß die 
Erde erbebte und alle Wohnungen Gymers, die fie ums 
gaben erzitterten. Du fhidte Gerda ihre Dienetin hin: 
aus und ließ ihn bitten herein zu kommen in ihre Mob: 
nung, reinen Meth darin zu trinken. Er tritt ein und 
verfucht zuerft Gerda dur Verſprechungen zu gewinnen, 
indem er ſagt: 
Eilf Aepfel ich habe, 
Ganz golden fie find, 
Die will id Gerda dir geben 
Liebe zu Faufen, 
Daß Freyern du nenneft 
Als den dir Liebften. 
Gerda antwortet: N 
Eilf Aepfel ich niemals 
Annehmen werde, | 
Nach Feines Menfchen: Willen— 
Auch koͤnnen ich und Freyr, 
So lange wir leben, 
Verbunden nicht ſeyn. 
Skyrner faͤhrt fort: 
Einen King auch ich dir gebe 
Den, der verbrannt ward 
Mit Odins jungem Sohn; 
‚Achte von gleichem Gewicht 
In jeder neunten Nacht 
Zropfenmweis von ihm fallen. 
Gerda 
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Gerda entgegnet: 
Den Ring ich nit — * 
Obgleich er verbrannt iſt 
Mit Odins jungem Sohn; 
Gold genugſam ich habe 
In den Wohnungen Gymers 
Des Vaters, zu theilen; x | 
Nun droht ihr Skyrner ihr mit feinem guten und glänzen: 
den Schwerdte den Kopf abzubauen, ‚aber das muthige 
Mädchen antwortet: 
Gewalt ertragen 
Sch niemals will 
Nach Feines Menfchen Willen. 
Das kann ich nur 
Wenn Gymer faͤllt 
Zum Kampf bereitet 
Sm Kampfe mit dir. 
Als ihr aber Skyrmer ſagt, 5 von den Schneiden ſei⸗ 
nes Schwerdts ihr Vater fallen und den Tod erhalten 
wuͤrde, und er ihr drohet, ſie mit der Zauberruthe zu 
treffen und zu bezaubern, daß ſie verwandelt in ein 
Schreckbild, da wo die Soͤhne der Menſchen ſie niemals 
erblicken wuͤrden, der Freuden der Menſchen ewig verlus 
ſtig, jeden Tag von furchtbaren Schreckniſſen gequaͤlt, 
aller Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeit beraubt, im Abgrund 
der Todten wohnen ſollte, ewig verbunden mit dem 
Rieſen Reifgrimner, da antwortet ſie: 
Heil ſey dir nun Juͤngling! 
Nimm dieſen glaͤnzenden Becher 
Gefuͤllt mit altem Meth. 
J— Hab' ich doch nie gedacht 
Mir zu erwaͤhlen 
Einen der Vanen. 
Nun ſprich der Bote: 
Meiner Botſchaft Ende. 
Will ich, gänzlich wiſſen, | | 
Eh' wieder heim ich reite. och 
Dann 
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Wann haſt du beſchloſſen 

Das Stell dich ein. 

Um Liebe zu geben 

Niards mannbaren Sohn? 


Und ſie antwortet: 


Da ritt Skyrner he 


Genannt wird er Barri 1) 
Den beide wir kennen, 

Den Hain der ſtillen Reiſen. 
Wohl nach neun Naͤchten 


Wird dort Niardars Sohn 


Gerda 5 goͤnnen. 
und als er zuruͤckkam ſtand 


Freyr im Vorhofe ſeiner Wohnung, gruͤßte ihn und 


fragte: 


Skyrner ſage mir 

Ehe du wirfſt den Sattel vom Dferd, 
Und bewegeft den Fuß: 

Was haft du. erlangt 

Im Lande der Riefen 

Nach deinem oder meinem Wunſch? 


Skyrner meldete feine Verrichtung, wiederholte. was 
Gerda gefagt hatte und Freyr antwortete: 


Lang ift eine Nacht, 

Langer find zweie, 

Wie mag ich dreie durchharren: 
Oft ift ein Monat 

Mir kürzer erfchienen 

Al eine Hälfte diefer Nächte. 2) 


Nah den alten Sagen beftand Freyr einen großen 
Kampf mit bem Rieſen Beli ober. Bila; denn e3 


I. Er 3 heißt | 


ı) Barri beißt wörtlich frondöfus, tyvotan, und zmmt wahr: 
fheinlih von Barr, arbor. 


2) Nach der Jüngeren Edda gab, 32. und einem Lieb der aͤlte⸗ 
ten För Skirnis, Orgeners ze uͤberſchrieben. Edda 
Saem. p.66—88,  ' (. 
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“heißt in der -jüngern Edda: daher, daß Freyr ‚fein _ 
Schwerdt dem Sfyrner gegeben. hatte, Fam eö, daß er 
waffenlos war, als er mit dem Bila kämpfte Und 
Gangler fragt: Es ſcheint mir fonderbar, daß ein fo 
tapferer Mann, ‚wie Freyr fein Schwerdt einem andern 
gegeben hat, ..ohne zu bedenken, welches. Gut er dafür 
erlange, und ließe fi wohl ſchwoͤren, daß es ihn fehr 
gereut hat, es weggegeben zu haben, als er mit dem 
Bila zuſammen kam? 

Har antwortet: 

Ad diefer Kampf war nicht von Bedeutung, denn 
wenn Freyr gewollt hätte, hätte er. den Bela tödten 
fönnen; aber dann, wenn die Mußpeilöföhne fommen 
zum ‚Kriege, wird er dieſes Geſchenk bereuen und fen 
Schwerdt am meiften vermiflen. ı) 

Nah den alten Weiffagungen wird er in. diefem 
Kampfe der Götter mit den Feuerſoͤhnen am Ende der 
jegigen Welt, tapfer mit dem Anführer Surtur fams 
pfen, aber aus. Mangel feines. vortrefflichen Schwerdts, 
unterliegen und den Tod finden. 2) 

Das himmliſche Reich dieſes Gottes iſt Alfhei— 
mur oder Alfheim, denn es heißt: 

| Alfheim ‚gaben dem Freyr 
Im Anfang der Tage 
Die Götter zum Zahngefchent. 3). 

In demfelben wohnen, alö feine Unterthanen, die 
Liofalfar oder Lichtalfen, die glängender find, als 
die Sonne, ein Gefchlecht guter Genien oder Dämonen. 4) 
Außer feinem vornehmften Diener Skyrner, 5) werden 

noch ein Diexer. und eine Dienerin von ihm genannt, 
| . | Beyg- 
3) —— Edda gab. 32 F 
2) Da ſ. Fab. 48. 


3) Grimnis - mal Str. 5. Tan-fe, ober tanfie heißt 
mwörtlid) donum propter dentes. ..- 


4) Jüngere Edda Fab. 15. 
5) Skirnir heißt wörtlid aether. 
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Beyggwer und feine Frau Beyla. Jenen nennen 
‚ale, Götter und Menfchen den Hurtigen. ı) (©. 
Beyggwer.) Als Reitthiers bedient er ſich keines der 
Aſenpferde, ſondern des goldborſtigen Ebers Gullin—⸗ 
burſti, welchen ihm die beiden Duerge Däinn und, 
Rabbi bereitet haben, wie es denn heißt: 
Du truͤgſt dich, Hyndla! 
Traͤumeſt, glaub’ ich, 
Wenn bu fagfi, mein Geliebter 
Sei verborgen 
Im Leichenroß! 
Wo der Eber glänzt 
"Mit goldenen Borften , BAND 
77 Das Kriegerfchwein, 
7 Bon zwei trefflihen 7 
Duergen gemacht, {2 1 ei 
Er Dainn und Nabbi. 2) 
Zur eberficht des Geſchlechts und der Avbſammung 
Freyrs kann folgende Stammtafel dienen: 
Oelwallde 


— — in — 
Thiaſſe, der Rieſe. 


Gymer oder Niordur Skade 
Aeger. Gemal. der Wane. ih f 
Auyurbode, — —— 

— — — 


Gerda ., Krent e | Freya Gem. des Odur 
— — — — —ñ— — — 
Rofſa. Gerſemi od. 

* Gerſina. 

Hreloſchen sie nach der alter Geſchichte von Iran 

der fechste Vorfahr Minotfcherd, der feinen Urvater Irets 

raͤchte. Sein Bater war Zofhetel und fein Sehn 
Seles 3) 

on" re Fri⸗ 


I) Aegis - Dies ka Str: 6. Eäda — p. x70. 
2) Hyndlu-liod. Str. 7. N 
3) Bun-dehesch Gap. 32. | 
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Friſchia eine Gottheit der alten Slawiſchen Natio- 
nalreligion, von der man aber feine weitere Nachricht hat, 
als daß fie noch bei den Brautzüugen der Wlaffeniin Dal: 
matien, unter den alten Schußgättern mit ausgerufen 
wird, 1) | BL ze 


Frigga oder Frygga, urfprünglich wahrſcheinlich 
das Symbol der Mutter Erde, und einerlei mit Hertha 
oder Joͤrth, nach der Skandinaviihen Mythologie eine 
Tochter des Fiorgynr oder Fiörgin, welches auch ein 
Name der Erde if, Gemalin des Goͤtterkoͤnigs 
Odin, die Götterfönigin und Erfte unter den 
Goͤttinnen, und Mütter der Afen Ballder, Braga, 
Hermode und Tyr. Aller Menſchen Scidfal ift ihr’ 
offenbar, fie ſagt es aber keinem, ob fie es gleich vorher 
weiß. 2) Sie theilt mit Odin feinen wunderbaren Thron 
Hlidskialf, von dem man in alle Lande fehen Fann. 3) 
Die Verſammlung der Göftinnen hält fie in Vingolf 
oder Wyngoͤlff, einem fehr fchönen Pallaft, in welchen 
dereinft auch die Seelen aller guten Menfchen mit Alfadur 
mohnen follen. 4) Ihre eigene Wohnung heißt Faenfal. 
Ihre Dienerin ift Fulla oder Fylla, und ihre Botfchaf: 
terin Ga, 5). In den alten Gedichten u fie folgende 
Kamen: 

ı) Fiörgyn oder Fidrginia, aud Dittur 

Fiörgvins, die Zochter Fioͤrgvins. 

2) Kona Ddind, die-Gemalin Odins, 

3) Moder Balldurs, die Mutter Ballders. 

4) Elia Rindar og Jardar, pellex Rindae et 

Terrae, die Nebenfrau der Rinda und Jarda. 


5) 


ı) Fortis Reife nad Dalmatien I. ©. 115. - 

2) Jüngere Edda Fab. 18. 

3) Formali til Grimnis - mala, Edda Saeın. 37- 
4) Jüngere Edda Fab, 1. 2.0: 3. 

5)Daf. Tab, 30. 
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5) Elia Gunnladar og Gerdar, bie Neben: 
frau der Gunnlada und Gerda. > 
6) Spera Nannu, die Schwiegermutter der Nanna. 
7) Drottning Afana, regina Alarum, die Kö- 
nigin der Afinnen. ı) 


Fſcheng war nach der alten Gefchichte von Iran der 
dritte Vorfahrt des Zohak, Sohn des Taz, Enkel des Fres 
vak und Urenfel des Siahmak, und beherrſchte * Zazia⸗ 
ner oder Araber der Wuͤſte. 2) 


Fudno Hieß einer der Ar Götter ber Finnen und 
Lappen. 3) 


Fulla oder Fylla, nach der Skandinaviſchen My: 
thologie eine Jungfrau mit fohönen über die Schultern her: 
abfließenden. Lodfen und goldenem Stirnbande, Sie hat 
das Schmudfäftchen der Frigga und ihre Fußbefleidung 
in Verwahrung, und ift Die Bertraute ihrer Geheimniffe. 4) 


Futtafaͤhi, oder wie man es zuweilen ausfpricht 
Futafua, heißt bei ven Einwohnern der freundfchaftlichen 
Inſeln des ftilen Meeres, der vornehmfte unter den 
Göttern des Meeres und feiner Erzeugniffe 
Seine Gemalin iſt Faikawa-Kadſchiha. Ihm unter: 
geordnete Gottheiten find Wahah-Fonua, Zariawa, 
Mattaba, Ewaru und andere meh 1,5) Insbeſondere 
wird Futtafaͤhi ald Schußgott der Provinz Mua in 
Tonaatabu, der größten biefer Infeln, verehrt, denn 
jede Provinz und jede Familie hat ihren eigenen Gott, den. 
fie als ihren vorzüglichen Schußherren anfieht. Als foldem 

- find 


ı) Kenningar Ob 2, 

2) Bun-dehesch Kap, 22. 

3) Nah Zeffen in Flügge’s Beitr, zur — der Rel. I. 

. - 52I. 

4) Züngere Edda Zab, 30. Formäli til — 
Edda Saem. p. 33. | 

5) J. Cook’s dritte Entdeckungsreiſe, überf, von ©. Fo rfter 
I. S. 293. 
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ſind ihm jaͤhrlich zwei Natſchis oder Feſte gewidmet, 
deren eins bei Pflanzung der YVams begangen wird, um 
feine Gunft zu erwerben, und das andere bei der Ernte, 
um ihm Dankbarkeit zu beweifen. ı) 


1) Englifhe Miffionsreife nah dem füblihen ftillen Ocean überf, 
von Sprengel ©, 309. 





G. 


Gabaſti, nach der Indiſchen Mythologie einer der 
zwoͤlf Adityas, der Soͤhne des Kaſyapa und der Adidi 
und wahrſcheinlich ein Name des Sonnengottes in einem 
der zwoͤlf Monate. S. Adityas. 


Gabriel ift nach der in den“heiligen Schriften der 
Hebräer euthaltenen Mythologie, einer der fieben 
Engel der erjien Ordnung, bie immer vor dem 
Throne Gottes ſtehen. Er kam zu dem Propheten Daniel 
geflogen um ihn den Sinn eines Geſichtes, welches er ge= 
habt hatte, anzudeuten, weil er ihn, wie er fagte, lieb 
und werth hatte. T) 

Nach der Tradition ift er der Engel des Todes, 

im Lande Iſraels. Man nimmt an, ed wären zwei 
Engel über den Tod gefegt, einer über die Todten in dem 
Lande Iſraels, und der andere uͤber die außer diefem Lande, 
Sener ift Gabriel, diefer Sammael. Jeder hat viele 
Heere von Engeln unter fich ſtehen, welche feine Heer— 
Engel des Todes genannt werden; beide aber find wieder 
' dem Eugel Metätron als ihrem Vorgefegten untergeord— 
net. Ale Zage thut der heilige und gebenedeite Gott dem 
Metatron zu wiffen, wie vielen und welchen Menfchen auf, 
denfelben Zag der Tod beftimmt ift, und alsdann befiehlt 
diefer feinem Knechte Sammael, die für denfelben Tag 
"außerhalb des gelobten Landes zum Tode beftimmten See: 
len, mwegzunehmen, dem Gabriel aber die im Lande Iſraels 
abzuholen. Keiner diefer beiden Vorgeſetzten holt jedoch 
felbit eine Seele von der Welt, fondern jeder fhidt einen 
en von 

ı) Bud ZobiäXIL 15. Daniel IX. 2ı. 
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von feinen Deeren aus, ed zu verrichten, und zwar ift für 
jede Seele ein befonderer Engel verordnet und beftimmt. 
Deswegen find diefe Engel nach gewiffen Graben unters 
fhieden, nach dem Grade der Wuͤrdigkeit der Seele, wels 
che ein jeder abholen fol. Hat er dieſes vollbradht und die 
Eeele die er wegnehmen follte, in die Hand feines Borges: 
fegten, der ihn ſchickte, abgeliefert, dann vergehet er von 
der Welt, denn nur um eine Seele abzuholen, war er 
erichaffen worden. 1) 

Man nennt den Gabriel vorzugsmeife auch den 
Engel der Barmbherzigfeit, den Sammael aber 
den Engel des Todes. 2) Er weigerte fich die Seele des 
Moſes abzuholen, als Gott befahl, fie ihm zu bringen, 
fondern antwortete, er Eönnte den nicht fterben feben, wel: 
cher ſechsmal hunderttaufend Iſraeliten an Würde gleich 
fey. 3) Er und Michael werden diejenigen Verdammten, 
welche Amen fagen, aus der Hölle erretten. Sie werden 
binabfleigen, einen jeden derjelben bei der Hand. faſſen und 
berauf bringen, gleihwie ein Menich feinen Gefellen der 
in eine Grube gefallen ift, aufhebet und mit einem Seil 
herausziehet. Dann werben die beiden Engel fie waſchen 
und falben und von den Wunden der Höllen heilen, ihnen 
fhöne und faubere Kleider anthun, fie bei den Händen 
fafjen und vor den heiligen gebenedeiten Gott und alle Ge: 
rechten führen. Hier werden die Erretteten auf ihre Anges 
fihter fallen und Gott anbeten, die vollfommenen Gered): 
ten und NRechtichaffenen aber werden vor ihm ſitzen, ihm 
Dank ſagen und ihn erheben. 4) | 

Gabriel ift auch ein Fuͤrſt des Feuers, und von 
oder aus diefem Elemente gebildet, wie Michael, der 

Fuͤrſt 
) Tuf haärez fol. 31. col, 4. Eifenmengers entdedtes 
‚Zubenthum I. S. 854 
2) Jalkut chadäsch Fol, 31, col. 3. 4. 
3) Devarim rabba fol, 246. col, 3. 


4) Othioth Rabbi Akkiva fol. 15, 16, G@ifenmenger 
im a. W. II. &. 36. 


— 
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Fuͤrſt des Waſſers, von dem Elemente des Waſſers. Der 


oberſte Fuͤrſt des Feuers aber iſt Jehuel, und außer Ga— 
briel ſind ihm noch ſechs andere untergeben, Seräpbiel, 


—Nüriel, Zämmael, Schimſchiel, Hadarniel 


und Sarniel. Zugleich iſt Gabriel über die Reif⸗— 
mahung und Zeitigung der Früdte us 


wie au über ben Donner, ı) 


As der König Nebucadnezar die Stadt — 
erobert hatte, und ſeine Krieger in den Tempel giengen 
und ihn verbrennen wollten, befahl Gott den Engeln Mi- 
chael und Eabriel, welche dieſen Tempel vorzuͤglich liebten, 
es ſelbſt zu thun, und fie nahmen alsbald zwei Feuerfadeln 


und zindeten das Feuer in dem Tempel an, und der Tem: 
pel rufte über fich felbft ein Klagelied aus, 2) 


Gabriel wird dereinft auf den ungeheuren Fifch Levia— 
than, worunter auch die fchlechte Schlange, d. i. Sams 
mael verfianden wird, eine Jagd anftellen, aber wenn 


"Gottes Hülfe ihm nicht befonders nahe wäre, würde er 


denfelben nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen. 3) 


> Nach der Religionslehre der Moslemin iſt Gabriel 
der Engel der Dffenbarungen, denn er hat, wie 
ed im Koran heißt, dieſen durch Gottes Zulafjung auf 
Muhameds Herz herabfteigen laffen, welcher befräftiget, 
was vorher offenbart war, als ein Unterriht und gute 
Botſchaft an die Gläubigen. 4) Auch fagen die Gommenz 
tatoren, es fei von ihm die Rede, wenn es eben dafelbft 
heißt, Gott habe Jefum mit dem heiligen Geift geftärkt. 
Er gehört zu den vier Engeln, die bei Gott in befonderen 
Gnaden ftehen, und ift indbefondere Damit bejchäftigt, Die 

goͤtt⸗ 


1) Eiſenmenger im a. W. II. ©, 381. 382. 

2) JalkutSchimoni, über die Klaglieder Jeremiaä fol, 366. 
col 3. 4. Eifenmengerima,®. II. ©, 381 — 383, 

3) Eifenmenger im 9, W. Il. ©. 874. 

4) Koran Eure 2, 
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göttlichen Rathfchlüffe aufzufchreiben. 1) Gewöhnlich ers 
fehien er dem Muhamed in menfchlicher Geftalt, denn ob 
er gleich ein Prophet war, Fonnte er Doch den Anblid deſſel⸗ 
ben nicht ertragen, wenn er in feiner eigentlichen Geftalt 
erfchien, 2) welches, wie eö dein, zweimal gefchehen if, 
denn er fagt: 


Nein, bei dem Sterne, der jebt untergeht! 
Nein, euer Freund hat nicht geirrt, es hat 
Ihn nichts getäufcht, er redet nicht, was bloß 
Gefühl ihm eingab — Offenbarung iſt's, 
Die er verfündiget. - Es lehrte ihn 
Der Engel Gabriel, Der Mächtige 
Und Starke fam zu ihm herab. Es fand 
Der Engel dort am höchften Horizont, 
Und näherte fi dem Propheten dann, 
Und fam dann immer näher, bis er nur 
Zwei Bogenlängen noch, und nicht einmal 
So weit von ihm entfernet war. Und nun 
Ertheilte er die Offenbarung ihm. 
Was NMuhamed bier fah, war Fein Geficht, 
Das feine Phantafie erſchuf. Wie Fönnt 
Ihr alſo mit ihm ftreiten über das 
Was er gefehn?: Zum zweitenmale fah’ er 
Den Engel an dem Baume Sedrat 3) ſtehn, 
Den Grenzbeſtimmer. Neben diefem ift 
Der Garten, ber der Frommen Wohnung ifl. 
Und als den Sedrat bad umgab, was ihn.. 
‚ Umgiebt, da wandte der Prophet den Blid 
Von 


| I) Hyde hiftor. relig. vet. Perf. pP %62. Sale's vorl. Eins 
leit, zum Koran, ©, 91. 
2) Sale’8 Anmerk. zum Koran S. 141. ©, 141. n.d. 
3) Sedrat ift ber Baum, der auf der rechten Seite des Thrones 
Gottes fteht, und über melden kein Himmelsbewohner bis an den 


Thron fleigen darf, rn er der ; Grenbeſtimmer oder ar 
baum heißt, 
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Von ihm nicht ab und blieb bewundernd ſtehn. 

"Die größten Wunder Allahs fah’ er. bier. ı) 
Und in einer andern Stelle heißt es: 
Sa bei den finf Planeten, die fich ſchnell 
Bewegen und verbergen, bei der Nacht, 
Die immer kommt und wieder geht, und 
Bei der Morgenroͤthe Glanz — der Koran kam 
Aus jenes hehren Engels Munde, der 
Am Throne ſteht, des Thronbeherrſchers Gunſt 
Genießt, und dem die Engel dienen, der 
Untruͤglich iſt! Nein, euer Freund iſt kein 
Beſeſſener — er ſah am Horizont 
Den Engel Gabriel; und er verbirgt 
Die Offenbarung nicht, die er erhielt. 2) 


Gaͤdſuͤll Heißt bei den Mongolen und Kalmuͤcken 
ein Diafonus oder Gehülfe eines wirklich geweih— 
ten Priefters der Lamaifhen Religion. Die Gaͤd— 
füll machen die zweite unter den brei niederen Klaffen 
der Lamaiſchen Geiftlichkeit aus. Sie werden wie die Gel: 
longs vom oberften Lama ‚geweiht, und halten fich theils 
bei jenem auf, theil$ leben fie einzeln in den Chottons zer: 
fireut, um den armen Kalmüden geiftlihe Hülfe zu leiften, 
die entweder zu weit von benen Gellongs wohnen oder nicht 
im Stande find fie ihrer Würde gemäß zu bezahlen. Zu fol: 
chen Verwefern werben hauptſaͤchlich alte Gadfülls gebraucht, 
die fchon in allen priefterlichen Gefchäften vollkommen un 
terrichtet find, aber weder Gönner, noch Vermögen genug 
haben, um bei ihren Oberhaupt die Priefterweihe zu erlan: 
gen oder zu, beftreiten. Daher müfjen viele Zeitlebens 
in diefer Klaffe der Geiftlichfeit fteben bleiben. Sie find 
gehalten alle Pflichten des Priefterftandes zu erfüllen und 
Fönnen benfelben nicht mehr verlaffen, um fich zu verhei- 
rathen. In den geiftlihen Berfammlungen beten und re: 

citi- 


} 


ı) Koran Gure 53. Ueberf, von Augufti, 
2) Daf. Sureßı, 
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citiren ſie mit, nehmen die naͤchſten Sitze nach den Prie— 
ſtern ein, und ſind zut Blaſung und Anſtimmung der da— 
bei gebraͤuchlichen muſikaliſchen Inſtrumente beſtimmt. 
Sie duͤrfen den prieſterlichen Scepter und das Gloͤckchen 
nicht fuͤhren, keinen Seegen ertheilen, und auſſer dem 
Untergewande und der rothen Scherpe und bei den Mon— 
golen der ſpitzigen Muͤze nichts vom geiſtlichen Ornate an— 
legen. Bei dieſem werden auch aus ihrer Mitte zu jedem 
Tempel zwei, die eine gute Baßſtimme haben, zu Vor— 
ſaͤngern, Undfad, erwaͤhlt, und dieſe haben den Vorzug 
vor den übrigen und lafjen fich bei gewiſſen Litaneien ſte— 
hend hören. Eben fo wird bei ihnen auch die Ausgieffung 
des heiligen Waffers vor den Göttern durch Gädfülle ver: 
richtet, die den Zitel Zfbawrutfchi führen; bei den 
Kalmüden aber ift e8 wie. das Vorfingen ein Gefchaft der 
Gellongs. 


Die Gaͤdſuͤll muͤſſen fo gut als die Prieſter, von 


denen im gemeinen Leben vorfallenden geiſtlichen Geſchaͤf— 
ten unterrichtet ſeyn, auch die dabei vorkommenden Tan— 
gutiſchen Gebete und Indiſchen Exorcismen fertig im Ge— 
daͤchtniß fuͤhren. Auch muͤſſen ſie, wenn ſie fuͤr ſich abge— 
ſondert leben, die noͤthigſten Buͤcher haben, in welchen 
das, was bei Krankheiten, Geburten, Todesfaͤllen u. ſ. w. 
zu veranſtalten iſt, gelehrt wird. Sie haben auch wie die 
Gellongs, ja bei den Mongolen auch die Schuͤler, welche 
noch bei ihren Aeltern wohnen, in ihrer Wohnung 
Götterbilder bei fih, denen fie gewöhnlich nebft einem 
Fleinen Altar, den vornehmfien Platz, der Thüͤr gegen: 
über, einräumen, Die Pilder werden an Bet- und Feft: 
tagen auf den dabei verwahrten Kaͤſtchen mit geijilichen 
‚ Schriften, worüber ein möglichft fauberer Teppich gelegt 
ift, ausgefesi und mit Lampen, Raucherwerk und Opfer: 

ſchaͤlchen verehit, 1) 
Gar; 


ı) Pallas Samml. hiſtor. — uͤber die mongol. Volterſch. 
II. S. 131. 132. 


Majers Myth. Lex. IT. Bd. K 


/ 
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Gaecegiaͤnana, d. i. der ein Elefantenge- 
fiht hat, nach der Indifchen Mythologie ein Name des 
Gottes Ganeſa. ©. Ganeſa. 


Gaegnefhvara, d. i. der König und Zürfl 
ber Vögel, heißt nach der Indifchen Mythologie, der 
heilige Vogel Garudha, der Zräger und Reitvogel des 
Wiſchnu. ©. Garudha. 


Gaen, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier 
ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes. 
Sohn des Sadaſiſtu und Bruder des Wenugaen und 
| her I) Ä 

- Gaenadhiba, vd. i. der Herr einer Ber: 
——— nach der Indiſchen ie ein Name des 
Gottes Ganefa. ©. Ganeſa. 


Gaenavadi, d. i. der Herr oder Vorfteher 
einer Berfammlung oder Anzahl, nad der In— 
diihen Mythologie ein Name des Gottes Ganeja. ©. 
Ganeja. 

Gaengadharä, d. i. der den Fluß Ganges 
auf feinem Haupte trägt, der Zräger des Ganges, 
gangem fluvium in capite portans, nach der Indijchen 
Mythologie ein Name des Schimen, weil der heilige Fluß 
Ganges, das Symbol der Fruchtbarkeit und Erzeugung 
‚ aus feinem Haupte fol entfprungen jeyn. ©. Ganga 
| Gaenglere, ambulator vel inutabilis, der Herz: 

ummwanderide, ame des Odin bei den Sfandinaviern. 2) 

Gaeſinen, nad der mythiſchen Geſchichte der Ins 
bier ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mon: 
des, Sohn des Sorwabomen und Vater des Zrady. 3) 

Gahunbars find bei den Parfen ſechs Fefte, 

‚beren 
1) Bagawadam imo. Bud. 
2) Kenningar @cb. 
3) Bagawadam im 9 Bud, 
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deren jebes fünf Tage dauert, welche Diemfchid zum An: 
denken der verfchiedenen Zeiten, worin die Weſen, die 
zum Weltganzen gehören, von Drmuzd hervorgebracht 
find, angeordnet hat. ı) Sie find durchs ganze Jahr 
vertheilt, weil die Weſen in dreihundert und fünf und 
fehzig Tagen gefhaffen worden find, wie Ormuzd felbft 
im Geſetz fpricht: Ich habe Alles gefchaffen in dreihundert 
fünf und fechzig Tagen; darum find die ſechs Gahs Ga: 
banbars in einen Jahrraum eingefchlofien. 2) Auch foll 
er fie felbft mit den Amſchaspands nad) Vollendung jedes 
Theils feiner Schöpfung gefeiert haben, und zwar in fol: 
gender Ordnung: 


I) Fünf und vierzig Tage war Ormuzd mit den Am— 
fhaspands fehr wirffam gewefen. Er ſchuf den Dim: 
mel, feierte darauf Sahanbar und nannte ihn Gah Me: 
diozerem, d. i. den Geber der Milch. oder des 
Milhfafts an die ganze Natur. Im Monat Ardibe: 
heſcht, dem zwölften des Jahres, vom Ende des Ta— 
ges Dee=spe=meher rüdwarts bis Khorſchid vom 
fünfzehnten bis eilften, ift Mediozerem, die Zeit, in 
der Ormuzd den Himmel hervorgehen hieß und darauf mit 
Amſchaspands Miezd, d. i. Opfer brachte. Auch vie 
Menſchen müffen diefes Feft heilig halten. Wer in diejem 
Gahanbar betet, oder ihn heiligt, oder beiliges Miezd 
fpeißt, oder giebt, wovon es gefchehen Fann, der thut ein 
fo reines Werf, als wenn er nad) dem Geſetz taufend 
Schafe mit ihrem Lämmern Gerechten ſchenkte, um heili— 
gen und reinen Seelen Freude zu machen. Eines folchen 
Menſchen, der heiligen und reinen Seelen Freude gemacht 
hat, Lohn foll im Behefcht feyn, nach) den Worten Noſks 
Hadokht: „Es ift ald wenn er taufend Schafe gabe nach 
dem Gefeg, mit ihren kleinen, an gerechte, an heilige, 
| 82 an ' 


1) Anquetils du Perron Reife nad) Oftindien S. 731. Zend 
Avefta Th. Ill. ©. 244 
2) Bun- dehesch Kap. 25. 
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an reine Seelen: fein Plag ift ihm bereitet im Beheſcht.“ 1) 
Ver es im Stande ift, muß an diefem Feft ein gebratenes 
Thier, das Fleifh: und Milchreich ift, ftatt Miezd ge: 
ben; oder-Brod zur Milch, oder einen Haufen trodenes 
Holz. Iſt er zu arm, fo dien’ er mit Fleiß dem guten 
König Ormuzd, und der Heilige und Himmlifche wird 
ihm geben, was fein Herz wünfcht und fir ihn forgen, wie 
für der Seinigen. 2) Wer aber in-diefem Gahanbar nicht 
betet oder ihn entheiligt, nicht Miezd fpeißt oder nicht 
dazu giebt, des Szeichne ift heillos und Gott nicht lieblich, 
und feine Sünde wihji von Gahanbar zu Gahanbar mit 
jedem Tage zu hundert und achtzig Sters 3) 

2) Nah Ablauf von fehszig Zagen ift Gahanbar 
Mediofhem d.i. groß und rein, im Monate Zir, 
vom Zage Khorſchid bis zu Dee-pe-meher. Sechs— 
zig Tage war Ormuzd mit den Amſchaspands ſehr wirkſam 
im Schaffen: darauf war die Feier des Gahanbers Medio— 
ſchem. Im dieſer Zeit ließ Ormuzd das Waſſer werden, 
buch Tir, und celebrirte Miezb mit den Amſchaspands. 
Die Menſchen müffen ein gleiches thun. Wer in diefem 
Gahanbar betet, oder u. f. f., thut ein fo verdienftvolles 
Werk aldö wenn en taufend Stiere mit ihren Sungen 
nach dem Geſetz zur Freude heiliger und reiner Seelen 
darbrachte, und zum Kohn dafür, ift ihm fein Platz berei: 
tet im Beheſcht. Wer aber in diefem Gahanbar nicht be= 
tet, oder u. ſ. f., den fol die Mazdeiesnans Verſamm— 
lung, wenn er jpricht, für einen Lügner halten, und feine - 
Worte nicht hoͤren; auch wächlt feine Sünde von Gahan— 
bar zu Gahanbar. | | | | 

3) Am Schluß von fünf und jechszig Tagen beginnt 
Gabanbar Peteſchem, Gefhöpf der Herrlichkeit, 
im Monat Schahriver, vom Tage Aſchtad bis Anis 
ran. Fünf und fehözig Zage war Ormuzd mit den Am: 

ſchas 

I) Jeschts- Sades n. 28. \ 
2) Daf. n. 20, 
3) Daſ. n. 28, 
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ſchaspands fehr wirffam in der Schöpfung; darauf Feier 
diejes Gahanbars. In diefer Zeit wurde durch Ormuzd 
die-Erde fichrbar über dem Wafler, und darauf heiligten 
er und die Amfchaspands Miezd. Gleiches mirffen die 
Menichen thun. Wer im diefem Gahanbar betet u. ſ. f., 
thut ein fo verdienftvolles Merk, al5 wenn er nach dem 
Geſetz taufend Pferde mit ihren Füllen gäbe, um beiligen 
und reinen Seelen Freude zu machen, und zum Lohn iſt 
ihm fein Pla& bereitet im Behefht. Wer aber nicht betet 
u. f. f., deffen Opfer wird verworfen und feine Sünde 
vermehrt ſich. 

4) Am Schluß von dreißig. Tagen ift Gahanbar 
Eiathrem, im Monat Mithra vom Tage Afchtad 
zu Aniran, wo Ormuzd mit den Amfchaspands alle 
Dflanzen zur Speife und alle Baumarten werden ' 
ließ, und darauf Miezd heiligte. (S. Eiathrem.) 

5) Nach Ablauf von vier und zwanzig Zagen iſt Ga: 
hanbar Mediarem, im Monat Dee, vom Lage Mi— 
thra zu Behram. Bier und zwanzig Tage war Dr: 
muzd mit den Amfchaspands fehr wirffam im Schaffen. 
Die Thiergefhöpfe wurden und er feierte diefen Gahanbar. 
Fünf Arten der Zbiergefchöpfe ließ er werden, und 
darauf heiligte er Miezd. Der Menſch foll dieſen Gahan— 
bar auch heilig halten, und thut er’s, fo ift es ald wenn 
er eine Heerde von taufend, welcherlei Gefchöpfe es auch 
find, an Gerechte fchenfte, um heiligen und reinen Seelen 
Freude zu machen, und zum Lohn wird ihm Beheicht. 
- Mer .aber nicht betet u. f. f., fol bei Austheilung der rei- 
nen Dinge diefer Welt übergangen werden, er wird der 
Melt Güter nicht befigen und feine Sünde wird fi 
vermehren. 

6) Nach Ablauf von fünf und fehszig Tagen ift Gas 
hanbar Hamefpethmedem, di. himmliſch, herr: 
lich, groß, in den vortrefflichen reinen Ga: 
thbas. In fünfund fechszig Tagen war Ormuzd mit den 
Amfchaspands fehr wirkffam im Schaffen. Der Menſch 
wurde gefchaffen, darauf war heiliger Gahanber im Mo: 

‘ i nat 
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nat Efpendarmad vom Tage Honuet bis Veheftos 
eſch. In diefer Zeit hat Ormuzd den Menfchen gemacht 
und alles was iſt, vollendet, und darauf Miezd mit den 
Amihaspands geheiligt. Die Menfchen follen diefen Gas 
hanbar auch heiligen u. f. f., und wer es thut, der thut 
ein jo reines Werk, als wenn er im ganzen Jahreslauf 
warmes Brod opferte und guten Wein, wie am feftlichen 
Tage, zur Freude des Heiligen und Keinen, und Lohn 
dafür erwartet ihn im Beheſcht. Wer aber nicht betet fol 
am Ende der Zage bei der gnadenvollen Zebensunterfus 
hung Ormuzds übergangen werden; er der nicht Antwort 
geben kann dem Herrn der Güter, nicht Rechnung thun 
vom Anvertrauten, 

Ueberhaupt muß der Menſch mit Freuden Gahanbar 
‚ heilig halten und fich darftellen. Wer das von Jahr zu 
Sahr nicht thut, defjen Sünde ift Zanafur, ift Mars 
guerzan. Indem Afrin Sahanbars ift der Afrin des 
Priejlers im Namen der Izeds an diejenigen, für welche 
er bittet: „Hundert, und taufend, und zehntaufendmal . 
weite ji die Erde und Flüffe und erhebe fich die Sonne 
für den, der Gahanbar heiligt! Diefer Afrin dringe zur 
Seele der Haupter, der Gerechten! dringe zu ihren mit 
Heil und Sieg, durch den großen, bimmlijchen, — 
Gah Gahanbars u. ſ. f.“ 1), 

So wie nun nach dem Syſtem Zoroaſters alles und 
jedes in der Natur ſein belebendes und belebtes Prineip 
im Unſichtbaren hat, und daher die ſo haͤufigen Perſoni— 
fikationen, wonach nicht bloß Gegenſtaͤnden der Sinnlich⸗ 
keit himmliſche Izeds angedichtet, ſondern ſogar die Ge— 
ſetze der Natur und Formen des Denkens, wie die Zeit 
und ihre Abtheilungen, als wirkliche Weſen vorgeſtellt 
werden: ſo werden auch die Feſte Gahanbars, wie die 
Gahs, nicht bloß um der Izeds willen, von welchen ſie 
regieret werden, ſondern an ſich ſelbſt, ſofern ſie nichts 
als Zeittheile ſind, POOSBANKE, und alfo die heiligen und 

9703 
1) Daf,28. Hy de hiſt. zel, vet, Perf, cap, 13, ed. n. p. 162.[q, 
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großen Gahanbars angerufen und hochgeprießen: Me— 
diozerem, als Geber der Milch an die ganze Natur; 
Medioſchem, als Urheber der Naturgruͤne; Pete— 
ſchem, als Geber der erquickenden Waͤrme; Eiathrem, 
der hervorgehen und wachſen laͤßt Baͤume und Fruͤchte in 
Ueberfluß und junge Thierlein; Mediareh, der Quell 
aller Segnungen und Guͤter, und Hamespetmedem, 
der Groͤße und Gluͤck giebt. 1) 


Gaͤhs, find nach der Religionslehre der Parſen die 
JIzeds der Abtheilungen des Tags. 2) Das 
Wort Gäh bezieht fich hier auf die fünf Zeittheile 
“jedes Tages in weldhe man ihn in früheren Zeiten getheilt 
hatte. Nach den Zendbüchern zahlten die Parfen im 
Sommer fünf, im Winter aber nur vier Gähs. Außer 
biefen täglichen Gähs, giebt ed noch fünf jaͤhrliche, 
nämlich die fünf lezten Zage des Jahrs, welche zu den 
dreihundert und fechzig der zwölf Monate, jeden zu drei— 
Big Tagen gerechnet, hinzugefetzt werden, bamit die Zahl 
der hundert und fünfundfechzig voll werde. Alle dieſe 
Gähs nun, fomohl die täglichen, als die jährlichen, find 
zu Jzeds idealifirt, oder es find ihnen eben fo viele. 
Izeds, die aber von den Zeitheilen felbft nur der Idee 
nach verfchieden find, zu Negenten gegeben. Als folhe 
find fie weiblih, und werden Töchter Ormuzds ge 
nannt, die heiligen und großen Gähs, und zwar: 
1) Hapän, von Sonnenaufgang bis Mittag, beißt 
die Wohlthäterin der Straßen, mit Mithra und 
Ramefhne kharon. Mithra flehet dabei, weil er durch 
das Sonnenlicht die Erde belebt. 

2) Rapitan, von Mittag bis'drei Uhr Nachmittags, 
die Allgeberin, mit Ardibehefht, dem Feuer Dr: 
muzds. 

3) 
1) Vispered Carde 1. 
2) Das Wort Gah bedeutet ſowohl einen Zeitraum, als einen Ort 
z. E. Ateſch⸗-gah, Ort des Feuers, und Havan-gah, bie 
Tageszeit wo die Herrſchaft des Havan beginnt. 
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3) Oſiren, von drei Uhr Nachmittags bis Son: 
nenuntergang. Die Mehrerin der Lebensgeſchoͤ— 
pfe in den Provinzen, mit dem Bordsj, dem Mit- 
tetpunfte der Wafjer, und dem Waſſer von Ormuzd 
gegeben. | 

4) Evesrutbrem, von Sonnenuntergang oder 
Sternenfihtbarkeit. bis Mitternacht, die Schirzerin 
des Lebens, mit der lebendigen DVerfammlung ber 
Feruers, wachend uͤber die Gahanbars, mit dem ſehr 
reinen, lebendigen Behram, der alle Weſen durch— 
dringet. 

5) Oſchen, von Mitternacht bis Sternenunter— 
gang und Sonnenaufgang, die Heilige und Groſe, die 
den Staͤdten Gröffe giebt, mit Seroſch, dem heiligen 
Siegeshelden, der die Welt fegnet, mit Rafchne=raft 
und Aſchtad, die die Welt mit Früchten erfüllen. 1) 

Im Winter find nur vier denn Gah Havan bauerf 
von Sonnenaufgang bis Dfiren, oder Nachmirtags drei 
Uhr, und bergreiffe Rapitan mit. Sie find Quellen 
bes Lebens und fchügen. aus der Höhe, und für jeden 
berfelben find gewiſſe Gebete vorgeichrieben, 2) ie 

Die fünf heiligen, reinen und großen Epagome: 
nen oder weiblichen Izeds der. fünf täglihen Gahs, 
die ben breihundert und fehszig Tagen des Jahres fol: 
gen, find: 

ı) Döonuet, d. i. reine3 Wort, der erfte der 
fünf Zage, wird angerufen. und bochgepriefen, mit den 
Reinen und. Erhabenen des Gedanfens, den ‚Frauen aller 
Art, der Drmuzdgeichaffenen Verſammlung der Lebendi— 
und dem großen Waſſerquell Arduiſur. 

2) Dfhtuet, d. i. rein, angerufpn und. hochgeprier 
fen ni allen ——— des Glanzes, der Seligkeiten 
Sitz. 
3) Sependomad, d. i. vortrefflid, himm— 
— an u liſch, 
1) Bun - dehesch Kap. 25. Tzeschne Hai. 
2) Jeschts- Sades n. 36 — 40. 
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liſch, in Vortrefflichkeit verfchlungen, angerufen mit 
Behram, der Alles, was ift, durchdringt. 

 Vohu Khefhethre,d.i.reiner König; oder 
König des Ueberfluffes, hochgepriefen mit Mi: 
thra, dem Befruchter der. MWüfteneien und Rede 
ne Kharom. 

5) Veheſchtoeſtoeſch, d. i. ſehr ———— —— 
Sehr himmliſch, lobgeprieſen mit Dahman, der das 
Volk und den gerechten Menfchen feanet, dem ftarfen 
Saamen des Fochenden Lebens, mit dem Gefezditrftenden 
Irman; mit Avefta, alles Reinen, Heiligen und 
Grofjfen Quell und den grojen hocherhabenen Hadokh t, 
d. i. Gebet. 4) 

Dieſe Gahs haben den Leib gebildet, erhalten ihn, 
und wirken den Rock der Gerechtigkeit fuͤr die Gerechten 
im Himmel. In einem Gebet an ſie heißt es: „Allen 
Gahs, die meinen Leib vor Uebel ſchuͤzen, die mich. be⸗ 
lebt, Leib und Gewiffen und Berftand, und thätiges Ur— 
theil und Feruer mir gegeben, haben, weihe ich diefe 
Theile meines Weſens, rufe fie.an und erhebe fie hoch. 
Die vortrefflichen Gahs, die reinen guten Königinnen, die 
meine Häupter und. Befhügerinnen find, mit Himmels: 
brod mich fpeifen, meine Seele nähren und befleiden: 
dieſe Gähs, von Speife des Himmels lebend, finds, die 
meine Seele nähren und fie ‚Fleiden! Seyen fie mein 
reiner Lohn, Lohn des überfliegenden Segens, der Hei: 
ligkeit, jetzt und dann, wann Gebeine und Gelenke fich 
neu zujammen fünen! Bon ihnen feimt Rohlfeyn af: 
fer, Reinheit! Sie find rein und fchenfen mit Freige- 
bigfeit dad Gute, was aus der Höhe kommt, und das 
Ormuzd zum Heil der Welt gegeben hat. Sie find wohl: 
thätige Heldinnen des Eieges, die die Welt mit Ueber— 
fluß fegnen, reine Schüzerinnen, reine Häupter der Welt, 
helfen auf und befeligen die Menfhen. Sch bringe Ize— 
ſchne den Gahs, dieſen Bewirkerinnen des Guten; dem 

herr⸗ 
ı) Vispered Garde ı. 
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herrlichen Gäh, heiligem König ; Setut-Jeſcht (ein Gebet) 
dem Werkzeug zur Weltfchöpfung im Urbeginn. Sch Iefe 
von ihnen mit Achtfamfeit, mich und andere lehr’ ich ihre 
Zobpreifung, und nenne fie auf alle Weiſe.“ ı) 

Man nennet fie die herrlihen Gahs, die grofen 
und fehr reinen Könige. 2) Wer in den fünf Ta— 
gen des Gähs, die vorgefchriebenen Gebete vollendet, foll 
der Dews Geheimnifie wiflen, und wird fü e binden Eöns 
nen. 3) In dem Afergan Gatha einem diefem vorge 
fchriebenen mit Lobeserhebungen begleiteten Dankgebete 
heißt es: „Ormuzd in Lichtglanz und Glorie habe mich 
lieb mit Amſchaſpands, und herrlichen Gaͤhs, den guten und 
reinen Königen, : dem Gah Honuet, Dfchtuet, Sepen⸗ 
domad, Vohukſchetre, Vehefchtoeftvefch, die reinen, ftarfen 
und wohlbewaffneten Feruers der Poeriodefefchems, der 
Meinigen. Mit Demuth rühme ich fie hoch, fehne mich 
nach ihrem Wohlgefallen, und heilige ihnen Wuͤnſche. 
Dringe diefer Afergan zu den heiligen Feruers, zu den. 
Feruers der reinen Erde, zu den triumphirenden Feruers, 
zu den Feruers der Poeriodekeſchans, der Meinigen, zu 
ben Feruers einzelner Gähs, Honuet, Ofchtuet, Sepenz 
bomad, Vohukſchetre, Veheſchtoeſtoeſch! Dringe zu fol: 
chen Gähs, zu fo flarken Feruers! .Sey er ihnen lieb: 
ih! Wer ihn mit Berftand betet, dem verleihen fie 
gutes, feliged Leben! daß er ſtark fei, guter König.‘ 4) 


Gailan nennen die Araber ein Geſchlecht böfer 
Dämonen die in den Wäldern wohnen, und Menſchen 
und Thiere toͤdten. 5) 


Galar, nah der Skandinaviſchen Mythologie ein 
Duerg oder Zwerg, der nebſt Fialarr, einem andern 
den 


r) Jzeschne Ha 52. 

2) Vendidad farg. 19. 

3) Bun- dehesch Kap. 5. 

4) Jeschts-Sades n. 22. 

5) D’Herbelot B, —* Art, Eschbaz, 
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den weiſen Quaſer toͤdtete, und aus ſeinem Blute mit 
Honig vermiſcht den Dichtermeth bereitete. 1) Siehe 
Fialarr. 


Galbaras heißt nach der Lhamaiſchen Religions— 
lehre ein Baum in Enada- Mima, dem noͤrdlich von 
dem großen Berge Suͤmmer-Oola gelegenen Welt: 
theil, welcher die Bewohner defjelben mit allen Nothwen- 
digfeiten verjieht. 2) | 


Galdur, praeltigiator, der Blendwerf machende 
Name des Odin bei den Sfanbinaviern, 3) . 


Galgaliel, Heißt nach ven Talmudijten der Fuͤrſt 
der Sonne, der Engel welcher die Sonne regiert; 
denn alle Planeten haben Fürften, welche fie regieren 
und find dieſe Fürften die, Seelen der himmliſchen Ku: 
geln. 4) Nach andern find es mehrere Engel, welche die 
Sonne regieren, und zwar andere bei Zage und andere 
bei Nacht. 5) Man fezt die Zahl derfelben auf achte, 
von welchen fünf bei Zage und drei bei Nacht regieren; 
diejenigen aber, welche bei Zage regieren, find höher ges 
achtet, Auch fpricht man von fünf Engeln, welche vor 
und hinter ihr feyn follen; einer vor ihr, damit fie die 
Melt nicht verbrenne, und viere hinter ihr, Damit fie die 
Melt nicht erkalten laffe. 6) 


Gälizur mit dem Zunamen Rafiel, nach dem 
Zalmudiften ein Engel, vor welhem Mofes, alö er ihn 
bei 


1) Süngere Edda Rab, 60. 

2) Pallas Samml. hiftor, Rachr. über bie —— Voͤlkerſch. 
II. S. 25. 

3) Kenningar &cb, 

4) Jalk utchadasch, fol. 168. col, ı. 

5) Jalkut Schimoni über die Pfalmen fol, 96, col. 2, 

6) Megalleh amykköth Ofan 62. fol. 15. col. 4. Jalkut 

— Schimoni über den Prediger Salomon Fol. 182. col. 3, Ei⸗ 
fen mengers entdedtes Judenthum II. ©, 385. 386. 


Gam | (156). Gan 


bei feinem Aufenthalt im Himmel, un das Gefek zu em: 
pfangen, anfichtig wurde, zitterte, ı) 


Gamanda, ein bei den Kalmüıden verehrte Got⸗ 
terbild. 2) 


Gandharwas d. i. Tonkuͤnſtler der Luft, 
nach der Indiſchen Mythologie eine Claſſe der Deves 
tas oder guten Genien. ©. Devetas. 


Gandik, oder Ki-morin heißen nad) der dama⸗ 
iſchen oder Tibetaniſchen Mythologie die ſieben Pfer— 
de, welche den Wagen dei Sonne, von einem 
Taͤnggri als Fuhrmann regiert, alle vier und zwanzig 
Stunden einmal im Kreis um den heiligen Berg Su m: 
merzola führen. 3) ©. Naran. 


Ganeſa, Gaenefba oder Gaenavadi, (Taf. 
2. Fig. 1.) iſt nach der Indiſchen Mythologie der Gott 
ber Weisheit, des Schidfals und des Gelin- 
gend und Mißlingend, deſſen Charafter und Eigen: 

ſchaften am beften aus der Bedeutung der Namen, die ihm 
wegen berfelben oder in verfchiedenen Gegenden beigelegt 
werden, zu erkennen find. Er heißt: 

ı) Gaenavadi oder Gaenadhiba, 

2) Ganeiba oder Gaenéſha. Beide Namen be: 
deuten wörtlich den Vorſteher oder Herrn einer 
Berfammlung oder Anzahl, coetus, congregatio- 
nis, numerorum dominus. Der erfte ift bei den Ma: 
tabaren, Der zweite bei den nördlichen Indiern der gewöhn: 
lichſte. Durch verfälfchte Ausſprache deffelben nennen ihn 
die Bewohner von Ceylon Gones oder Gunnis. 

3) Vinayaga, magnus dominus, der große 
Herr heißt er bei den Tamulern. 


4) 


1) Eifenmengers entdedites Judenthum I. ©, 309. 
2) Mülle rs Ruſſiſche Geſchichte IV. ©. 322. 


3) Pallas Samml. hiftor. Rachr. über die — Voͤlkerſch. 
II. ©. 39. 
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4 Vighnaraägia, rex impedimehtorum, der Kb: 
nig der Hinderniſſe wird er genannt; weil er alle 
Hinderniffe aus dern Wege zu räumen und zu befiegen 
weiß, und gleichfam die Thüre zu allen Gefchäften iſt, 
weswegen man ihn obnftreitig auf einigen Abbildungen 
malabarifhe Schlüffel zur Ersffnung der Thüren in der 
einen Hand halten läßt. Deswegen rufen ihn die Indier 
vor allen ihren Unternehmungen und Sefchäften um feinen 
Beiftand an, und insbefondere ift feiner, der nicht, ehe er 
zu fchreiben anfängt, irgend ein Zeichen, ‚welches den Ele: 
fantenrüffel diefes Gottes, womit er abgebildet wird, dar- 
ftelt, auf fein Palmbiatt oder Papier mahlen follte. Alle 
indifche Briefe fuͤhren diefes Zeichen. Auch die Gelehrten 
begrüffen diefer Sitte gemäß allemal beim Anfange ihrer 
Schriften diefen Gott mit den Worten: Gaenavadajd 
nama d.h. Anbetung dem Gott Gaenaveni, oder 
Anbetung dem glüdfeligen Gaenavadi, undes. 
ift ein Kennzeichen eines achten Indiſchen Buches, wenn 
vor dem Anfange eine ſolche Anrufungs- oder Anbetungs: 
formel an den Gott Ganéſha, oder Shrirama, oder 
Krifhna, oder Schiwen, oder an die Göttin Par— 
vadi ftehbt, 3. B Hari Shri Gannabadapye 
namä, dem Gott Wijchnu, bem Gott Ganefha, An: 
betung! 1) 


5) heißt er Guru, magilter, Lehrer, fchlehthin, 
weil. er die Bahn zu Verrichtung der Gefchäfte bereitet und 
die Unwiffenden unterrichtet, 


6) Dvaymädura, der zwei Mütter rn 
duas matres habens. Die eine biefer Mütter ift Par- 
vadi oder der Mond, die andere Anga, bie fchöne 
Gemalin des Königs Dafapırayavadi, eines Sterns, 
in welche ſich Parvadi, verliebte und fie ſich gleichfam als 

Sat: 


ı) Paulini a S. B; grammat. Samferdamica p, 36. 37. 46. 
59. Ejusr x Examen hilft, crit. codicum ud. bihlioth. $. 
congreg. ug prop. fide p. 26. 


* 
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4 
Gattin zueignete; eine Mythe welche auf die Wirkungen 
des Mondes und die Sternkunde zurüdzuführen ift. 

7) Egadaenda, unum dentem habens, ber 
nur einen Zahn hat, naͤmlich da er mit einem Ele- 
fantenfopf abgebildet wird, nur einen elfenbeinernen, ‚weil 
er den andern in einem Kampfe mit feinem Bruder verloren 
haben fol, 

8) Heramba, valrum corpus — und 

9) Lambéedara, magnum ventrem habens, der 
Gott mit ungeheueren Koͤrper und Leib. 
| 10) Gaegiänana, vultum elephantis habens, 
der ein Elefantengeſicht hat. ı) 

Sein Urfprung wird auf verfchiedene Weife erzählt 
und unter anderen folgendermaßen. Iſuren oder Schi— 
wen und Parvadi, als fie einmal in einem Walde 
luſtwandelten, erblidten einen Elefanten, der fich mit fei- 
nem Weibe -begattete. Beide wurden begierig einen Sohn 
zu haben, der einem Elefanten gleich wäre, und faum hat: - 
ten fie e8 gedacht, fo wurde ihnen Ganefa oder Wik— 
finefuren, wie ihn die Malabaren auch nennen, mit 
dem Geficht und Ruͤſſel diefes Tihieres geboren. 2) - Nach 
einer anderen Erzählung begatteten fie fich felbft unter der 
Geftalt von Elefanten. ALS ihn die Mutter an die Bruft 
legte, zog er fo hart und ftarf, daß fie befürchtete, er 
möchte mit der Milch die Brüfte felbft, ja endlich ihren 
ganzen Leib in fich faugen; fie gab ibm daher dem Iſuren 
und diefer trug ihn in feine Wohnung auf dem heiligen 
Berg Kailafam. Hier wurde er in der Folge von feinem 
Vater entmannet, weil fein wollüftiged Gemüth ihn felbft 
zur Mutter trieb, Als er bei einem von Jfuren veranftals 
teten mit feinem Bruder Garticeya oder Subra— 
mannja um den Kailafam zu haltenden Wettlauf, diefen 
um den Preis betrog, griff ihn diefer an und zerbrach ihn 
einen feiner großen Zahne, 

B G a: 
1) Ejusd. Syft. Brahman. p. 170. [q. 
2) Beſchreib. der Relig, der Malabar, Hindous, S. 80, 
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— Ganefa hat beftändig fehr großen Hunger. Er ift 
niemals zu erfättigen, und würde die ganze Welt versch: 
ren, wenn man fie ihm geben wollte. Nur in dem Zuf: 
fermeere, im Samjfrdamifchen Ikſchüda genannt, 
_ einem ber fieben Meere, kann er feinen Hunger befriedigen. 
Diefes Meer ift fehr weit und breit und beftändig fiedend 
heiß. Mitten darin ift ein aus neun Böftlichen Steinarten 
beftehender, Berg und oben auf demfelben ein herrlicher, 
und anmuthiger Play, auf dem der außerordentlich fchöne 
Baum Luola ftehet. Diefer Plaz rings mit ‚Eöftlichen 
Steinen umgeben und ein Werk von wunderbarer Herrlich: 
lichfeit, enthalt ein von den fchönften rothen Korallen auf: 
gerichtetes Gebäude, defjen Zimmer und Dachwerk aus 
den föftlichiten Steinen beftehen. An den Thoren fiehen 
beftandig Waͤchter, die es genau und fleißig bewachen, um 
den ganzen Plaz herum aber fieht eine Wache von dem 
Heerlagen der Budas, mit noch vielen anderen, bie be: 
ftandig in heilige Gedanken und Betrachtungen vertieft 
find und Gott ohne Aufhören loben und preifen. Auch 
find darunter viele Frauen, die ohne Unterlaß fehr lieblich 


und angenehm fingen. Bei dem Baum Luola ftehet ein 


Thron von feinem Golde und eine Zafel von dem außeror: 
dentlid koſtbaren Stein Bairacalle, und auf demfelben 
eine fehr glänzende Maus und eine Rofe, in deren Blätter 


einzelne Buchftaben gefchrieben find. Diefes ift der Ruhe: 


platz des Sanefa, denn er fihet oben auf der Maus. Zu jeder 
Seite ftehet ihm eine fhöne Frau, welche beide ihm beftän: 
dig mit großen Löffeln, Zuder mit Honig untermifcht, in den 
Mund gießen. Abwechfelnd genießt er aber auch andere 
Speifen, . gefochten Reis, Milh, Feigen und andere 
Früchte, Butter und daraus bereitete fünftliche Gerichte, 
Zugleich erfreuen und erquiden ihn der Anblid und Wohl: 
geruch der fyönften Blumen, eine immerwährende liebliche 
Muſik und der reizende Gefang fchöner Frauen, während 
andere bejhäftigt find, feinen Leib mit koͤſtlichem Balfam 
zu bejtreihen, ihm Blumen und andere liebliche Dinge 
| zum 
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zum. Opfer: ‘zu bringen, und Sandelholz, Muftus ober 
anderes koͤſtliches Räuchwerk anzuzuͤnden. r) 

Die Ratte oder Maus auf welcher Ganefa ‚reifet, war 
vorher ein: Riefe,Namend Gedje-muga-ſchurin 
Die (Hötter hatten ihm große Macht und felbjt die Uufterb: 
lichkeit zugeſtanden; er aber mißbrauchte diefe Geſchenke 
und fügte den Menfchen viel Böfes zu. Darum baten die 
Weiſen und Büßer den Ganeja, fie von diefem Riejen. zu 
befreien. - Er brach ſich einen von feinen Hauzaͤhnen ab, 
und fchleuderte ihn mit folcher Gewalt gegen. den Rieſen, 
daß er bis in den Magen befjelben fuhr und ihn zu Boden 
warf. Diefer verwandelte fih aber fogleich, in eine Ratte, 
fo groß-wie ein Berg und wollte den Ganefa angreifen; 
aber der Gott fprang ihm auf den Rüden und fagte: Sch. 
will nun zu allen Zeiten auf dir reiten! 2) Andere nennen 
dieſen Kiefen Kajmugbafura, und in dem uralten 
Tempel auf der Elefanteninfel findet man den Ganefa 
abgebildet, wie er auf diefem Rieſen fist und, einen 
eifernen Griffel, als Symbol des chreibens, in der Hand 
haͤlt. 3) 

Man hat mancherlei verſchiedene Abbildungen von ihm. 
Darin treffen alle uͤberein, daß ſie ihm Aygeſicht, Ruͤſſel 
und Zaͤhne eines Elefanten geben, im Uebrigen aber wei⸗— 
chen fie von einander ab. Auf einigen erblidt man ihn fiz: 
zend, mit einem dien Bauch und vier Händen. Die 
Stirn ift mit Kubmiftafche beftrihen, auf dem Haupte 
bat er eine Krone, binter den Ohren zwei Blumen 
und in denfelben zwei Gehänge. Zwei Hände find in die 


Höhe 


1) Ph. Baldaͤus Beſchreib der Oſtindiſchen Kuͤſten S. 447 — 451. 
2) Sonnerats Reiſe nach Oſtindien J. S. 153. 

3) Paulinus in Syſt. Brahman ]. e. Er glaubt, wenn Gas 
neja, um feine Weisheit und ihn ſelbſt ale Beſchuͤtzer der Gelehrte 
ten dadurch zu charakteriſiren, auf einer Rabe oder Maus rei: 
tend dargeftellt wird, die er befiegt haben fell; fo. koͤnne dies auf 
die Gewohnheit diefer Tbiere auf Papier oder Palmblätter vers 
faste Schriften zu benagen, Bezug haben, 
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Höhe gehoben und. halten eine Art von Strid und ein Ge- 
wehr, welche beide gegen Die Elefanten gebraucht werden; 
zweie aber find eingebogen, beren eine balt dad von einem 
feiner Zähne abgebrochene Stud, die andere einen Kuchen, 
Um ‚den: Hald hangt ein Schmud von Perlen und Edelfteis 
nen, über die Schultern aber ein Blumengewinde. ı) Auf 
anderen Abbildungen erjcheint dieſer Gott ebenfalld mit 
vier Händen; in einem von Halſe herabhangenden Gewand, 
mit ichönen Haaren, mit einer Schlange umgürtet, und 
einen gehörnten Mond auf dem Kopfe tragend. Mitten 
auf der Stirne findet ſich das Zeichen Kuri und das des 
heiligen Namens, ald Eymbol des Feuers, ber Sonne 
oder des Lingam. 2); In einigen Tempeln wird er * 
ſtehend vorgeſtellt. 

Man findet das Bildniß dieſes Gottes nicht nur ale 
halben in. dem Zempeln) fondern auch außen vor denfelben 
und auf den Straßen, wo er aber gewöhnlich nur halb in, 
Stein. ausgehauen ftebet,. fo daß man nur den Kopf und 
Oberleib fehen kann. Insbeſondere hat. er in allen Tem: 
peln des Schiwen feine eigene Kapelle, worin. fein Bild 
aus. Stein gehauen oder von. Metall gegoffen, mit Opfern 
verehrt wird. Man hat ihm aber auch eine große Menge 
befonderer Zempel erbauet , und es wird fafl fein Drt, wo 
Berehrer des Schiwen wohnen, gefunden, wo nicht ein 
Tempel des Ganeſa zu finden wäre. 

) Was feine Verehrung betrifft, fo thut man ihm 
alle die göttlihe Ehre an, die man dem Schiwen felbft er: 
zeigt, weil er für den liebſten Sohn defjelben gehalten wird. 
Er enthält täglidy in den Tempeln befjelben. befiimmte 
Opfer, und eben fo. wird er auch in feinen eigenenen Tem— 
peln jeden Tag zwei = dDrei= ja viermal mit Opfern verehrt, 
weldye eben fo beichaffen find, wie die des Schiwen und 
der. Parvadi. Bein. Bild ſteht auch faſt in jedem Hauſe 
— wird ſowohl von Maͤnnern als Weibern mit Opfern, 
Der 

3). Befchreib. der Rel, der Mal. Sind. ©; 81... . 

2) Paulinus in Syf. Brahm. 1. c, 

Majers Myth. ker. II. Bd. Le 
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Verbeugungen und Gebeten verehret, und diefes insbefon- 
dere vor der Unternehmung eines jeden Gefchaft3 ; denn fie 
fagen, es würde Nichtö wohl von ftatten gehen, wenn es 
nicht in feinem Namen angefangen werbe, weil er machen 
würde,: daß ihnen ihr Unternehmen aus dem Gedaͤchtniß 
entfiel, und fie alfo.vergeblich arbeiteten. In diefer Ueber— 
zeugung ftellt man fein Bild nicht nur in alle Tempel und 
Gaſſen, fondern auch auf die Landftragen und Felder, un- 
ter irgend einen Baum, damit ihn alle Menſchen vor 
Anfang ihrer Gefhäfte anrufen, und auch die Keifenden 
ihre Gebete und Opfer zu ihm verrichten koͤnnen, ehe fie 
ihren Weg weiter fortfegen, Wenn man zu ihm beten 
will, legt man vorher die Arme kreuzweis übereinander 
und giebt ſich mit gefchlofienen Händen einige Schläge an 
die Schläfe; dann faßt man fic) mit immer noch Ereuzweis 
gelegten Armen bei den Ohren und macht drei Verbeugun— 
‚gen mit den Knien, und nun verrichtet man mit gefalteten 
Händen die ihm gewidmeten Gebete, indem man fic dabei 
an die Stirne fchlägt. Auch dann, wenn man einem ber 
andern Götter ein angenehmes Opfer bringen will, wird 
Ganefa vorher angerufen, daß er fie wolle wohl gelingen 
laſſen und feinem Vater angenehm machen, zum Beſchluß 
aber wird ihm gedankt, daß er Hilfe und Beiftand gelei- 
ftet habe. 1) ‚Mat nennt ihn deswegen au den Gott 
der Opfer. (S. Durga.) ' 


Außerdem aber, daß er täglich in den Haͤuſern und 
Tempeln und dann auch an allen Feſttagen des Schiwen 
und der Parvadi verehrt wird, ſind ihm insbeſondere noch 
jaͤhrlich zwei große Feſte gewidmet, die an beſtimm— 
ten Tagen begangen werden. An dem einen Pullei— 
artſchawuddi genannt, wird das Bildniß dieſes Gottes 
in den Straßen herumgetragen, waͤhrend er in den Häus 
fern Verehrung und Opfer erhält, wo man zugleich auch 

| Be faftet, 


H Beſchreib. der Rel. der Malab. Hind. ©, 82. Sonnerat. 
im a. W. ©. 153, 154. 
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faſtet, und zwar aus Begierde, daß man wohl lernen, und 
guten Verſtand, Weisheit und Wiſſenſchaft bekommen 
möge. Das andere ihm gewidmete Feſt heißt Kulleiar— 
nonpu, und wird befonders deswegen gefeiert, Damit 
alles Hausgeräthe in gutem Stande bleiben und vermehret 
werben möge, An biefem Tage werden viele Eierkuchen 
gebaden und ihm in Tempeln und Käufern zum Opfer 
gebracht, nach Ablauf der zum Faften beſtimmten Zeit 
aber, verzehrt. ı) 

Das erfte diefer Kefte heißt auch Pollear-Schaoti 
dv, h. das Geburtsfeſt des Pollear. Es fallt auf 
den vierten Zag nach dem Neumond im fechäten Monat 
Pretaſchi. Man halt Fleine Faften und fauft ein Bildniß 
des Gottes aus gebrannter Erde, und ftellt ed in feinem 
Haufe auf, um die gewöhnlichen Ceremonien vor demfelben 
zu verrichten. . Am folgenden Tage trägt man ed hinaus 
vor die Stadt oder den Ort und wirft es in einen Teich 
oder Brunnen. : Man läßt. es auch, wohl durch einen Laſt— 
träger auf dem Kopfe wegtragen oder auf einem fchönen 
Wagen hinausführen, und durch Tänzerinnen und Muſi⸗ 
kanten begleiten. 2) 

Insbeſondere wird Ganeſa noch fuͤr den Schutzgott 
ber Ehen gehalten und als ſolcher unter dem Namen 
Pollear oder Pullear verehrt, deswegen tragem ſehr 
viele Frauen fein Bildniß auf ihrem Taly oder ehelichen 
Schmud am Halfe, denn fie find'-verpflichtet, ihm eben 
ſowohl treu zu bleiben, ala ihren Männern. 3) 

Ein Indier fchrieb an die Däniichen Miffionarien von 
diefem Wikkineſuren unter anderen folgendes: „In 
allen Städten und Dörfern ift am erften fein Tempel ges 
bauet, Bis heutiges Tages wird unter und der Gebrauch) 
beobachtet, daß wenn wir etwa den Grund zu einem Tem: 
—— L2 pel 

1) Beſchreib. der Rel. der Mal, Hind. ©. 83. b 
2) Sonnerat im a. W. S. 195. 
3) Sonnerat im a. W. ©. ı153.. Paulinus in SyR. 

Brahm. L. e. na 4 
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pel oder Haus legen wollen, oder eine Hochzeit anzuftellen 
haben, oder auch, wenn wir die Kinder in die Schule 
ſchicken, oder ſonſt unter den weltlichen Dingen etwas an— 
fangen wollen, wir allezeit ihn vorher anbeten. Geine 
Tempel werden immer vor die anderen gebauet, auch fteben 
fie gewöhnlich an den Gajlen und Straßen und an manden 
Orten oft in einer Gafıe viere,. an den vier Ecken derſelben. 
Diefer Gott verhindert, daß fich die böfem Geifter uns nicht - 
nahern koͤnnen. Wer alle Freitage in feinem: Namen faftet 
und ihm Kokosnüffe opfert, der mag von ihm bitten, was er 
will, under wird eserlangen. Es jind aüerlei Xoblieder auf 
ihn gefchrieben, damit wir ihn zu loben pflegen; auch werden 
viele Wunder von ihm erzahlet: Dean findet Menſchen die 
blind waren und wieder fehend geworden find, weil fie in feine 
Tempel gegangen find, und ihn in Liebe und Glauben angerus 
fen haben. An einigen Drten ericheint er inmenfchlicher Geſtalt 
und verfündigt Unglüd vorher oder halt ed zuriick; weswegen 
ihm der Name Amaddufaddapulleiar gegeben wird. 
Zu Podumwadeiar, einem Orte gegen Abend, gehen in 
dem Tempel des Wiffineiuren allerlei Wunder vor. Wenn 
aus einem Haufe etwas geftoblen worden ift, und man hat 
Verdacht auf einen, daß er der Dieb ſey fo fiihrt man.ihn 
in diefen Zempel, und läßt ihn Die Dand in heißjiedende 
Buttez fteden. Iſt er unfchuldig, fo geihiehet ihm fein. Scha= 
‚be, ift er aber ſchuldig, ſo verbrennt die Hand, und wird zu 
Alche. Die Urſache, warum wir Wikkinefuren Pagoden baue, 
ift die, weil’er des Iſuren erfter und liebſter Sohn iſt; das 
her wird ihm auch das erfte Opfer gebracht, welches, Wi: 
naiagapufhei genannt wird. Werihm:ppfert, bekommt 
guten Verftand, ift frei von Armuth, verlanget Weisheit 
und eine qute Natur, * lange auf ſieden und geniepet 
alles Wodiſeyn. 49) | | | 

* Ganga, 


) Beſchreib. der Relig. der Mal. Hind S. 85. 86. Päuli- 
nusima.®. und W. Sones in Calkut. Abhandl.T. S. 169 
— 173 hatten den Janns der Römer für dieſelbe Gottheit mit 
Ganefa, und finden, daß beide ganz benfelben Karakter haben, 

Die 


* 
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Ganga, oder Gaenga, heißt bei den Indiern 
überhaxpt ein heiliger Fluß, deren fie fieben nad 


andern zehn in ihrem Lande annehmen (S. Sutandor);, 


"insbefondere aber jener ichöne, von den Europdern Gan: 
ges genannte Fluß, dem fie den Vorrang vor allen übri: 


‚gen geben. Die mythiſche Perfonififation diefes Fluf- 


ſes aber Gaengabdewi, d. i. die göttlihe Gaenga 
-oder die Göttin Ganga, ift eine Mobdififation der 
Göttin Bhavani oder Parvadi die man als die zweite 
Gemalin des Schiwen und als die Goͤttin des Waf- 
ſers verehrt, und von ibr fagt, ihr Gemal führe fie 
als die ihm Tiebfte, unter feinen- Haarloden verborgen, 
beftändig mit fi herum. (S. Bhagapadi.) 


! Don dem Urfprunge der heiligen Klüffe üͤberhaupt 
‚findet man folgende. Mythe. Die Göttin Parvadi 
bededte einft mit ihren Handen die Augen bes Schi— 
wen, und fogleih war die ganze Natur in Finternifle 
‚verhüllt, denn bie lichtftrahlenden Körper verloren allen 
ihren Glanz, weil fie ihn nur von den Augen des Schi— 
wen erhalten. Dbgleich diefe Verfinfterung nur einen 
Augenblid. dauerte: fo machte diefer Augenblid doch für 
‚alle erichaffene Wefen einige Weltalter aus. Schimwen 


‚um bie allgemeine. Finfternig zu zerftreuen, ſetzte ein 


‚neues und drittes ‚Auge mitten auf feine Stirne, und ſo— 
aleih erhielten Sonne und Mond ihren vorigen Glanz 


‚wieder, Auch Parvadi, als fie die Zerrüttung fah, 


‚welche fie angerichtet hatte, zog fchnell ihre Hände wies 


‚der zuräd, aber fie waren von einem Schweiß oder 


himmliſchen Thau benest. Als fie denfelben davon ab— 


fhütteln wollte, entfprang aus jedem Finger ein Ganga, 
:pder heiliger Fluß, größer ald das Meer ſelbſt. Diefe 


zehn Fluͤſſe vergrößerten ſich, je weiter fie fortfirömten 
| der: 


Die beigefügte Abbildung tft nad der 55. Taf. bei Sonnerat 
gemaht. Andere Abbildungen findet man bei Paulinus in 
Syft. Brahm, Tab. XXIl. 
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dergeftalt, daß fie die Welt mit einer allgemeinen les 
berihwemmung bedrohten. In dieſer dringenden Noth 
warfen ih Wifhnu, Brama und.die Dowetas zu 
ben Fuͤſſen des Schimwen, und fagten: „Herr! wir wif: 
fen nicht, welche Waſſerſtroͤme ſich Über den Erdball er: 
gießen, denn fie kommen nicht aus dem ‚Meere. .. Wenn bu 
uns nicht dagegen beflügelt, wird ‚das ganze Weltall 
unter Waffer gefezt werden.“ Schiwen berichtete den 
Göttern, wie diefe Ströme entftanden, wären, befahl diefen 
hierauf, auf ein Feine Maſſe Waffers ‚eingefchränft, vor ihm - 
zu erfcheinen, nahm fie dann und verfezte fie auf fein. 
Haupt. Jezt baten Wifhnu, Brama und Dewan: 
dDren den Schiwen, jedem von ihnen ein Theil: von 
dieſen, dadurch daß fie aus der einen ‚Hälfte feiner ſelbſt 
entſprungen und auf ſein Haupt verſezt geweſen waͤren, 
nun heilig gewordenen Gewaͤſſern zu geben. Da gab 
Schiwen jedem etwas Waſſer in die Hand, und ſagte 
zu ihnen: „Jeder von euch bringe dieſes Waſſer in 
ſein Land, und es wird dort ein großer Fluß daraus 
entſtehen.“ Der Ganges entſtand aus dem Theil wel 

then Brama erhalten hatte.“ | 
Nach einer anderen Mythe entſtand der Ganges 
als Wiſchnu unter der Geftalt des Wamen, um von 
dem Geſchenke, welches der mächtige Rieſe Bely, deſ— 
fen Gewalt er ein Ende machte, ihm verſprochen hatte, 
(S. Bely.) in Befiz zu nehmen,’feinen einen Fuß auf 
die untere Welt: fegte, denn er trat bis in den Abgrund 
und fo weit, daß die Schale des Welteys einen Riß be: 
fam. Da drang von dem Waffer, in weldhem diefes Ey 
herumtreibt und welches die Gottheit ſelbſt iſt, durch den 
Riß in die Welt. Einen Theil davon faßte Brama- 
auf, und wuſch dem Wiſchnu die Füße damit, der Reſt 
‘aber lief ald ein Strom nah Sterga, dem Wohnſiz 
und Paradies des Dewandrem, wovon der Ganges 
noch jezt Suerga nadid, i. der bimmlifhe Fluß 
ir V ge⸗ 

1)) Sonnerats Reiſe nach Oftindien I. ©. 230. 231. 
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genannt wird. 1) Bon. da zagen ihn in der Folge die 
Gebete und Büßungen des Bagiranden auf die Erde 
bernieder, denn Schiwen erlaubte auf fein heißes Bit: 
ten der Göttin Ganga dem Gleife feines Wagens zu 
folgen, damit durch die Kraft ihrer Wellen, die Afche 
feiner Voreltern wieder lebendig würde. ‚Seitdem floß der 
Ganges auf die Erde in der Richtung welche Bagiras 
dens Wagen genommen. hatte, und erhielt die Namen; 
Sannunadi, Bagiradi und Wifhnubadi, aud 
Ganga Jahnavi.d. i Ganga, die Syke des Jahn 
©. Bagiraden. 


Noch andere erzählen: Ganga fey, ald vor fehr 
langen Zeiten Wifch nu einmalden Brama mit Opfern 
verehrte und Waſſer auf feine Füße goß, ald eine große 
Wafjerfluth herunter auf die Erde geftürzt.. Die Göttin 
der Erde, welche diefes. Waſſer nicht ertragen Fonnte und 
dadurch fehr beaͤngſtigt war, gieng zu Schiwen, fagte 
es ihm und betete ihn an. Schimen tröftete fie, 
daß fie fich nicht fürchten noch ängftigen follte, faßte dar: 
auf die Ganga zufammen und legte fie auf fein Haupt 
in die Haarloden defjelben. Daher fagt man, Schiwen 
babe fie zum Weibe genommen und feitdem ift fie als 
ein großer Fluß in Bengalen entftanden, und hat fid) in 
taufend Adern ausgebreitet, welches ihre taufend Gefichter 
find, und in fo fern heißt es von ihr, fie fei auf ber 
Melt in taufend Sefichter zerfloffen. Sie hat acht Jung 
frauen zu ihren Gefpielinnen, welche die Klüffe Samus 
na, Sindhu vder Zfhindu, Kamweri, Koduwi— 
ri, Saraswadi, Nirumadei, Manneri und 
Kannigei find, und wird überhaupt ald die Göttin 
aller Flüffe und der Waflerreinigung verehrt, und zwar 
— man mit großer en in die Fluͤſſe 

ſtei⸗ 


1) Abr. Rogers offene Thuͤr zu dem verborgenen ne €. 
423 — 430. 
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fteiget, und fich darin unter fejtgefegten Ceremonien reis 
niget. I) 

Auf der beigefügten Abbildung (Taf. 2. Fig. 2.) 
wird fie nah einem indifchen Gemälde, auf dem -Wafler 
wandelnd vorgejtellt. 2) Man ftellt fie aber auch als 
halb Weib und halb Fifch, auf dem Waſſer ſchwimmend vor, 
mit zufammengelegten Händen, als betete fie. Auf dem 
Haupte hat fie eine Krone, auf der Stirn das Zeichen der 
‚heiligen Ajche, in den Ohren, am Halſe, auf der Bruft, 

an Armen und Händen und um den Leib, allerlei Schmuck. 
Ueber der Achſel hängen Blumen herunter. Ihr Bildniß 
fteht nicht in den Tempeln und wird auch nicht auf foldye 
Weiſe mit Opfern verehrt, als wie Parvadi und an- 
dere Göttinnen. Zu ihrer Verehrung ift genug, fich im 
den Flüffen und Zeichen, unter allerlei Gebeten zu wa— 
ſchen und dabei auch ihren Gemal Schiwen zu Toben 
. und zu verehren; denn fie ift die Göstin des ſuͤßen Waſ— 

ferd der Flüffe, und alle Flüfle, in welchen man fich von 
.EStmden reinigen fann, werden mit dem Hauptnamen 
Ganga benannt. Alle die vielen Tage, die der Ganga 
als Fefte gewidmet find, werden auf ſolche Weiſe durch 
MWafjerreinigungen gefeiert. In jeder Woce find drei 
Rage, nämlich der Montag, Mittwoch und Sonnabend, 
dann mehrere, Zage im Sahre, ja fogar ganze Monate 
befonderd dazu beflimmt imd feftgefezt. Außerdem hat 
auch noch jeder für heilig gehaliene Fluß feine eigene 
. Reinigungstage, Yozu man. oft. aus fremden Gegenden 
Wallfahrten anftellt. So wird 3. B. in dem Fluffe bei 
ber Stadt Mairom, der ganze Monat ' Detober mit 


Waflerreinigungen zugebracht, welches Feſt Ad ba f Hidus 


latfaweri genannt wird. 3) 
” Un Tage des Vollmonds im April ift es die ſtreng⸗ 
m Pflicht fih im Ganges zu waſchen und ‚zu reinigen, 
und 
}) Berh reib. der Rel. der Malab. Kind. ©. 78.79. - 
2) Nach den aſiat. relearches I. p. 246. RER 
3) Beſchreib. der Rel, der Mal, Hind. ©. 76. 77. 
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und Almofen auszutheilen. Der zehnte Tag des Neu: 
munds im Monat Mai wird als der Geburtstag bieler 
Göttin gefeiert, weil man erzahlt, daß fie an diefem Tage 
auf die Erde gefommen ſey. Der Tag des Vollmonds 
in demfelben Monat ift der Tag ‚des allgemeinen Wa: 
fhens im Sanges. Eben fo ift der Tag des Vollmonds im 
Junius und der zwälfte ‘des Neumonds im Julius da— 
zu bejtimmt, fich im Ganges zu waſchen. Das größte 
Felt der Sanga heißt Durgotſava. Es fallt auf 
den zehnten Tag des Neumonds im September;- und ift 


vorzüglich dadurch merkwürdig, dag beim Schlufje deſſel⸗ 


ben ihr Bildniß in den Ganges geworfen und von ihr 
gefagt wird, fie fey zu ihrem Gemal Schiiven zuruͤckge— 
ehrt. Daflelbe geſchieht auch am legten Tage des drei— 
tägigen Feſtes, welches ihr zu Ehren im zwölften Monat 
d. i. unlerm Merz, vom fiebenien Zage des a, 
an gefeiert -wird. 1) 


Dem Fluße Ganges, welcher in ber East 


Sprache auch Viſchnuvadi, Gehnutanagà, Sura 


nimnaga, Tisröda und Bhiihmafü genannt wird, 


bezeugen die Pndier nicht nur bei dieſer Gelegenheit, 
fondern auch außerdem beftändig die hoͤchſte Verehrung, 
weil fie glauben, er entf#%inge unmittelbar aus den Fuͤ— 
- gen des Brama,und babe vermöge feines heiligen Ur: 
fprung3 große Wunderkraͤfte. Mer an feinem Geftade 
flirbt und vor dem‘ Tode noch von feinem heiligen Waf: 


— 


fer trinkt, braucht nicht wieder in die Welt zuruͤckzukom⸗ 


men, um ein neues Leben. anzufangen. Sobald Daher ein 
Kranfer von den Aerzten aufgegeben ift, eilen die Ver: 
MWandten ihn an das Ufer des Ganges zu bringen, um 
ihn von feinem heiligen Wafler einzuflößen, oder in dai: 
felbe zu tauhen. Die welche zu weit von ibm entfernt 


ag um“ hingebracht werben zu fünnen, verwahren ' 


befiun: 


ı) Calkut. Fobandi. I. ©: 208. 210. von den Feſten der Gän: 
ga überhaupt aber Holwells Nadridıen von .. S. 
286 f. 293. 300. 
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beſtaͤndig etwas von diefem koſtbaren Waffer, als ein gro: 
Bes Heiligthum in Fupfernen Zlafhen auf, damit es ih: 
nen in der Zodesftunde gegeben werden kann. Auch hebt 
man von den Zodten, wenn fie verbrannt find, die übrig 
gebliebenen Knochen und die Afche forgfältig auf, bis fich 
eine bequeme Gelegenheit findet,. fie in den Ganges wer: 
fen zu laffen. 1) Daher wird das Waffer des Ganges, 


‚wegen feiner großen Heiligkeit und Nusbarkeit, durch 


ganz Indien in Geſchirren verführet und verkauft, Zum 
Troft derjenigen aber, welche fich den Beſitz deffelben 
Richt verfchaffen fünnen, nimmt man an, daß auch an= 
deres Waſſer die Kraft habe, fie von Sünden zu reinigen, 
wenn fie nur dabei an den Fluß Ganges denken, und 
die Worte ausrufen: Ganga fianam, d. i. der Gans 
ged waſche mich! 2) | 

Ganga= Khitorna, d. i ver Gott der Erbe, 
heißt bei den Negern, in Kongo, Angola und 
andern Ländern der weftlihen Küfte von Afrita das 
Oberhaupt der Gangas oder Priefter. ©. Kongo. 
Negern. " | | | 

Gangas oder Shingillis; heiffen bei den Ne: 
gern in Angola, Kongo und andere Ländern ber Weft- 
kuſte von Afrika, die Prieftenr © Kongo Ne 
gern. 


Gangradur, ambulationis rector, Name des 
Odin bei den Skandinavien. 3) | N 


Gao, oder Giauh, heißt nach der mythiſchen 
Gefhichte von Iran ein berühmter Schmiebdefneht aus 
der Stadt Iſpahan in dem Zeitalter der Pifhdadier, 
ber an der Spike eines großen Heeres von Verſchwor— 
nen gegen den Tyrannen Zohaf, welcher Iran plagte, 
auszog, und fein an einer Pike befeftigtes Schurzfell als 

Fahne 
ı) Sonneratima. W. ©. 232. 
2) Rogerima.W. ©. 426. 
3) Kenningar Sch. 
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- Fahne voraustrug. Der Tyrann wurdegefchlagen und Gao 
gab die Krone von Iran dem Feridun, aus dem Gefchlecht 
der alten Könige. Zur Belohnung erhielt er von dem 
‚banfbaren Keridun die Stadt Ispahan mit ihrem 
Gebietes auch verordnete der König, daß Gaos Schurz⸗ 
feü, welches den Verſchwornen als Feldzeichen gedient 
hatte, die Fönigliche Fahne von Iran wurde. Sie führte 
 beftandig den Namen Dirfefh Gapiani, db. i. die, 
Fahne des Gab. Feridun lief fie mit foftbaren Edel— 
feinen fhmüden, zu welchen feine Nochfolger auf dem 
‚Throne immer mehrere hinzuſetzen Heßen, fo daß fie von . 
Merth endlich ganz unfchägbar wurde Die Araber er: 
oberten fie von den Perfern in dem Treffen bei Bade: 
fia, welches fie unter dem Khalifate des Omar gewans 

nen, und als fie die Foftbaren Steine unter ſich theilten, 
ſah ſich jeder mit einer reichen Beute belohnt. 

Die Nachkommen des Gao, beſtiegen noch den Thron 
von Perſien, den’ Kobad, der Vater des Khoſroes 
mit dem Beinamen Nuſchirvan, Koͤnigs aus der vier: 
ten Dynaftie, flammte in gerader Linie von ihm ab.- 1) 


Gapthroͤsners, Iparfi oris, Name bes Odin bei 
den Skandinaviern. 2) 


Garedü, oder Gardi⸗Schabuhn, — der ti⸗ 
betaniſchen Mythologie ein wunderbarer Vogel von un— 
geheurer Groͤße, von deſſen vormals auf der Erde aus— 
geuͤbten Unheil und nachmaligen Verwandlung in den 
Elephanten San-Garduͤ, worauf Bis nae-Taeng— 
gri (iſchnu) zu reiten gewohnt iſt, unter den Mongo— 
len und Kalmuͤcken mancherlei Fabeln erzählt werden. 3) 
Die Malayen nennen ihn Geruda und erzaͤhlen, er 


niſte auf dem ungeheuren, in der Tiefe der Weſtſee wach— 
ſen⸗ 


1) D’Herbelot B. Or. Art. Gao u, — 

2) Kenningar Gob. 

3) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über bie Mongol. Voͤlkerſch. 
II. ©, 51. 52. | 
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fenden und mit feinen Zweigen ber das Waſſer hervor: 
ragenden Baum Paufengi, an dem nad) ihrer Mei: 
nung der Foftbare See = Cocos wählt, fliege nur zur 
Nachtzeit, und Fönme in feinen Klauen einen Tieger, ja 
Elephanten und Rhinoceros davon und in fein Neft tra: 
‘gen. 1) Ohnſtreitig ift diefer Vogel ein und derfelbe mit 
dem Garudha der Indiſchen Mythologie, dem Reit: 
thiere des Wifhnu. S. Garudha. 


J Garga heißt nach der mythiihen Geſchichte der 
Indier der vienfthabende Priefter oder Purohita des 
Krifhna, dem diefer unter der Geſtalt eines gemeinen 
Hirtenknaben ſeinen goͤttlichen Charakter entdeckte, indem 
er auf ihn, als er eben den Narajan angerufen hatte, 
mit mehr als menſchlichen Liebreiz zulief. 2) 


Garmur oder Garıhr, wahrſcheinlich ſo viel als 
ber gierige, avidus von Gerr, Goͤer, heißt nach der 
Sfandinavifhen Mythologie der erſte ver Hunde, ange: 
‚bunden. an die Pforte, von Helas Wohnung. Am Ende 
der Welt: 

Garmur heulet 

An Helas Pforte, 

Die Ketten zerbrechen — 
und befreiet Fämpft er nun mit Thor, — aber ſeiner 
Macht erliegen. 3) 


Garonhia bedeutet bei den Huronen und Iroke— 
ſen den Herrn des Himmels, den ſichtbaren 
Himmel und die Luft. Sie bedienen ſich auch zu— 
weilen dieſes Wortes, die Gottheit dadurch auzuzeigen, 
und ſagen bei ihren Anrufungen: Garo nhiate, du 


der du ber Himmel biſt. 4) 
Gar: 


1) 6. Ed, Rumph Amboyn. SFUNEROEN (herbarinm Amboi- 
nenl[e) Volk VI.: pi 210. 


2) Salcuttifhe-AbhandLl.I. ©. 418. 419. 
3) Füngere EddaFab. 53. Voluspa Str. 53... 
4) Allgem, Geſch. der Länder u, Voͤlker von Amerika J. S. * 
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Garjiavez ‚ genannt Kefedan, war nad den, 
biftorijchen Fragmenten in den heiligen Schriften der Par: 
fen, ein Bruder des Afrafiab und Sohn des Pejcheg, ei— 
nes Abiömmlings von Feridun. ı) 


‚Gärfiel, nah den Zalmudiften der € ngel der 
über Furcht und Schreden gefeßt iſt 2) 


Garudas oder Gerudersd, nach der Indiſchen 
Mythologie eine Klaſſe geflügelter Demwetas. S. De: 
'wetas. | — 

Garudha, Geruden oder Garura, nach der 
Indiſchen Mythologie ein wunderbarer, einem Adler 
oder rothgelben Habicht aͤhnlicher Vogel, der Begleiter 
und Traͤger des Wiſchnu, welcher, wenn er feinen 
himiliſchen Wohnſitz verläßt und auf der Erde erſcheint, 
wie 3. B. bei der Bereitung bes Amritg- oder Trankes der 
Unfterblichfeit, (©. Amrita.) auf ihm reitet, , und des— 
wegen auch nach dem alten Samſkradamiſchen Realwoͤrter⸗ 
buche des Amarafinha: Garudhavadgia, d.i. der 
auf dem Vogel Garudha reitet, genannt wird. 3) 
“ Diefer Vogel heißt auch Gaegneſhvara, der König 
und Zurft der Vögel, und Suvarna, der Goldfarbige. 
Er ift das Symbol der Luft, auf der Wiſchnu oder 
das Waſſer ruhet und von der es in die Höhe gehoben 
wird, damit es als Regen. wieder herabfalle, um. die 
Erde durch feine Feuchtigkeit zu waͤſſern und zu erhalten, 
welches das. Hauptgefchäfte des Wiſchnu ift. 4) 

Sn den.alten Tempeln zu:Gaja oder Gja figt Wiſchnu 
entweder auf diefem fabelhaften Bogel, oder der. Vogel 
geht neben ihm her mit einem kleinem Bogen. 5) Sehr 

oft 
ı) Bun-dehesh Kap. 32, | 


2) Berith menücha Derech 6. Eifenmengers entdecktes 
Judenthum II.S. 380. 


:3) Paulinus.a.$. B. in Syſt. Brahman. p.-81. 

4) Jbid.. p. 195 Sg, | 

5) Diefer Bogen würde vielleicht fpäter in —— verwandelt, 
und 
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oft wird er auch mit dem Gefichte eines ſchoͤnen Juͤnglings 


und dem Körper eines wunderbar gedachten Vogels vors- 
geftellt. Eines der achtzehn Puranas, die zu den Saftrası 
oder heiligen Schriften der Indier gehören, führt feinem 


Namen und enthält feine ganze Geſchichte. 1) 

Die DBrahminen auf ver Küfte zu Koromandel erzählen 
fie folgermaßen. Aditi und Diti oder Kadhrouwa 
Winneta, zmweie von den Gemalinnen des Kajyapa 


hatten über die Farbe eines Pferdes mit einander gewettet, 


und zur Bedingung gemacht, dag die, welche verlieren wuͤr— 
de, der anderen ald Sklavin dienen ſollte. Durd einen 
gefpielten Betrug gewann Diti die Wette und Aditi 
wurde ihre Dienerin. Diefe war eine fehr heilige Frau. 
Sie: beklagte beftändig ihr Unglüd, wurde aber von den 
Heiligen getröftet, daß es nicht unaufhoͤrlich dauern, und 


ihm durch Söhne, die fie: befommen follte, ein Ende ge- 


macht werden würde. Nach einiger Zeit fühlte fie ſich 
fchwanger und hierauf brachte fie zwei Eier zur Welt. Sie 
wartete lange vergebens darauf, daß fie ausfriechen wür: 
den; endlich aber des langen Wartens müde, zerbrach fie 


das eine. Da Fam ein noch unvollendetes Kind heraus, 


welches nur erft einen Ober: aber noch feinen Unterleib 
hatte... Es machte der Mutter Vorwürfe, daß fie durch 
ihre Ungeduld und Geſchwindigkeit feine Unvollkommenheit 
veranlaßt. habe, und betheuerte-ihr, daß ſie nun noch fuͤnf⸗ 
hundert Sahre in ihrer Sklaverei bleiben, und mit Gebuld 
die Zeit erwarten müßte, bis das andere Ei von felbft aus- 
Friechen würde, auch feste es noc, hinzu: Gott haͤtte verord⸗ 
net, daß. er der Sonne dienen und ihren Wagen lenken 

* ſollte 


uud dann iſt Garudha wohl einerlei mit jenem mit Blizſtralen 
bewaffneten Abler, melden viele von Hyde, Bayer unb 
D’Hancarville bekannt gemadte alte Münzen Aſiens, ohn⸗ 

ftrreitig ald Symbol der Bereinigung bes Feuers mit der Luft, 

zweier von den Bewohnern deſſelben ſeit den früheften As hoch: 

verehrter Elemente, barftellen, 


1) ESalcuttifhe Abhandlungen Zhl, I. ©, 204. 


\ 
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ſollte, und alsbald flog er aufwaͤrts nach dem Himmel. 
Man nennt dieſen Fuͤhrer des Sonnenwagens Annura 
oder Arun, d. i. Dämmerüng. (S. Arun.). 

Nach Verlauf der fuͤnfhundert Jahre kroch das andere 
&i aus und Garudha Fam. daraus hervor. Er diente 
wie feine Mutter der Diti und ihren Kindern den Race 
bafas oder böfen Genien, die auh Schlangen genannt 
werden, oder wie ed heißt, ‚alle Schlangen waren. Als 
fie endlich diefer Sflaverei überdrüßig wurden, ‚und. Ga: 
rudha feine Mutter fragte, ob denn Fein, Mittel zu erden: 
Een fei, fich von der Dienfibarkeit dieſes argen Geſchlechts 
loszumachen, antwortete fie ihm: daß es nur eines gäbe, 
nämlich wenn er den Amrita oder Trank der Uniterblich» 
keit, welchen Wifchnu dem Dewandren zur Verwah- 
rung übergeben hätte, holete, ohnftreitig, weil Diti, bie 
Mutter der böfen Genien und, $iefen, dieſen Preiß auf 
ihre Freiheit gelegt hatt, Da faßte er den Entſchuß, fich 
des Amrita zu. bemächtigen. Und er begab ſich nach dem 
Gebiet der Indra, und obgleich die Dewetas ihm heftigen 
Widerftand leifteten, uͤberwaͤltigte er doch endlich nach lan: 
gem Kampfe diejenigen, welche. den Amrita in Verwahrung 
hatten und das Feuer welches ihn umgab, und brachte ihn 
in feine Gewalt. Nun baten ihn.die Demwetad um Ver— 
zeihung, daß fie ſich ‚ihm widerfeßt hatten und erfuchten 
ihn den Amrita, bei ihnen zu laffen. Er antwortete ihnen, 
daß er ihn brauche, feine Mutter aus der Sklaverei zu 
erlöfen, dann aber möchten fie ihn wieder:zu fich nehmen; 
von Dewandren und ben Dewetas aber verlangte er, daß 
ihm, wenn er nun den Amrita feiner Mutter überbracht 
hätte, die Schlangen zur Speife dienen follten, und es 
wurde ihm vermwilligt. 

As Garudha feiner Mutter den Amrita übergeben 
and Diti ihn erblidt hatte, wollte fie ihn fogleich mit ih: 
ren Söhnen austrinfen, Indem aber erfchien ein von De: 
wandren abgeichidter Deweta unter der Geftalt eines 
Brahminen und fagte zu ihnen: dieſer Amrita fey etwas 
fehr heiliges: und müffe desmegen auch mit ganz beſonderer 

Herr: 


’ 
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Heitigfeit empfangen und genoſſen werden,‘ fie follten 
alſo, ehe fie es thaͤten, ihren Leib wachen und reine Kleider 
anlegen. Bis dahin ließ Diti auf den Rath des Demweta, 
den Amrita auf ein fonderbares heiliges Stroh, Darp— 
bha.genannt, fegen. Unterdeflen aber, während fie und 
ihre Söhne. mit ihrer Reinigung befchäftigt „waren, kamen 
die Diener des Dewandren-ıimdb nahmen den Amrita meg. 
As nun die Schlangen kamen ben Anita zu trinken und 
er nicht mehr da war, fırchten fie ihn mit Betrübniß, fan: 
den aber nichts als einige Tropfen, Die auf das heilige 
Stroh'gefalten waren. Diefe ledten fie auf; weil aber die— 
ſes Stroh fo ſcharf wie ein Meſſer ift, fo zerfchnitt es ihnen 
die Zungen, und daher kommt ed, wie die Indier fagen; 
daß die Schlangen zwei ach? ober doch eine gefpaltene 
Zunge haben. i : 
Garudha hatte been, — den Amrita mit ſeinem 
Schnabel: getragen. hatte, einen: weißen Schnabel und 
weißen Hals befommen. - Wiſchnu verordnete, daß er von 
nun an fein Wahanam, d. b, fein Träger und Reit: 
tbier feyn follte, worauf er mit Erlaubniß feines Waters 
und feiner —— von ihnen gieng und ſich au‘ — 
— 1): 
Bei — Tempel des Wiſchnu hat auch Garudha, 
wie Laekſchmi und Hanuman einen kleineren. Nahe 
dabei ftebet ein hocherhabener Maftbaum, an deffen Gipfel 
einige Hölzer befeitigt find, als fein Zeichen oder Panier. 
Man bildet ihn auch als eine menſchůche an mit Fluͤ⸗ 
geln ab. 2):' 

Nach diefem Vogel haben: die Indier ein Geſchlecht 
rother Sperber oder Geier, mit einem weißen’ Ring um 
den Hals, Garudha genannt. ie halten es für ein 
gütes Zeichen, wenn einer dieſer Voͤgel vor ihnen her, von 
der rechten nad) der linken en zu— uͤber Ihren Meg flieatz 

* an⸗ 
1) X. Rogers offne Spät zu bem verborgenen Heydenthum 8. 

267 — 274. 

2) Daf. ©. 338.'336. ne J— 
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anſtatt daß andere Vögel, wenn es ein gutes Zeichen feyn 
foll, von ber‘ linken nad) der rechten zu fliegen müflen. 1) 
Man hält dieſe Vögel für diefelben mit den fogenannten 
Adlern von Pondifchern, welche die Europaͤer Miote nens 
nen. Bei diefen ift Kopf und Hald, weiß, der übrige 
Körper aber röthlih. Weil die Indier glauben, daß 
Wiſchnu auf ihnen reite, fo bezeigen fie ihnen viel Ehrer: 
bietung. Die Brahminen ernähren fie an einigen. Orten 
in den Tempeln und haben fie fo gewöhnt, daß fie zu ges 
wiffen Stunden, wenn man fie dureh das Geflapper zweier 
Kupferplatten, die aneinander gefchlagen werben, ruft, 
fommen ihre Speife zu holen 2) 


Garudhadvagia, d. i. der auf dem Vogel 
Garudha reitet, nach der Indiſchen Mythologie ein 
Name des Gottes Wiſchnu. S. Garudha. 


Gaſar-Eſe-Barildak, d. i. die nicht auf 
Erden Wohnenden, ſind nach der Tibetaniſchen Reli: 
gionslehre eine Klaffe von Geiftern, welche achtzigtaufend 
Meilen über den drei und dreißig Tänggrien wohnt. 3). 


Gaͤſiel, nach den Talmudiften einer der drei Engel 
die als Furften über die wilden Thiere gefegt und un: 
ter dem Jechiel als ihrem Oberhaupte jtehen. 4) 


Gatha's oder die Gatah’s, werden nach der Re: 
ligionslehre der Parfen in den zehn legten Zagen des Jah: 
res celebrirt und find eine Art von Feſt der Todten. (©. 
Farvardians.) Sn der zweiten Hälfte derfelben, welche 
auf die Tage der Gahs, wie Schalttage fallen, muß jeden 
Zag zwölfhundertmal: das it Ormuzd's Wille a ſ. f. 

ge⸗ 


1) Daf. ©. 120. 

2) Sonnerats Reife nad Dftindien I. &, 146. 

3) Pallas Samml. Hiftor. Nachr. über die Mongol: Voͤlkerſch. II, 
©. 48. 
4) Berith menucha Fol. 37. Be 1. Gifenmengers ent- 
decktes Judenthum II. S. 379, 


Majers Myth. ger. IT. Be. M 
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geſprochen werden. Man muß die Wahrheit reden, Aſcho⸗ 
dad d. i. Allmoſen vollenden, viel Gebete Zend-aveſta's 
thun, edle Werke verrichten, Kharfeſters ſchlagen, und 
ein Vadj oder ſtilles Gebet ſprechen. Ormuzd leert in 
diefen fünf Zagen den Duzafh bd. i. Anfenthaltsort der 
Verdammten; die eingefchloßnen Seelen werden von Ahri: 
mans Plagen erlöfer, wenn fie Buße thun und ficy ihrer 
Sünden f[hämen, und nehmen bimmlifche Naturen :anz 
ihre eigene und ihrer Familie verdienftvolle Thaten find die 
Loͤſung: alle übrigen fehren zum Duzakh zurüd. Dies 
thut Ormuzd ein Jahr wie das andere: den Seelen wird 
liebliche Speife gebracht, und neue Kleider und Afergarn. 1) 
Ein anderes für dieſe lebten Tage des Jahres vorgefchries 
nes Gebet ift Afergan Gatha.2) ©. Gähs. 


Gaudma, Godma oder Godama, heißt bei 
den Birmanen und. Peguanern, das oberfte von ih: 
nen göttlich verehrte Wefen, welches eine und 
biefelbe Perfon ift mit dem göttlihen Religionsſtifter 
Buddha, der nach der Religionslehre der Indier als die 
neunte große Verförperung des Wiſchnu, als ein großer 
Meifer und Lehrer in Indien erfchien. Er verbefferte die 
in den heiligen Büchern enthaltenen Xehren, und verbot 
ganz befonders irgend ein lebendiges Wefen zu tüdten. 
Die Nahaanen oder Priefier der Birmanen behaupten 
ihre Religion von der Infel Zehu d. i. Geylon, deren 
Bewohner die eifrigften Anhänger derfelben find, erhalten 
zu haben; denn fie foll von da über Arracan nach Ava und 
dann weiter nah Sina verbreitet worden fyn 3) ©. 
Birmanen. 

Man findet durch das ganze Land unzählige Abbildun: 
gen dejjelben. Auf der bier beigefügten erfcheint er mit 
unverwandten Augen und nachdenkender Mine, mit kreuz⸗ 

weiß 
I) Jeschts Sadés n. 65, 
2) Daf. u. 22, 
3) M. Symes Reife nad) dem Königreiche Ava ©. 211, 216. 
5 Sonnerats Reife nad) Oftindien Thl. II. ©, 38. 39. . 
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weiß übereinander gefchlagenen Fuͤſſen in. einer Lotos 
figend (Zaf. 4. Fig. 1.) Er iſt unbefleidet, hat langgezos 
gene nach Indiſcher Weife durhbohrte Ohren, und über 
die Schulter den Brahmanengurtel hängen, der das Zeis 
chen eines Guru. oder Meifters if. Das Original ift von 
weißen Marmor, das Bildnig vergoldet, das Fußgeftelle 
aber mit Loto8- Blättern verziert, roth bemahlt. ı) 

Godama, das von den Bewohnern von Ava, Pegu 
und Siam göttlich verehrte Weſen, ift aber nicht allein 
felbft aus der Brahmanifhen Mythologie, fondern auch das 
Wort ift aus der Samffedamifchen Sprache genommen und 
alio aus Indien in diefe Länder gebracht worden. Gau 
heißt in diefer Sprache eine Kub, und das nebit vielen ande 
ren davon abftammende Wort Gaudama oder Gotama 
bedeutet einen Kuhhirten, vaccarum paſtor. Nach 
der Indiſchen Mythologie ijt es ein Beiname des älteren 
- Buddha, der einerlei mit dem Hermes oder Merkur zu 
ſeyn fcheint, der Godama der Birmanen aber kann demuns 
geachtet fein anderer als der jüngere Buddha der Indier 
feyn. 2) ©. Schäfya. | 


Gaumul, nah der Skandinaviſchen Mythologie 
einer der Flüffe Elivagar die aus dem Brunnen oder 
See Huergelmer in der Kebeiwelt kommen und durch das 
Land der Götter gehen. 3) 


Gaupul, nah der Skandinavifhen Mythologie 
einer der Fluͤſſe Elivagar die aus dem See Huergelmer 
in Niſlheim fommen und durch das Land der Goͤtter gehen 4) 

M2 Gauri, 


1) Es befindet ſich im Borgianifchen Mufeum und ift bier Fopirt nad) 
PauliniaS. Barthol. Mul. Borg. Velitris.Cod. mänufer. 
Tab. ı. Fig. ı. Ein andres aus vergoldeten Blei findet man in 
deſſ. Syft. Brahm. Tab. XV. b. 

2) Paulinus a. $. B. muf. Borg. Velitr. Cod. manulfer, 
p. 2—ı1. 

3) Jüngere Edda Kab. 4. Grimnis - mal Str. 27, 

4) Süngere Edda Fab. 4. Grimnis - mal Str. 27. 


I 
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Gauri, d. i. die vom Ganges oder aus Ben: 
galen her ift, Gangetica, Bengalina, ein Name ber 
Bhagavedi oder Bhavani, der Gemalin des Schi⸗ 
wen. 1) ©. Bhagavadi. 


Gaufe, opertorum fufurro, Name des O din bei 
den Sfandinaviern. 2) 


Gawaradi, nach der mythifchen Gefchichte der In— 
dier die Gemalin des Darmen, eines Sohnes des Pandu 
oder Panduen , aus dem Geſchlechte der Kinder des Mon: 
des und Mutter des Dewagen und Wimen. 3) 


Gawi, ein alter. Indifher Ragia aus dem Ge: 
fchlechte der Kinder des Mondes, Sohn des Sumadi und 
Bater des Minugandu, deffen Nachkommenſchaft einer 
Brahmenfamilie den Urfprung gab. 4) 


Gamutrafiien, nad der mythiſchen Gefhichte der 
Indier ein Ragia, aus dem Gefhlechte der Kinder des 
Mondes, Sohn des Yanny. Er heirathete die Srudat— 
fhi, aus der Zunft der Schäfer und zeugte mit ihr den 
Rudekſchen, Kadekichen und adyt andere Kinder. 5) 


Gayatri heißen nad) der Steligionslehre der Brah— 
minen drei geheimnißvolle Sprüche des Veda 
von außerordentlicher Kraft, weswegen fie auch in ihren hei: 
ligen Schriften der Mund und vorzüglichfte Theil des Veda, 
inöbefondere aber die geiftlihe Mutter der Wiedergebornen, 
zu welchen die Genoffen der drei erſten und’ reinen Giadi oder 


Kaͤſten gehören; genannt werden. 6)--Bralma, der. unbes 


greiflich erhabene Herr der Schöpfung, melfte, wie die drei 
Buchſtaben a, u und m, auch die drei Verſe des unaus: 
ſprech⸗ 
1) Darſt. ber Brahm. Ind, Goͤtterlehre — 118, 
2) Kenningar &cb, 
3) Bagamabam im 9 Bud, _ 
4) Bagamwadam im 9 Bud. 
5) Bagamwadam img Bud. 
6) Verordnungen bes Menu XI. 93. 
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fprechlichen Lehrſatzes, weiher mit dem Worte tab an— 
fängt und Savitri oder Gayatri überfihrieben ift, nach 
und nach aus den drei Vedas. Ein Priefter der den Beda 
veriteht und Morgens und Abend dieſe Sylbe (Atım) 
und den heiligen Lehrſatz, vor welchem jene drei Morte 
oder Töne ſtehen, bei fich jelbft herſagt, wird die Heiligkeit 
erlangen, welche der Veda ertheilt. Der Prieſter, Krieger 
und Handelsmann aber, welcher dieſen geheimnißvollen 
Spruch vernachlaͤſſigt, fol von den Tugendhaften verachtet 
werden; denn die drei großen unveraͤnderlichen Worte, vor 
welchen die Sylbe mit drei Buchſtaben ſteht, und auf wel: 
ches die Gayatri folgt, welche aus drei Derfen zufammen 
gelegt ift, müffen alö der Mund oder als der vorzüg- 
lichfte Theil des Veda beobachtet werden, Wer drei 
Sahre lang täglich ohne Unterlaß diefen heiligen Satz wie: 
derholt, wird fi dereinft dem göttlichen Wefen nahen, 
ſich leicht wie Luft bewegen und eine aͤtheriſche Geſtalt an— 
nehmen, Nichts iſt erhabener als die Gayatri. 1) Die 
vier haͤuslichen Sacramente, verbunden mit einem verords 
neten Opfer, find, wenn fie auch alle zufammengenommen 
werden, nicht dem fechözehnten Theile eines Opfers gleich, 
welches durch die Herfagung der Gayatri vollzogen wird. 2) 

Mer die Gayatri in der Morgendämmerung ftehend 
berfagt, entfernt jede unbekannte nächtliche Sünde, ’und 
wer fie in der Abenddaämmerung figend wiederholt, tilgt 
die Fleden, die er wider fein Wiſſen den Tag lıber befom- 
men hat. Mer aber die Gayatri, weder ftehend des Mor: 
gens noch fißend des Abends, herfagt, muß wie ein Sudra, 
von der Beobachtung jedes heiligen Gebrauchs der wieder: 
gebornen Claſſen ausgefchloffen werden. Er begebe ſich 
behutſam an einen einfamen Ort, fage wachfam auf feine 
Glieder, in der Nähe von einen Maffer, die Gayatri her, 
und fchreite dann zu den Ceremonien des Tages. 3) 


\ 


ı) Daf. U. 77 — 73. 
2) Daf..88, | . 
3) Daf. 102 — 104. 
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Den Brahminen wird die Gayatri gelehret, wenn ſie 
durch Ertheilung des Guͤrtels oder der Faden gleichſam 
eingekleidet werden, und wenn ein Brahmine ſtirbt, ohne 


irgend einen Verwandten zu hinterlaſſen, ſo faͤllt ſein Ver— 
moͤgen an den, welcher ihm die Gayatri gelehrt hat. 1) 


GE, nah den Fabeln der Talmudiſten die vierte 
unter den fieben Erden oder heiligen Welten, die 
übereinander ftehen und unter welchen die von und bes 
wohnte die höchfte if. Es wohnen darin und in den beiden 
anderen Welten Nefchija und Zija alle diejenigen zer- 
fireuet, welche an dem Zhurme zu Babel baueten, und 
haben daſelbſt Söhne und Töchter gezeuget. Ge ift ein 
fehr großes und weitläuftiges Land und weil es nahe an 
dem Orte des Elements des brennenden Feuers liegt, fo 
haben die Bewohner deffelben, welche in aller HerrlichFeit 
dort wohnen, großen Reichthum und Föftlihe Steine Wer 
von den Menichen, die hier auf unferer Erde wohnen, entwes 
der durch die Verſetzung der Seelen dahin koͤmmt, oder aus 
Verlangen und Begierde deffelben Reichthums von ihnen 
bahin gebracht wird, demfelben geben fie davon. Bisweis 
len fteiget auch einer hinauf in den Ort, welder Neſchija 
genannt wird, von Nafchä, vergeffen, weil er gleich wie 
ein Zodter aus dem Herzen vergeffen wird, und fähret . 
dann hinab in Ge, fo daß er nicht weiß, von welchem Ort 
er ber ſei. Ge liegt in der Mitte der fieben Erden, und 
wird au Ge ben Hinnom genannt, das ift, das 
Zhal des Sohns Hinnom. Ein Riemen davon gehet herz 
aus in unjere Erde und führet denfelben Namen. Die 
Menfchen welche GE bewohnen, verftehen die Kunft der 
Zauberei, und find darin Plüger ald andere, Sie faen 
Saamen und pflanzen Bäume, es ift aber dafelbft we: 
der Walzen noch eine andere ber fieben Gattungen von _ 
Früchten. 2) 


1) Geſetzbuch der Gentoo überf, von Rafpe ©. 174. 


2) Emek hammelech Fol. 170. col, 4. Eifenmengerd 
entdecktes Judenthum I, ©, 416, 


Ge: 


Gef (183) Geh 


Gefiona oder. Geffion: d. i. die Beglüdte, 
fortunata, beata, nad der Skandinavifchen Myfhologie 
bie Göttin der Jungfrauen, ſelbſt eine, Jungfrau. 
Die Mädchen die ald Jungfrauen fterben, werden in ihre 
bimmlifhe Wohnung aufgenommen und dienen ihr. Sie 
kennt die Schidfale der Menfchen fo gut wie Odin felbft. 1) 


Gehennem heißt bei ven Moslemin die. Hölle, 
die mit ihren Bewohnern , den Verdammten, Aichäb al 
nar, Gefellen des Feuers genannt, nic untergehen wird. 
Es giebt darin Bäche und Bäume, unter allen Bäumen ift 
aber der der fürchterlichfte, den man Zakum nennt, denn 
feine Früchte find Köpfe von Zeufeln. Thabek, welches ei— 
gentlich einen Scharfrichter bedeutet, ift der Name desjenigen 
Engelö, derim Namen Gottes über die Hölle herrfcht. Wenn 
im&oran, in ber Sure vom Steine gefagt wird : die Hölle habe 
fieben Thore und jedes Thor feine eigenthümliche Strafe, fo 
müffen nach einigen Erflärern darunter fieben verfchiedene 
Abtheilungen verftanden werden, in welchen fieben verſchie— 
dene Arten von Sünden ihre Strafe finden follen. 

I) Die erſte heißt Gehennem im engeren Sinne 
und ift für die Anbeter des wahren Gottes d. i. für die 
Moslemin beftimmt, die für ihre Sinden und Lafter fo 
lange darin büßen muͤſſen, bis fie gereinigt und geläutert 
find, und in den Himmel aufgenommen werben Eönnen. 
Diefe  Abtheilung wird folglich dereinft von Bewohnern 
leer werden. 2) 

2) Die zweite, dritte, vierte, fünfte und fechäte Ab: 
“theilung ift für die Unglaubigen, d. h. für die Bekenner 
aller anderen Religionen und Seften beſtimmt; denn weil 
alle zum Islam eingeladen find, fo werden die, welche ihn 
nicht annahmen, mit ewigen Qualen beftraft, und zwar 
die Chriften in der zweiten Abtheilung Ladha; die Ju: 
den in der dritten, Hothamaz die Sabier in der vierten, 
Saurz; 
I) Juͤngere Edda Fab. zo. Aegis-Drecka Str. ar. 

2) Pocock Notae misc. ad Maimonidis Portam. Moſis. p. 289. 
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Sair; die Magier oder Ghebern in der fltnften, Safarz . 
die Mufcherfan aber, d. i. die Heiden und Goͤtzendiener, 
welche die Vielheit der Götter behaupten im der —— 
Gehim. 

3) Die ſiebente und tiefſte Abtheilung, Haoviat, 
auch Derk Asfal, d. i. die allertiefſte, iſt für die 
Heuchler, welche aͤußerlich den Schein annahmen, als ob 
ſie Religion haͤtten und im Herzen doch keine hatten. 

Nach einer anderen Ecklaͤrung iſt die erſte Abtheilung 
fuͤr die Deherier, welche die Ewigkeit der Welt glauben 
und weder Schoͤpfung noch Schaͤpfer zugeben; 

Die zweite für die Thanovier, die zwei Grundprinci— 
pien annehmen, wie die Anhänger Zoroajters; 

Die dritte für die Baraheman d, t. Brahmanen, die 
weder an das Alte noch an das Neue Teftament glauben ; 

Die vierte für die Juden, dienur das Alte; 

Die fünfte für die Chrijten, die das Alte und Neue 
Zeftament annehmen; 

Die fechste für die Ghebern und die fiebende fir die 
Heuchler, die fich zu einer Religion befennen , an die fie 
nicht glauben. 


Die Strafen der Verworfenen werden nach den Stu: 
fen ihrer Vergehungen mehr oder weniger fchredlich feyn. 
Geiſter die fih an ihren Qualen weiden, fihleppen fie an 
fehweren Ketten von außerordentlicher Länge durch den 
Feuerpfuhl, wo Schwefelflüjfe raufchen. Sie müflen feus 
rige Schuhe anziehen, oder ihre Köpfe werden gefotten, 
oder bitire Früchte, in Geftalt von Zeufelgföpfen, die fie 
genoſſen haben , wüthen in ihren Eingeweiden, oder bren— 
nende Winde verfengen fie, und ein immerwährendes 
Geheul ertönt. Das größte Unglüd der Verdammten 
aber ift Ferak, Die Zrennung von Gott. 1) ©. Ferak, 
Gennah. 


Gei⸗ 


1) D’Harbelot B. Or. Art. Gehennem. 
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Geigudur, obviis inutilis , fnier, Name des 
Odin beiden Skandinaviern. 1) 


Geirahoͤd nach der Skandinaviſchen Mythologie : 


eine ber Walfyren oder Todtenwählerinnen,;, Ahr 
Name bedeutet Lanzenerhebung, einen der aufein- 


ander (folgenden Momente des Kriegs. 2), ©. Wal: 


fyren. 


Geirlodner, aquila denfis plumis caudae, Na— 
me des Ddin bei den Skandinaviern. 3) 

Geiruimul nach der Skandinavifchen Mythologie 
einer der Fluͤſſe Elivagar, die aus dem Brunnen. oder 
See Huergelmer in der Nebelwelt fommen und durd das 
Land der Götter gehen. 4) 


Gellong oder Gelluͤn g heißt bei den Mongolen 


und Kalmüden ein wirklich geweihter Prieſter der 


Lamaiſchen Religion. Die Gellongs bilden die erfte uns 


ter den drei niedern Claſſen der eigentlichen Lamaiſchen 
Geiſtlichkeit, welche zulammen unter dem allgemeinen Na: 
men Chubarag begriffen werden. Die zweite befteht 
aus den Gädfüll oder Diafonen, ihren treuen Gehülfen 
und die dritte aus denen, im Noviciat ftehenden geiftlichen 


Lehrlingen oder Schuͤlern, welche bei den Mongolen 


Mandſchi, auf Zangutiich aber Bandi genannt 
werden. 5) 

Diefe Gellongs, die fich insbefondere bei den Kalmuͤk— 
ten in vermehrter Anzahl auch Labaner nennen, find 
theils nach Herkunft und VBermögensumftänden,, theils 


Sy 


nach ihrer geiſtlichen N und Heiligkeit, und - 


theils. 


ı) Kenningar&cb. 
2) Grimnismal Str. 36. 
3 Kenningar &cb,. 
4) Süngere Edda Fab. 4. Grimnis- mal Str. 26. 


5) Pallas Samml. hiſtor Nachr. über die Mongol, Wölterfh, 
II. ©. 135. 


” 
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theils nach der Anzahl ihrer Priefterjähre in verſchiedenem 
Rang und Anfehn. Die altejten und gelehrteften bei einer 
Ulus oder Horde werden gewohnlich mit dem Ehrennamen 
Bakſchi, Lehrer, mit Zuftimmung des Fürften, auf 
Berorbnung des oberften Kama belegt. , Ein ſolcher Bat: 
ſchi-Gellong hat nädhft dem oberften Lama und andern 
Geiftlichen der höheren Claſſen, den erften Rang: Er hält. 
eine geiftliche Schule und in dem ihm angewiefenen Kir: 
chenfprengel befondere geiſtliche Verſammlungen; ift nicht 
nur vorzüglich geehrt, fondern genießt auch, durch bie 
Dpfergaben der Laien, beträchtliche Vortheile. 

Naͤchſt diefen werden aus den vornehmften Gellong3 
die fogenannten Ghepkuͤ oder Ghezkü gewählt, die 
eine Art von geiftlihen Marfchallen und Auffehern bei 
großen Kirhenverfammlungen vorftellen, und bei dergleis 
chen Gelegenheiten einen befondern Ornat tragen. 

Eine andere Priefterbedienung ift bei den Kalmüden 
der fogenannte Burhatf chi oder Sötterhüter, welchem 
in der Hütte, wo die Götterbilder außer dem Dienft vers 
wahrt werden, feine Wohnung angewiefen und die Huf 
ber Heiligthümer anvertraut ift. 

Endlich find unter den Gellongs, nach den befondern 
Miffenfchaften und Kenntniffen, worinnen fich diefer oder 
jener befonders geübt hat, noch andereNtebentitel gewoͤhn⸗ 
ih. So findet man z. €. Dſuruchaitſchi, auftan- 
gutifh Sarydſchaken, Kalendergelehrte, und Emt— 
(chi, auf tangutifh Memda, Aerzte. Ä 

Die Gellongs, denen man bei den Kalmüden wenig: 
ftens auf fünfzig Familien einen zählen kann, leben durch 
die ganze Horte zerftreuf, um denen Laien, bei den geift: 
lihen Berrichtungen, die im gemeinen eben faft täglich 
vorkommen, behülflic; zu feyn. ine Anzahl derfelben, 
außer einigen der vornehmften insbejondere die aͤrmſten, 
halten fi) um den Chan oder Fürften und beim oberjten 
Lama ihrer Ulus auf, um da von den Opfergaben zu zeh—⸗ 
ren und ſich bei vorfallenden ee ie zu 
lafien, 

Andere 
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Andre, bauptfächlich die Bakſchi, die im Beſiz zahl: 
reicher Heerden find, leben entfernt und halten in verfchie: 
denen Gegenden des Umfangs, den die Ulus mit ihren 
Lagern einnimmt, gewijle Dauptverlammlungspläge, zu 
welchen fich die zerftreut wohnenden Geiftlichen an Bet: 
und Fefttagen einfinden. Diefe Abtheilungen der Geiſt— 
lichkeit oder Kirchenfprengel, deren in der Torgotſchen 
Horde fonft zwölf waren, in denen noch an ber Wolga 
übrigen Wufjen aber wenigere, und unter den Derbeten 
fehfe gangbar find, werden Kurd genannt, und eine 
feſtliche Verſammlung der ganzen Glerifei eines folchen 
Sprengels, führt den Namen Churrull, Die größte 
diefer Derfammlungen, Jike-Churrul, iſt beim Hof: 
lager des Fürften: felbit und befteht bei außerordentlichen 
Gelegenheiten, dergleichen fonderlich fürftlihe Zodesfälle 
find, aus der ganzer Glerifei des Ulus. 

Ein Gellong wird von dem oberften Lama der Ulus 
felbft, und zwar mit befondern Feierlichkeiten, an be: 
fiimmten Feſten geweihet, und hat nach diefer Priefter- 
weihe feine weiter zu empfangen, um zu höhern Graden 
und geiftlichen Ehrenftellen zu gelangen. Ein folder 
Priefter, wenn er nun die dritte Weihe empfangen bat, 
die erfte und zweite erhielt er als Mandſchi und Gäd- 
fül, muß fih genauer an die Negeln feines Ordens 
binden und in feinem Wandel eremplarifcher feyn, als 
diejenigen, welche noch im Diaconat oder Noviciat ftehen. | 
Er darf fi durch nichts verunreinigen, Feine Stuten: 
milch, Fein Pferdefleiih, noch welches von einem. heilig 
oder unrein geachteten Thiere genießen, auch muß er fich 
des Branntweind und Zabafs völlig enthalten.“ Unter, 
die ihnen unterfagfen und unreinen Thiere gehören alle 
Naubvögel und fleifchfreffenden Thiere, filchfreffende Tau— 
cher und Enten,, und die rothen Enten, wegen ihrer 
feuergelben heiligen Farbe. Eine der Hauptpflichten der 
ganzen Geiftlichfeit von der Sekte des Dalai Lama ift 
der ehelofe Stand und das Gelübde der Keuſchheit. 

| ' Ein 


* 
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Ein Gellong Fann alle geiftlichen Gefchäfte ohne Ein: 
fchränkung verrichten, dem Volk den Seegen ertheilen 
und Mandſchi oder Schüler annehmen und weihen. Für 
alle Geremonien bei Eheverbindungen, Leichenbeftattun: 
gen, Erorcifationen und andern im gemeinen Xeben vor: 
fallenden geiftlichen Verrichtungen, wird er immer wenig- 
fiens dreifach gegen einen Gädfüll belohnt. Auch führt 
er beim Gottesdienft den geiftlihen Scepter, Otſchir, 
und die Priefterglode. Choncho, eben fo wie die höherh 
Praͤlaten. Die gewöhnliche Kleidung der Gellong3 unter: 
fheidet fi bei den mongoliichen Völkern von der Klei: 
dung eines Laien, zunaͤchſt durch den faft nach den Schnitt 
der weiblichen gemachten Ueberrod; darnach Durch das um 


die Hüften befeftigte Tuch Santſchip genannt, unter 


welchem’ fie ftatt der Beinfleider nur einen Schurz tragen; 
und endlich durch ein Koller ohne Aermel. Gie allein duͤr— 


fen Mügen mit großen Fuchöbramen, niemals aber den 


rothen Quaſt darauf fragen. Die meiften laſſen einen 


. Stusbart, felten aber mehr wachfen; auch muß-der ganze 
Haarkopf immer vollfommen glatt gehalten werden. Des: 


wegen find auch nad) der Ordensregel monatlich drei ge: 
wiſſe Zage, nämlich der fechöte, ſechszehnte und ſechs und 
zwanzigfte vom Neumond an, hauptfachlidy zum Scheeren, _ 
des Haupts und Barts feftgefest, woran man fich aber fo 
genau nicht bindet. Selbſt die hohen Lamas laffen fich 


das Haupthaar und den Bart oͤfters abnehmen, nur muß - 


dazu nach dem Galender ein glüdlicher Tag ſeyn ımd die. 
Geremonie nach Untergang der Sonne, außer der Hütte, 
wo die Götterbilder find, gefchehen und mit Waſchung des 
Mundes, der Hände und Füße, auch Anbetung vor den 
Bildern bejchloffen werden. Der feierliche Ornat eines 
Gellongs ift größtentheild der Kleidung eines Lama ganz 
aͤhnlich, nur von ſchlechtern Stoffen gemaht. Bei den 
Kalmüden pflegen fie denfelben nur zu großen, feierlichen 
Handlungen, vorzüglich bei Verrichtung der Seelmefjen 
anzuthun. Am gewöhnlichen Bettagen erfcheinen fie nur 
mit der einige Klafter langen rothen Scherpe und bei den 

Mor 
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Mongolen mit ihren ſpitzigen Muͤtzen. Bei Seelmeſſen 
aber muß ein Gellong durchaus alle Stuͤcke des Ornats, 
und nach der eigentlichen VBorfehrift das Koller auf dem 
bloßen Keibe anhaben, auch follte er alsdann mit bloßen 
Armen abminiftriren, welches doch” gewöhnlich nicht ges 
ſchieht. Ein Hauptftüd der Kleidung ift bei diefer Ver— 
richtung ein großes, über eine Klafter weites und andert— 
balb Eilen hohes, an den Seiten fchräges, einem Mantel 
ähnliches Obergewand von gelben Zaffent, mit aufgefegten 
am obern Rande Ioshangenden rothen oder ebenfallö gel: 
ben Quadraten gefhacht, und flatt des Kragens mit ei: 
nem großen, vieredigten Stüde verfehen. Zu diefem 
Meßgewand, auf Zangutifh Tſchoͤgel, bei den Kal: 
müden Nhamtu Daebel und bei den Mongolen 
Dagum genannt, welches die Priejter bei Verrichtung 
der Seelmeſſen über die Achfeln flechten, gehört endlich 
auch noch ein Teppich von braunem Baumwollenzeuche, 
der mit einer Einfaffung und Duerleifte genaͤht ift. 
Ale diefe Stüde des geiftlichen Ornats führt ein Gellong 
auf Reifen allezeit bei fich und ohne den Zeppich darf er 
fih nicht auf das Lager eines Laien ſchlafen legen. 

Die Gellongs werden nicht nur von allen gemeinen 
Kalmitden in großen Ehren gehalten, fondern koͤnnen 
auch bei ihren Fürften ohne Verbeugung, ja ohne alles 
Zeichen der Unterthänigfeit erfcheinen. Die Muͤtze je: 
mals außer beim Gottesdienft oder in ihrer eigenen Woh— 
nung abzunehmen, ift ihnen ohnehin durch die Ordens: 
regel unterfagt. Sie find faft alle wohlhabend, weil fie 
fih durch die Gaben der Laien, denen fi die Geiftlich- 
Zeit in allen Hauptbegebenheiten des Lebens, in Krank: 
heiten und Unglüdsfällen, durch den eingeführten Aber: 
glauben, unentbehrlich gemacht hat, bald bereichern 
fönnen. 1) 


Gen Brul Vangce, wörtlih: die durd 
| Bun: 


1) Daf. S. 126 — 131. 
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Bunderwerfe Mächtigen, prodigiorum virtute 
Dominantes, heißt nad der Neligionsiehre der Tibeta— 
ner einer von den fechszehn, in dem Raume der uns 
jest fichtbaren Welt vor ihrer Entftehung BEN Plaͤtze, 
wo ſich Lahen aufhielten. 1) 


Gendie, oder Guendje, nach der alten Gefchichte 
von Stan eine Tochter Irets, des jüngften Sohnes des 
. großen Feridun. AS die älteren Brüder Salem und 
Zur, den Irets mit feinen heiligen Kindern erfchlugen, 
verbarg Feridun die Zochter, Sie gebar Zwillinge deren 
Nachkomme war Minotfcher, welcher Irets raͤchte. Als 
Salm und Zur ihren, Aufenthalt erfuhren, erſchlugen ſie 
die, Gendje auch. 2) 

Gengey nach der mythiſchen Geſchichte der In— 
dier die Gemalin des Sandanen, eines Ragia aus dem 
Geſchlechte der Kinder des Mondes und Mutter des 
Biſchtmen. 3) 


Genmandfhädihine db, i. der, welcher nie: 
malö weder fein Wefennod fein Dafeyn ver: 
tiert, nach der brahmanifchen Religionslehre ein Name 
des höchften MWefens. ©. Brahm. 


Genn oder Chin, auch Beni al Giän, heißt 

im Xrabifhen, wie Div im Perfifchen und Dewta im 
Sndifhen, ein Genius oder Damon. Die Genns 
oder Ginns find nah den Meinungen der Mosle: 
min Genien von geringerer Art wie die Engel und Zeus 
fel, aber unfterblih und mächtiger ald die Menſchen, ja 
wie es fcheint, zum Theil Schutzgeiſter derfelben. 
Shre Körper find weit feiner ald die der Menſchen, denn 
fie beftehen aus einer feuerartigen Subſtanz, die mit der 
des Elements des Feuers einerlei iſt, denn es * aus⸗ 
druͤcklich im Koran: 
Den 

A. Georgii Alphabet. Tibetanum p. 182. . 
2) Bun -dehesch Gap. 32. 
3) Bagawadam im 9 Bud, 
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Den Menfchen fchuf Gott wie ein irbenes 
Gefäß, aus dürrem Thon, — den Genius — 
Aus reinem Feuer. 1) 

Auch haben fie wie die Menfchen eine moralifche Na: 

tur und Freiheit des Willens, so daß fie gut oder böfe 
handeln koͤnnen. 
Nach der fabelhaften Behie bes Orients: wurden fie 
vor Adam gefchaffen und waren die erftien Bewohner und 
Regenten der Welt. Uifprünglich begriffen fie nicht nur 
die guten und böfen Engel unter ſich, ſondern auch die 
Rieſen, die in den erjien Zeiten des Menfchengefchlehts 
fo blutige Kriege mit ihm geführt haben. Nachher find 
fie in ein Land, welches von ihnen den Namen Ginni: 
fian erhalten hat, eingefchloffen worden , jenes Land der 
Feeen und ber Feerei, welches auch in die alten und 
neuen Romane bes - Abendlands übergegangen if. Die 
Derfer nennen fie Siannian und Ginnian, die Tür: 
fen aber Ginniler. Weder Engel noch Zeufel wurden 
fie als vernünftige Wefen, von der Weltfchöpfung abge: 
fondert, ehe noch einige von ihnen Uebel3 gethan. hatten 
und während fie noch im dem Zuftande waren, würdig 
oder unwürdig zu handeln. Diefer Zuftand dauerte fehr- 
lange Zeit vor der Schöpfung Adams, und während bie: 
fer Zeit haben fie die Erde erfüllt und beherrſcht. Sie 
empörten fich oft gegen Gott, ihren Schöpfer, und wur: 
den öfters von ihm gezüchtigt, endlich aber ihm fo zu— 
“wider, daß er den Entichluß faßte, den Menfchen zu 
Ihaffen, und zu feinem Stadthalter auf der Erde zu 
machen. ' Weil nun ein Theil’ der Ging fich weigerte, ſich 
dem Adam zu unterwerfen, fo wurden‘ fie mit ihrem 
Oberbaupte Eblis verjtoßen. 

Einer der mäcdhtigften Monarchen ver Sinnen war 
Gian oder Gian Ben Giän, d. i. Sian Sohn des 
Gian, der fich fowohl durch Eriegerifche Unternehmungen 
als flolze Werke auszeichnet, Sein Schild ift im Drient 

ı eben 
ı) Koran Sure 35, übers. von Augufti, 
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eben fo ‚berühmt, wie des Achilles feines. unter den Grie- 
chen. . Er fam nach, feinem Tode in die Hande dreier 
Univerfalmonarchen der ganzen Erde, Namens Salomo 
oder Soliman, die auch Ginnen waren, und. fich derfelben 
zur Ausführung wundervoller Zhaten bedienten. Nach— 
her befaßen ihn Kaiumarath oder Kaiomors, fein ‚Sohn 
Siamak und einer ihrer, fpätern Nachfommen Tahm u: 
rath, wovon die beiden erften nach. der Perfifchen Tra— 
dition die Dberhäupter des Menfchengefchlehts waren, 
dieſer aber König in Iran, mit dem Beinamen Div: 
bend, d.h. der Befiser der Rieſen, erhielt ihn durd 
Erbfchaft von jenen. Diefer Schild war von: geheimnißs 
voller: und wunderbarer Bedeutung und Kraft.:  Auffer 
feiner Zufammenfegung, in welcher die Zahl fieben zum 
Vorichein Fam, und. zwar:entweder in Beziehung auf Die 
Häute, die ihn bevedten, oder in Anfehung der Zirkel; 
die ihn umgaben, war er durch talismanifche oder aſtro— 
nomiſche Kunſt verfertigt worden; fo daß er. alle Bezau: 
berungen , welche die Dämonen oder Rieſen durch magi— 
ſche Künfte hervorzubringen: im Stande waren, zu Bo: 
den fchlug. 1) 

Der Koran erwähnt auch diefer Genien, wenn er 
fagt: . dig Menfchen hätten Gott Geifter als Mitgenofjen 
beigefügt, Geifter, die er erichaffen hatte; auch foricht 
er von Schutzengeln oder Schußgeiftern,, die‘ auf die 
Handlungen der Menfchen Acht haben, und Gott Bes 
richt dartıber erftatten: 

Er fendet Euch vom Himmel einen Schuz, 
Der Euch, bis Euer Ziel fidh neiget, folgt; 


Und der Euch fterben läßt, und Euch bewadht. 2) 


An einem ardern Orte erwahnt der Prophet bie. Thor: 

- heit und Uebertretung derjenigen, die ihre Zufluht zu 

gewiffen Genien oder Geiftern nehmen. 3) 
2 Gen: 

ı) D’’Herbelot B. Or. Art. Genn und Gian. 

2) Koran Sure 6 überf, von — 

3) Daſ. Sure 72. 
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Gennah nennen die. Moslemin das Paradies. 
Sie nehmen acht Paradiefe und fieben Höllen, oder. 
aht Grade von Geligkeiten für die Auserwählten, und 
fieben Grade von Strafen für die Verdammten an, und 
wollen mit ‚diefer ‚ungleihen Anzahl zu verftehen geben, 
daß die Barmherzigkeit Gottes feine Gerechtigkeit über- 
treffe. Zunaͤchſt werben einige Stellen des Korans ihre 
Borfielungen über die zukünftige Belohnung des Guten, 
und Beſtrafung des Böfen erläutern; die Erklärungen 
der Commentatoren und Anführungen aus einigen neueren 
Schriftſtellern aber merden zeigen, wie fi die erſten 
Doamen. darüber in der Folge der Zeit verändert oder 
erweitert haben. Die urfprünglihe Behauptung derfelben 
ift: Der Menfch ift unfterblich, wird wieder aus dem 
Grabe erwedt, und kommt, je nachdem er gut oder böfe 
‚gelebt oder gehandelt bat, in dad Paradies, den Ort ber 
MWonne, oder in die Hölle, Gehennem, den Dit ber 
Pein. Die Wiedererwedung der verftorbenen Menfchen 
geſchieht an dem allgemeinen. Weltgerichte, welches Al- 
lah bereinft_halten, und fie, wenn fie mit ihren vorigen 
Körper. bekleidet vor ihn den Richter RN find, ent: 
weder belohnen oder ‚beftrafen wird, 


Wenn der Tag bed Gerichts anbrechen wird, (der 
‚auch der Einbrechende heißt) fofwird feine Seele weiter 
‚feine Erfcheinung in Zweifel ziehen. Er wird erniebri- 
gen und erhöhen. Wenn die Erde wird bewegt werben 
durch einen gewaltigen Drud, und die Berge in Elei- 
nen Stüden zerfplittern, und dünner Staub werden, da 
‚werdet ihr euch in drei Haufen vertheilt erbliden. (Zu 
bem erftern gehören die großen Heiligen, welche Beifpiele 
und Mufter der Zugend waren, Den zweiten bilden 
Die gemeinen Gläubigen und den dritten die Verdamm— 
ten.) Die Leute der rechten Hand, wie glüdlich wer— 
den fie feyn, die Leute der rechten Hand! Und bie 
Leute zur Linken, wie ungluͤcklich werden ſie ſeyn die 
Leute der Linken. Und die, welche andern in Uebung 
Majers Myth. Lex. II. Bd. N gus 
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guter Werke vorgegangen find, werden vorangehn, auf 
dem Wege zur Herrlichkeit, in die wonnevollen Gärten. 
Da werden viele von den alten Fommen feyn, und we— 
nige von’ den Frommen der neueren Zeit, - Auf Kiffen mit 
‚Gold: durchwirkt und mit Edelfteinen ausgeziert werden 
fie ruhen... Sie werden einander gegenüber figen. Juͤng⸗ 
finge, die nie aufhören Juͤnglinge zu feyn, (Gilman’s 
genannt) ‚werden zu ihrer Bedienung. um fie herumge: 
ben, mit Zrinffchalen- und Bechern voll Wein, der immer 
'zufließt,: nach welchen ihnen weder der Kopf weh thun, 
noch der Verftand benebelt werden wird; und mit Fruͤch— 
ten‘, die fie fih nad Gefallen ausfuchen koͤnnen; auch) 
mit Zleifch von Vögeln, weldyes nach ihrem Geſchmacke 
‚fl. Sn ihrer Geſellſchaft werden Mädchen feyn (H ou: 
ris oder Hur’s) mit großen fehwarzen. Augen, ben 
Werten gleich, die noch in ihren Mufcheln liegen. Und 
das fol dieVergeltung für die guten Werke feyn, die fie gethan 
haben. Kein fchlechtes Gefchwäz werden fie hören, und feinen 
Borwurf von Sünden, fondern dagegen bie füge Stimme 
welche ihnen Heil zuruft. Das iſt ber Zufland der Leute 
der rechten Hand. Wie gluͤcklich werben fie feyn!. Sie 
werden wohnen bei den dornenlofen: und lieblich riechens 
den Lotusbäumen, und bei den Bäumen Mauz, die nad 
der beften Ordnung in Reihen geitellt, einen weiten 
Schatten werfen. Wohnen werden fie bei einem beftän- 
‚big fliegenden Waffer, unter dem Genüß vieler Früchte, 
die fih nie verringern, und die ungehindert genoffen 
werden fönnen. Ruben werden fie auf herrlichen Bet: 
ten Was die paradiefifchen Maͤdchen betrifft, jo Laben 
‘wir fie auf die befondere Art erfchaffen, daß fie in ihrem 
Eheftande nie aufhören werden Mädchen zu feyn. Unb 
wir haben fie mit allen den Neizen audgeftattet, welde 
ihnen die Zumeigung ihrer Ehemänner, bie mit ihnen 
von gleichen Jahren feyn werben, erhalten koͤnnen. So 
. glüdlich find die Leute der rechten Hand! Eine Menge , 
der Altern und eine Menge ber neuern Frommen gehört 
zu biefer Schaar. Allein die Leute der‘ linken Hand! 

| —Wie 
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Wie unfelig werden fie feyn die Leute der linken Hand! 
Bei brennenden Winden und bei heißem Wafler werden 
fie wohnen, unter dem Schatten eines ſchwarzen Rauchs, 
ber weder Fühlt noch erquidt, werben fie wohnen. Denn 
diefe Menſchen haben ehedem, ald Helden einer fhröd: 
lichen Ruchloſigkeit, die gar nicht gebrochen werden konnte, 
die Luft dieſer Welt genoſſen und gefpöttelt: Sollten 
wir, wenn wir in Staub zermalmt und zu Knochen ges 
worden find, wieder auferwedt werben Fönnen? Sollen 
etwa unfere Väter. zuerft auferfiehn? -Antworte du ih: 
nen: Ja! das wird gewiß gefchehen; alle Menfchen, fie 
mögen ſchon lange tobt, oder fürzlich erft begraben wor: 
den feyn, werben auferftchen, und alle müfjen, zu der 
beftimmten Zeit verfammelt werden. Dann werdet ihr, 
die ihr euch den. Irrthuͤmern aufgeopfert, und die ihr 
unfere Offenbarung in den Ruf der Betrügerei gebracht 
habt, von der Frucht des Baumes Zahum euch völlig 
fatt efjen, und das heiße Wafler fo durftig in euch 
fhlingen, als ein durſtiges Kameel zu faufen pflegt. 
Das wird das Schickſal ſeyn, welches man * zuthei⸗ 
len wird, am Tage des Gerichts. 1) 
In der Sure vom Berge heißt es: 

Ja, bei dem Berge, bei dem Buche, das 

Auf Pergament geſchrieben iſt, und bei 

Dem heil'gen Hauſe, bei des Himmels Woͤlbung 

Und bei dem waſſerreichen See! es bricht 

Die Strafe meined Herrn bald herein! 

Und Eeines Menfches Macht hält fie. zurüd. 

Erfchlittert wird der Himmel dann, er ſchwankt 

Nach allen Seiten hin; erfchüttert ftehn 

Die Berge, und bewegen fih. Weh dann 

An jenem Tage dem, der mein Gefez 

Fuͤr Lügen hält,ies Übertritt und Spott. 

Damit noch treibt! An jenem Tage wird 

Die ganze Schaar in’s Feuers Quaal hinab 
: —M2 Ge⸗ 
1) Koran Sure 56. Neb; von Boyſen S. 556 f. | 
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Geftoßen, und dann heißt’3: Da fehet nun 
Das Feuer, das ihr für- Erdichtung nur 
\ Gehalten habt! Iſt's eine Taͤuſchung wohl? 
DO feht ihr's nicht? Run brennt in diefem Pfuhl! 
Ihr mögt’s geduldig leiden, - oder nicht, 
Das ift ganz einerleiz denn bier empfangt 
Shr eurer Thaten Lohn. — Die Frommen find 
In Gärten voller Luft, genießen da 
Die Seligkeit, die ihnen Allah gab, 
Und der befreit fie von der Höllen Pein. 
Dann heißt’: Nun eßt, und trinkt und freuet 
euch | 


Des Lohne, den ihr verbienet habt, und ruht 
Auf Polftern, die in Reihen ſtehen, aus! 
Auch holde Mädchen finden fich dafelbft- 
Mit großen, fhönen Augen. — Wer mid) freu 
Derehrte, er und fein Gefchleht, der fol 
Auch feine Lieben wieder finden; nihtd - _ 
- Verfürzt den Lohn, den er verdient. (Für das, 
Was jeder Menfch genießt, giebt er fich felbft 
Als Unterpfand.) In Ueberfluß empfängt 
Ein jeder Obſt und Fleiſch, wie er ſich's wuͤnſcht. 
Den vollen Becher reichen fie fich dar: . 
"Der Wein ift dann der Thorbeit Mutter nicht, 
Verfuͤhrt zu feiner Lafterthat. Ein Kreis 
Bon Iünglingen, fo ſchoͤn wie Perlen, die 
Noch eingeſchloſſen find, fteht um fie her. 
Die Sel’gen fragen dann einander ſich 
Und fprechen: Auf der Erde waren wir | 
Befümmert um die Unfrigen — nun hat 
Uns Allah feine Huld bewiefen. und 
Uns von des Feuers ew’ger Quaal befreit. ı) | 
Man vergleiche damit noch folgende Stelle aus der fchönen 
Sure: der Barmberzige genannt; 
O ihr, ber Genien und Menfchen Heen 
Ver⸗ 
1) Daf. Sure 52. uͤberſ. von Auguſti, Tr 
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Verlaßt, wenn ihr ed könnt, des Himmels und 
Der Erde Gränzen! Doch ihr dürft fieniht 
Berlaffen. ohne fein Geheiß. Wie könnt 
Ihr wohl verfennen Allahs Huld? Es wird 
einft Feuer ohne Rauch, und ohne Feuer Rauch 
Auf euch herabgeſchickt, es ſchuͤtzt euch nichts! 
Wie könnt ihr wohl verfennen Allahs Huld? 
Und wenn der Himmel nun zerriffen wird, . 
Wie eine Rofe, wie ein rothes Kell | 
- Bon Feuergläth? Wiedann? Wie Eönnt ihr wohl 
Verkennen Allah Huld? An diefem Tage’ 
Giebt aber weder Menfch noch Genius 
Bon feinen Sünden Allah Rechenfchaft. 
- Die $revler wird an ihren Zeichen man 
Sogleich erkennen, an den Haaren und 
Den Füßen werden fie dann angepadt. 
Wie könnt ihe wohl verfennen Allah Huld? 
Das ift die Hölle, welche fie aus Freveljinn 
Geleugnet; ihr Wohnung ift fie jebt, 
Und heißes, heißes Waſſer peinigt fie. 
Wie könnt ihr u. f. w. 
Wer aber fih vor Allahs Gegenwart 
Gefcheut, dem find zwei Gärten zugebacht, 
Wie koͤnnt ihr u. ſ. w. | \ 
Mit fhönen Zweigen find fie ausgeſchmuͤckt. 
Wie könnt ihr u. f. w. 
Und Quellen fließen in denfelben hin. 
Wie könnt ihr u. f. w. 
Auf Polftern ruhen bier die Seligen. 
Bon Seide und mit Gold gewirkt; die Frucht 
Der Gärten ift in ihrer Nachbarfchaft. - 
Auch Mädchen find dafelbft, die ihren Blid 
“ Zur Erde ſenken; Mädchen, die zuvor 
Kein Menfch, Fein Genius berühret hat. 
Wie Pönnt ihr u. f. w. 
Sie find wie Perlen und Rubinen fehön. 
Wie könnt ihr u. ſ. w. 

Iſt 
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Iſt nicht der Lohn für gute Werke gut? 
Wie Fönnt ihr u. f. w. 
Und außer diefen beiden Gärten find 
Zwei andere, die grün und fchattig find. 
Wie könnt ihr u. f. w. 
In diefen find zwei Quellen; nie verfi iegt 
Das Wafler, das aus ihnen fich ergießt. 
Wie Fönnt ihr u. ſ. w. 
In diefen Gärten findeft du auch Obft 

- Und Palmen und des Punifchen Apfeld Frucht, 
Wie Pönnt ihr u. f. w. 
Auch find die beften, fchönften Mädchen bier; 
Mit großen, ſchwarzen, weißen Augen ſind 
Euch Maͤdchen in den Zelten aufbewahrt. 
Kein Menſch, kein Genius beruͤhrte ſie. 
Auf gruͤnen Decken und auf praͤchtigen 
Tapeten ruhen ſie. Wie koͤnnt ihr wohl 
Verkennen Allahs Huld? 1) 

Weil nun aber die Seeligfeiten des Paradieſes, ſo 
wie die Qualen der Hoͤlle, erſt lange nach Zerſtoͤrung 
der Erde, der Auferweckung der Todten und dem großen 
Gerichtstag ihren Anfang nehmen; ſo iſt es noͤthig, und 
hier am ſchicklichſten Ort eine kurze Ueberſicht der Lehre 
bed Korans über Fortdauer nach dem Tode im Zuſam⸗ 
menhange zu geben, und dann erft die fpätern Kehren 
und Meinungen der Moslemin darlıber anzuführen. 

Wenn fih dad Lebensziel des Menfchen nähert, 
dann kommt des Zodes Azrail oder Abu-Jahia, um 
den Lebendfaden zu zerfchneiden. Fürchterlich ift feine 


Erſcheinung dem Ungläubiden und Gottlofen, dem er 


das Urtheil der: Verdammung verkündigt und den Anz . 
fang macht, es an ihnen zu vollziehen, .aber freundlich 
dem Gläubigen, denn er ruft ihnen in der Todesſtunde 
zu: Be und betrübt euch nicht ,- fondern freuet euch 

auf 


7) Daf. Sure 53. überf. von Auguſti. 
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auf das euch verheißne Paradies, wo alle eure Wuͤnſche 
erfuͤllt, alle eure Bitten erhoͤrt werden. 1) 

Zeichen der Auferſtehung, an deren Gewißheit 
kein Zweifel iſt und von ber es in der Natur viele Bil—⸗ 
der giebt, werben bie Erſcheinung des Gog und Magog 
und die Zukunft Jeſu Chrifti feyn. 2); Eben ſo gewiß und 
unaudbleiblich ift der Bag des Gerichts, aber unbe: 
fannt wenn er erfcheinen wird, und nur Gott allein weiß. 
ed. 3) Er fol fünfzigtaufend oder nur taufend Jahre 
dauern. 4) Vor dem Gerichte wird ein Erbbeben herge: 
ben. 5) Die Pofaune: wird erfchallen, und dann wirb 
die Erde mit den Bergen fliehen, die Himmel werden 
auseinander fallen. Auf ihren Seiten werden fich die En: 
gel befinden, und achte derfelben werden den Thron bed 
Herrn fragen. 6) Zweimal wird die. Pofaune erfchallen. 
Beim erften Ruf wird alles wie entfeelt hinſtuͤrzen; auf 
den zweiten Schall werden alle Zodten auferftehen. 7)’ 
Engel werden herabfteigen und alle müffen dem ‚Engel: 
zum Gericht folgen 8) In jeder Nation wird. ein Zeuge 
aus derfelben auftreten. Einige Gefihter werben weiß 
feyn an dieſem Tage, andere werden ſchwarz gefärbt ers 
feinen; einige glänzen, andere betrübt ausfehen. 9) 
Die Zeugen werben fie zum Gericht begleiten. 10) Jeder 
Menfch hat zwei ihm jugeeignete Engel, welche ſeine 
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Handlungen aufzeichnen, den einen zur rechten, den andern 
zur linten Hand.  Einigen. wird ihr Bud in die rechte 
Hand, andern hinter den Rüden, oder in bie linke Hand 
gegeben werden. 1) 

Es wird ein Tag der allgameinen Scheidung 
feyn. 2). Keine Seele wird fir die andere Genugthuung 
leiften koͤnnen, feine Vergeltung, Beine Zürbitte wird ans 
genommen werden. 3) Wenn fi die Sonne zufammens 
wickeln wird (wie ein Kleid), und die Sterne herunter: 
fallen, und die Berge-wandeln, und bie trächtigen Kameele 
die Wartung verlieren, und bie wilden Thiere zufammens 
laufen, und die Meere bremen, und die Seelen mit den 
Leibern wieder vereinigt werden, und wenn die Bücher 
werden geöffnet, und wenn die Himmel werben weggezos 
gen werben, wie bie Haut vom Kameele abgezogen wird, 
und wenn die Hölle in vollen Flammen ftehen, und das 
Paradies heranrüden wird: dann. wird jede Seele wifjen, 
was fie gethan hat.“ 4) 
| Da wird alles ans Licht fommen, was im’ Herzen 
verborgen war. 5) Niemand kann fich löfen; Fein Loͤſe⸗ 
geld wird angenommen; Peine Entſchuldigung wird bel: 
_ fen; Xeltern werden ihre Kinder nicht retten, Güter und 
viele Kinder niemanden helfen können. 6) 

Auf Waagſchalen werden die Handlungen der Men: 
fen richtig gewogen werden. 7) Es werden Stufen 

der 
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der Belohnung und Beſtrafung ſeyn; am meiſten felig aber 
werden die ſeyn, welche fuͤr die Religion alles gewagt 

haben 1) 
Die Frommen werden das Paradies — in tem 
Flüffe von einem Wafler, das nicht verderben kann; 
Fluͤſſe von Milch, vom lieblihften Wein und vom reinſten 
Honig befindlich find. 2) - Engel werden ihnen an jedem 
Thore entgegen fommen. 3) Dann werden fie in den an 
genehmften Garten unter dem Schatten audgebreiteten 
Zweige, an immer flieffenden Quellen, in Gefellfchaft jener 
fihönen züchtigen Mädchen, mit großen ſchwarzen Augen . 
umd vollem Bufen, und nie alternder Sünglinge, die oben 
gefchilderten Freuden genießen. 4) | 
Was aber alle diefe finnlichen Freuden unendlich ‚Aber; 
trifft, ift dies, daß dia wahren Gläubigen, die Heiligen 
und Märtirer, das göttlihe Wohlgefallen’getießen 
und das Angefiht Gottes fhauen, und darüber 
jede geringere Glüdfeligfeit vergeffen und verachten wers 
ben. Es heißt davon: „ben gläubigen Männern und den 
gläubigen- Weibern hat Gott Gärten zugefagt, in denen fie 
ewig wohnen follen, und einen lujtigen Aufenthalt in den 
‘ Gärten Edens, und was unendlich mehr als das. ift, fein 
heiligftes Wohlgefallen. Das. wird eine große Glüdfelig- 
keit feyn! 5) Nach den Erklärern ift diefes-Wohlgefallen 
Gottes die Quelle von allem Gluͤcke und der Urfprung ale 
ler Gunftbezeugungen. Nach einer derer Zrabitionen, welche ” 
die Moslemin authentifche nennen, wirb Gott die Seligen 
fragen, ob fie Be Mind? und fie werben ihm antwors 
„son: 
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ten: wie ſollten wir es nicht ſeyn, da du uns Geſchenke 

gegeben haſt, die du keinem anderen zu Theil werden 
ließeſt, und Gott wird ihnen entgegnen: Ich will euch 
noch ein weit groͤßeres zutheilen, welches darin beſteht, 
daß ich mich kuͤnftig an euch vergnuͤgen werde, und daß ihr 
niemals mehr der Gegenſtand meines Zorns ſeyn ſollt.“ 1) 

Die Sure Jonas ſagt: wenn die Glaͤubigen und 
Rechtſchaffenen von Gott ihres Glaubens wegen in die lu—⸗ 
fligen Gärten des Paradiefes wären gefuͤhret worden, wuͤr⸗ 
ben fie unaufhörlich in demſelben beten: Geprießen fei ber 
Herr, unfer Gott! und man wird fie begrüflen mit Sa= 
läm, d. i. dem Gruß welcher fo viel bedeutet, als: der 
Friede fei mit euch! und der Schluß ihres Gebet3 und 
Inbegriff aller ihrer Handlungen wird feyn, baß fie fagen: 
Geprießen fei Gott, der Herr aller. Geſchoͤpfe!“ 2) 

Nach den Erklärern dieſer Stelle, werden die Glaus 
bigen wenn fie in das Paradies eintreten, fich fogleich an 
ſchicken, die Größe Gottes zu loben und zu verherrlichen 
und feine höchfte Macht zu preißen: fo durchdrungen wers 
den. fie ſeyn von dem Fichte der Herrlichkeit, welches ihnen 
‚die Majeftät Gottes in ihrem Glanze zeigt. Darauf win: 
fchen ihnen die Engel den Frieden, ‚Gott aber ertheilt ih— 
nen denfelben, und theilt ihnen zu gleicher Zeit mehrere 
große Gefchenke zu, bie in verfchiebenen immer einander 
übertreffenden Graben der Erhebung und Vortrefflichkeit 
beftehen. Haben nun die Seligen Diefe Geſchenke von Gott 
empfangen, dann Toben und fegnen fie ihn, und endigen 
ohne jemals zu endigen, ihre Dankfagungen mit dem Liebe 
der herrlihen Eigenfchaften des Herrn, und die Freude, 
die fie Darüber empfinden, wenn fie diefe göttlichen Eigen 
fhaften Toben und verherrlichen, ift fo groß, daß fie alle 
andere Freuden des Paradiefes übertrifft. Dies hat einen 
perſiſchen Schriftfiellen zu der Aeuflerung veranlaßt: „das 
Vergnügen welches bie Seligen als eben fo viele bis zur 
" n)D’HerbelotB. Or. Art. Gennah. 
2) Koran @ure 10. ©. 196. 
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hoͤchſten Leidenſchaft Verliebte darin empfinden, die Namen 
oder glorreichen Eigenſchaften Gottes auszuſprechen, iſt 
ihnen etwas weit ſuͤſſeres, als ſelbſt der ewige Aufenthalt 
in dem Paradieſe; denn ob es gleich an dieſem Orte der 
Freuden Ergoͤtzungen ohne Ende giebt, ſo rechnen ſie doch 
alles übrige, in Vergleichung mit der Bereinigung in wel: 
her fie mit Gott ftehen, für nichts." in anderer Mos— 
lamin aber fagt: „Es ift. ein Gut im Paradiefe befind; 
lich, in Vergleichung mit welchem alle andere Güter deſſel—⸗ 
ben felbft mangelhaft und von geringem Belange find. 
Dies Gut ift der Anblid Gottes Das Paradies, 
o Herr! ift in Feiner anderen Abficht wünfchenswerth,, als 
weil man dich darin fieht; denn ohne den Glanz deiner 
Schoͤnheit würde es für uns ein verbrießlicher Ort ſeyn.“ 
Wegen des Heils und Friedens, mit welchen die En— 

gel diejenigen die in daſſelbe gelangen, begruͤſſen und Gott 
fie begluͤckt, wird das Paradies auch das Haus des 
Friedens genannt, und es heißt im Koran: „Und Gott 
ladet in das Haus des Friedens ein, wen er will und 
bringt auf den rechten Weg wen er will. 1) Das Anſchauen 
Gottes, Rouyeth, diefe Betrachtung, welches, wie man 
fagt, fowohl mit den Einfichten der Vernunft, als mit _ 
den Wahrheiten übereinfommt, welche ſich auf Ueber: 
lieferung und überzeugende Beweife gründen, die den 
Gluͤcklichen verheißen, Gott in der Ewigkeit zu fchauen, 
fließt (allen Drt, Gegend, Stellung und. Entfernung 
zwifhen dem gläubigen Betrachter und Gott, auß. 2) 
Ale Gläubigen, fie mögen Juden, Chriften oder 
Sabäer feyn, wenn fie nur an Gott glauben und an den 
jüngften Zag, und thun was recht ift, werden Belohnung 
finden, bei ihrem Herrn; und weder Furcht noch Traurig- 
keit 


ı) Koran un 10,@,ı198. D’HerbelotB. Or. Art. Gen- 
nah. 


2) Muradgea d’Ohsson’s allgem. Schilderung bes Othomas 


nifhen Reiche, überf. von Bed Thl. J. S. 60. Chardin 
Voyage en Perfe T. II. p. 32: 
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keit foll fie quälen. ı) Zmwifchen dem Paradiefe und ber 
Hölle aber wird eine Scheidewand feyn, Aräf genannt. 
(5. Aräf.) 

Die Hölle, Über welche Gott mehrere Engel zu Auf: 
fehern und Hütern gefest hat, deren oberfter Male 
heißt, 2) hat fieben Thore. Jedes fol einen Theil ber 
Verdammten aufnehmen. 3) Schrediich find die fünftigen 


» Strafen der Ungläubigen. in bleibender Fluch von 


Gott, den Engeln, und von rilen Menfchen ausgefpros 
chen, wird ihr Lohn feyn. Ewig follen fie verharren in 
dem höllifhen Feuer, nie einige Milderung ihrer Quaal, 
und nie einen gnädigen Blid von ber Gottheit erfahren. 4) 
So oft ihre Haut von dem frefienden Feuer burchgebrannt _ 
iſt, follen fie mit einer neuen überzogen werden, um ihre 
Marter zu vermehren. 5) Siedendes Waſſer follen fie trin= 
ten und ein göttliher Rathſchluß wird fie nie flerben laſſen, 
oder ihnen ihre Strafe mildern. Entſetzlich werden fie in 
der Hölle fehreien: Fuͤhr' uns doch heraus, o Herr! wir 
wollen Werke thun, bie gut, Werke, die von denen welche 
wir ehemals gethan haben, ganz verfchieden find. Aber 
man wird ihnen antworten: Haben wir euch nicht Zeit ges 
geben? fo viel Zeit, daß Jedermann, wer nur gewarnt. 
feyn wollte, auch gewarnt werden konnte! Und ift nicht 
ein Prediger an euch abgefchidt worden? Empfindet alfo 
eure Strafe. 6) 

Kleider, die aus Feuer beftehen, find für fie bereitet 
worden; fiedendes Waſſer fol ihre Köpfe benegen. Ihre 
Eingeweide, und ihre ganze Haut wird dadurch aufgeriffen 
werden, und Schläge, mit eifernen Stäben auögetheilt, 
werden auf fie fallen. Umfonft wird ‚die Angft Berfuche 

) Ä . 
r) Koran Sure 2, ©. 10.5, ©. III. 
2) Daf. Sure 40, ©. 482.67, ©. 592.43. ©. 506. 
3) Daf. Sure 15, ©. 253. 93, ©. 476. 
4) Daf. Cure z, S. 59. Ä 
5) Daj. Sure 4, 8,82. 
6) Daf, Sure 35, ©. 444- 40. ©: 438: 
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machen, einen Weg durch das Feuer zu finden, bie Hen— 
ı Ser werden fie immer in daſſelbe zurüdftußen und fagen: 
Empfindet die Quaal der Flammen. ı) Kein Schlaf wird 
fie erquiden, und fein Trank, nur ein Trank heißes Waſ—⸗ 
fer, welches wie Aas riecht. 2) 
Die Hölle heißt aud XAlhotama von Zerbrechen, 
und ift das von Gott angezüundete Feuer, welches über die 
Seelen, die in daffelbe hinabgeworfen worden find, her⸗ 


aufichlagen und über fie herbrennen wird, in ber Geftalt 


eines gewölbten Bogens, und das Anfehen haben wird, 
als ob es auf Pfeilern rubete, welche in die Weite gefegt 
worden find. 3) Zur Züchtigung der. Gottlofen hat Gott 
den Baum Zakkum in die Hölle gefeßt. Aus dem inners 
ſten Grund berfelben geht er in die Höhe, “Seine Früchte 
fehen fo haͤßlich aus wie die Köpfe von. Schlangen oder 
Zeufeln; aber die Verdammten müflen davon effen und 
ihre Magen damit anfüllen, und nach diefem Genufje 
wird ihnen ein Trank fiedendheißes m gereicht, 4) 
©. Sehennem. 

Mehr oder weniger abweichend von den Lehren des 
Korans nicht nur, fondern auch unter fich felbit verfchieden, 
find mancherlei andere Norftellungen der Moslemin über 
ben Zuftand nah dem Tode. Man unterfcheidet die 
Schickſale des Körpers und der Seele nach ihrer Trennung. 
Den Körper trifft zunaͤchſt die Strafe des Grabes, 


> x 


ce 


Abhab al Cabr. Zwei Engel Nekir und Monfir, - 


nähern fi ihm, oder dem erhaltenen Theil deſſelben, 
rihten ihn auf und befragen ihn um feinen Glauben. 
Beweißt er, daß er ein Gläubiger ift, fo erfrifchen fie pi 
mit ek * und laſſen ihn in Frieden ruhen; 

* 


1) Daf. Sure 22, ©. 319. 
2) Daf. Sure 78. ©. 620, 
3) Daf. Sure 94, ©, 645. 
4) Daf. Sure 37. ©. 455. 44, ©. 510, Man vergl. noch über 


bie Höllenftrafen Sure 2, ©, 13, 36.4, ©. 7% 91 S. 949. 69, 
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Gegentheil aber ſchlagen ſie ihn mit eiſernen Staͤben an die 
Schlaͤfe, bis er vor Schmerz ein lautes Bruͤllen erhebt, 


das von Oſten bis Weſten erſchallet, aber von Menſchen 


nicht gehoͤret wird. Neun und neunzig Schlangen fallen 
ihn an, umſchlingen, nagen und zerfleiſchen ihn bis zum 
Tage des Gerichts. Nach einigen ſind es die Suͤnden und 
Laſter ſelbſt, die ſi ch, je nachdem ſie groͤßer oder geringer 
waren, in Drachen, Skorpionen und Schlangen verwan—⸗ 
bein, und als foldhe den Leichnam plagen. ı) 

Was die Seele betrifft, fo wird ihr das Scheiben 
vom Körper leicht, wenn fie fromm, bitter und ſchmerz⸗ 
haft wenn fie böfe war. Cie tritt nun in die Periode ihres 
Dafeynd, welche den Zeitraum zwifchen Tod und Auferfte: . 
hung ausfüllt und Barzafh genannt wird. Die Sees 
len der Gläubigen haben darin glüdliche und freuden— 
volle Tage zu erwarten, und man denkt fich darunter auch 


einen der unteren Himmel, in welchem die Seelen von. 


allen Laften ‚ausruhen folen. Zwei Engel geben ihnen 
beim Eintritt entgegen,. um ihnen das Maaß ihres Glüdes 
nah Verhältniß zuzutheilen. Die Seelen der Propheten, 
welche. die erfte Klaffe ausmachen, werden fogleich ins 
Paradies aufgenommen. Die Seelen der Märtirer ruhen 
nach ber Tradition, in den Leibern grüner Vögel und la: 
ben fi an den Früchten und Flüffen des Paradiefes. Ar: | 
bere behaupten, die Seelen der Gläubigen blieben bei 
ihren Gräbern, und hätten die Freiheit, nach Gefallen 
berumzumandeln. Daher fommt die Sitte, daß man die 
Seelen der Freunde bei ihren Gräbern befucht und fie 
grüßt, als ob fie wie Lebendige, den Gruß vernähmen. 
Nach anderen follen fie nur fieben Tage neben ihren Gräs 
bern verweilen. Noch eine andere Meinung läßt fie in 
der Pofaune des Weltgerichtd ruhen, bis fie durch den 
Schall derfelben fammt den Körpern erwedt werden; ober 
end: 


1) Po coc-k .notae miscell, ad — xorum D — P. 
241 — 244. 
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enblich follen auch die Seelen den Gläubigen. bis zur Auf: 
erſtehung, in der Geftalt weißer Vögel unter dem Throne 
Gottes wohnen. - Ald Pezerifch verwirft'man die Vorftel: 
lung welche fie bis dahin im’ den Brunnen Zemzen, die 
Seelen der Ungläubigen aber in dem Brunnen Borhut 
aufbewahrt werden läßt, ° varıwa Ci 

Die Seelen der Ungläubigen werben, weil 
Himmel und Erde fie als unrein verwerfen und nicht auf: 
nehmen wollen, tief unter die Erde; oder bis zur fiebenten 
Erde hinunter in eine Grube Sajin, bie fi) unter einem 
grünen Felfen befindet ‚ oder. mad) arideren in. den Rachen 
des Teufels felbft geworfen: und large bis zur Auferſte⸗ 
bung gequaͤlt. r) 

An mancherlei Beiden: wirb.. man erkennen, daß bie 
Auferfiehung herannahet. Zu den wichtigften dieſer Vor⸗ 
zeichen gehören, daß die Sonne dba aufgehen wird, wo 

- fie jest untergeht, wie es im Anbeginn der Dinge war: 
ber Widerchrift wird erfcheinen, aber auch Jeſus Chriſtus; 


Rauch und Dampf wird die .ganze Welt erfuͤllen; der 


Mond wird verfinftert: werden; ein von Gott gefchiefter 
Wind wird die Seelen ber Gläubigen wegführen und nur 
bie verruchteften Boͤſewichter leben laſſen; Xetiopier wer: 
den die Kaaba zerſtoͤren; Thiere und lebloſe Dinge werden 
reden; ein wunderbares Thier wird im Zempel zu Mekka 
oder an einem anderen Orte aus der Erde herauffteigen. 
Nach einigem wird es vierzig Ellen hoch feyn, nad) anderen 
aber bis an dem Himmel reichen, ;wenn auch nur der Kopf 
erſt heraus ift. : Diefes Ungehener wird den. Kopf eines 
Stiers, ‚die Ohren eines Elefanten, die Hörner eines Hire 


ſches, den Hals eines Straußes, die. Bruft eines Löwen, 


bie Farbe eines Tiegers, die Beine.eined Kameeld und die 
Stimme eines Efeld haben. Niemand wird ihm entrinnen 
koͤnnen, ed wird Gläubige und Ungläubige zeichnen und 
an den von ihm gemachten Zeichen wird man den Gehalt 
eines Menfchen erfennen. 

| Dis 
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Die Iegte Poſaune wird dreimal erfchallen. Bei 
ihrem erften Schall wird alle Wefen im Himmel und auf 
Erden Schauder und: Entfegen: ergreifen. ‚Die Erde wird 
erbeben; die Himmel werben von Hitze zerfchmelzen; Son: 
ne, Mond und Sterne werben ind Meer ftürzen und es 
austrodnen, Beim zweiten Schalle werden alle Wefen, 
ausgenommen biejenigen, welche Gott dem allgemeinen 
Schickſal nicht. unterworfen hat, ſterben oder vernichtet 
werden. Dann wird nichts. mehr übrig feyn und leben 
als allein-Gott, der Thron der Herrlichkeit, das Paradies 
und ‚die. Hölle,  ‚Enblich: vierzig Jahre fpäter wird man 
dad Blaſen der Auferfiehung hören. Diefer dritte Schall 
wird den verflogenen Staub zufammen rufen und alle zer; 
fireuten Theilchen ;zufammen bringen. Ale Seelen wer: 
den fich in der Pofaune. verfammeln, beim legten Schall 
wie Bienen 'hervorfliegen, den ganzen Raum zwifchen 
Himmel und Erde erfüllen, und ihre aus der Erde empor: 
fleigende Leiber wieder beleben. Bierzig Jahre, nad) an- 
deren nur vierzig Tage lang, hatte es fchon von dem lebens. 
digen Waſſer, welches unter dem Throne Gottes fliegt, 
auf die Erde geregnet. Diefer Regen wird den in irgend 
einem Knochen des menſchlichen Körpers befindlichen Ur: 
feim. beffelben anfchwellen und ihn gleichfam von neuem . 
beleben :.fo daß die Körper nun wie Pflanzen aus der Erde 
berporfprofjen ,; worauf jede Seele fich in ihren neugebil- 
beten Körper begeben und: ihn von neuem bewohnen wird. 
Alſo werben die Menfchen mit ihrem: vorigen Körper, 
und ganz in dem Zuftande wie fie zuerft geboren wurden, 
aber in. dem Alter, worin: fie. geftorben find, auferſtehen; 
zuerfi und vor allen Mohammed. Nach einigen werden 
fie bekleidet erfcheinen.: Die erprobten Gläubigen werden | 
weiße. geflügelte Kameele für fich bereitet finden und auf 
dieſen kommen. Die Bläubigen der zweiten; Ordnung 
werden zu. Fuße gehen; die Unglaͤubigen aber wie Würs 
ner auf der Erde einherfriechen,, blind, taub und ftumm, 
und nach den Graben und Stufen der after in welchen fie . 
lebten, in verfchiedenen Gefialten erſcheinen, z. B. die 

MWus 
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Wucherer mit berdrehtemm Augeſicht und verkehrten Sf 
fen. 1) ö 

In verſchiedene Ordnungen getheilt müffen die Auf: 
erftandenen noch Tange auf die Entfcheidung ihres Schi; 
fald warten, Man febt die Länge diefes Zeitraums auf 
vierzig, fiebzig, breihundert, ja fünfzigtaufend Jahre. 
Während deſſelben müfjen fie alle unbeweglidh ftehen, und 
Gläubige wie Ungläubige, den Blick gen Himmel gerich 
tet, Pein leiden: doch follen die Glieder der Gläubigen 
fhimmern und glänzen und ihre Leiden nur von furzer 
Dauer feyn. Die Ungläubigen dagegen werben mit 
ſchwarzen, gräßlich verftellten Gefichtern da ftehen und im 
Berhältnig mit ihren Vergehungen bald mehr, bald we: 
niger von Angftfchweiß triefen. Ein fchrödlicher Hunger 
und Durft und eine etftidende Luft wird fie quälen; die 
Sonne wird ihnen ganz nahe feyn und unaufhoͤrlich ihre 
Schädel verbrennen, die Gläubigen aber, befhirmt vom 
Schatten des Thrones Gottes, nicht treffen koͤnnen. 

Endlich nach Ablauf diefer Zeit wird Gott, umgeben 
von den Engeln, zum Gericht erſcheinen; und Mohams 
meb ihn als Mittler begleiten. Das Buh Kitab, im 
welchem die Engel eines jeden Menfhen gute und böfe 
Handlungen aufgezeichnet haben, wird jedem in die Hände 
‚ gegeben werden, den Gläubigen in die rechte, ben Un: 
gläubigen aber in die, ihnen auf den Rüden gebundene, 
linke Hand. x 

Darauf wird mit allen das Verhoͤr Soual gehalten. 
Gott wird die Gläubigen, die er mit dem Kleide feiner 
Barmherzigkeit bededt, fragen: ob Ai e nicht dieſe oder 

jene 


$) Ibid.p. 257 [q. p. 270. 272. 300. Der Knochen Werte, went 
‚  aud des Menfchen Leib ‚gänzlich von ber Erbe verzehrt wird; 
übrig bleibt, heißt Ajb und ift der, welden wir os coccygis; 
oder das Rumpfbein nennen. Gleichwie berfelbe fid in dem 
menſchlichen Leibe zuerft bildet; alfo wird er auch bis an ben jüng: 
ften Tag gleichſam als ein Saame, woraus der ganze Leib wieder 
erneuert werben foll, unverweßlic erhalten werden Ib id. p.n55. 
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jene Sünde begangen haben? und auf ihr Geftändniß fa= 
gen, daß wie er im der Welt barmherzig gegen fie gewe— 
fen, er es auch noch. jetzt am Zage des Gerichts fei. Ge— 
gen die Ungläubigen und Verworfenen aber wird fich eine 
fchrödlihe Stimme erheben und fagen: Hier find die Res 
bellen gegen Gott; der Fluch Gottes treffe fie, Die Gott: 
loſen, die boshaften Wefen! 

+. Der Engel Gabriel wird bie Waage Weze halten, 
in welcher die guten und böfen Handlungen der Menfchen 
gewogen werben. Die eine Schaale derfelben hängt über 
das Paradies, die andere über die Hölle. Das Buch Ki: 
tab wird darauf geworfen, und fo-wie fie ſteigt oder fallt 
das Urtheil gefprochen. Keine gute Zhat wird unbelohnt e 
bleiben; allein die Gottlofen haben den Lohn für das Gus 
te, welches fie gethan, ſchon in diefem Leber. erhalten. 
Jedem wird nach feinen Thaten vergolten. Wer einem 
Anderen Unrecht zugefügt hat, dem wird von feinen guten 
Merken fo viel weggenommen, als er Unrecht gethan hat, 
und auf die Waage defien, der es erlitten, gelegt. ‘ Rei— 
chen feine guten Werke nicht hin, es zu vergüten, fo wer: 
den feine Sünden noch mit einem verhältnißmaßigen Theil 
der Uebelthaten des Beleidigten vermehrt, bis alles aus⸗ 
geglichen iſt. 

Sind nun Glaͤubige und Unglaͤubige, Fromme und 
Gottloſe von einander geſchieden und getrennt, dann müf- 
fen alle über die Bruͤcke Sirath die über die Hölle ges 
fchlagen ift, geben. Sie ift feiner als ein Haar, mehr 
abgeſchliffen als ein Schwerdt und mit dornichten Hecken 
eingefaßt. Die Glaͤubigen und Frommen“ werden unter 
Mohammeds Vortritt, der ihnen den Weg zeigt, mit ber 
Geſchwindigkeit des Blikes und der Schnelligkeit des Win: 
des darüber eilenz die Ungläubigen und Berworfenen. aber 
ausgleiten und. in das unter ihr: brennende ewige Fuer 
hinabſtuͤrzen. 1)" 

Sind 


2 Ihid, P. Mer 289: ‚ Muradgen d’Ohsson a, a. * 
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Sind die erwählten Gläubigen, unter welchen fich 
mehr Arme als Neiche befinden werben, über die Brüde 
Sirath hinüber gteilt, fo Eommen fie zunaͤchſt an einen 
Brunnen Hawouz Kewſer genannt, der rund ift und 
fid) dreißig Zagereifen weit erjtredt. Sein Waſſer ift 
weißer als Milch, fein Geruch angenehmer als Moſchus, 
und rund herum ſtehen fo viele Zrinffchaalen, als Sterne 
des Firmaments find. Wer daraus trinkt, wird in alle 
Ewigkeit nicht mehr dürften. 

. Das Paradies felbft liegt über den fieben Himmeln 
und ift vor Ewigkeit erfchaffen. Der Boden vefjelben be: - 
fteht aus dem feinften Waizenmehl, oder dem reinften Mo— 
fhus, oder aus Saffran. Statt der Steine fieht man 
Perlen und Diamanten. Die Mauern der Gebäude find 


- mit Gold und Silber geziert, die Stämme aller Bäume 


aber find von Gold. Der merkwürdigfte darunter ift 
Züba, oder der Baum der Glüdfeligkeit. Er 
fteht im Palafie des Propheten, aber ein Ajt davon reicht 
bis in die Wohnung jedes wahren Gläubigen, Seine 
Zweige find mit Granatäpfeln, Weintrauben, Datteln 
und anderen Früchten von erftaunlicher Größe und dem 
lieblichften Gefchmade beladen, die fih Jedem, welcher dar: 
nach begehrt, fogleich darreihen, indem fi die Aeſte 
berabbiegen, fo daß man fie mit der Hand abbrechen kann. 
Auch zubereitete Kleiichfpeifen giebt diefer Baum, wie man 
ed wünfcht, ja föftliche feidene Kleider, und fogar mit 
fofibaren Deden und Geſchirr gefhmüdte Rofie und Ka: 
meele, die aus ‘den auffpringenden Früchten hervorges 
ben. Diefer Baum iſt fo groß, daß man auf dem fchnell: 
fien und flüchtigften Pferde, den Schatten den er wirft, 

in hundert Jahren nicht würde durcheilen fünnen. ı) 
Alle Flüfje des Paradiejes, Deren einige mit Waffer, 
andere mit Milch, Wein oder Honig firdmen, entſpringen 
O2 aus 


1) Nach den Commentatoren Jahia und Jallalo’ddin oder 
Gelaleddin über die 13 Sure bes Korans, Sale's vorl. 
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aus der Wurzel dieſes Baumes. Der vornehmſte darun— 
ter iſt Cawthar, der Fluß des Lebens. Sein Waſſer 
wird durch zwei Roͤhren in den Brunnen Hawouz Kewfer 
geleitet. Auſſer den großen Fluͤſſen giebt es noch eine 
Menge kleinere Quellen und Brunnen, die ftatt des Kiefes 
und Sandes Rubinen und Schmaragben bei ſich führen, 
deren Erde aud Kampfer, der Grund aus Mofhus und 
die Seiten aus Saffran beftehen. 
‚ Alle diefe Herrlichfeit wird aber noch durch den An: 
blick und Umgang der reizenden Mädchen des Paradiefes 
übertroffen. (S. Huris.) Damit aber die Auserwählten 
fähig find, alle diefe Vergnügungen in ihrer Volllommen: 
beit zu genießen, fo werden fie in einer ewigen Jugend 
blühen. In was für einem Alter fie auch geftorben find, 
fo werden fie doch in ber beften Blüte ihrer Jahre und 
Kräfte, das heißt, ungefähr in einem Alter, von dreißig 
Jahren auferfichen, und dann niemals älter werden; auch 
werden fie bei dem Eingang ind Paradies die -Leibes: 
größe Adams erhalten, welcher fehzig Ellen hoch war. 
Zu diefem Alter und diefer Größe follen aud) ihre Kinder, 
wenn fie fich welche wünfhen, denn aufferdem werben ihre 
Meiber nicht empfangen, aldbald gelangen, nad ben 
Morten des Propheten: „Wenn einer von ben Gläubigen 
im Paradies Kinder begehret, fo fol die Frucht in einer 
Stunde empfangen, geboren und erwachlen ſeyn.“ Eben 
fo wenn Jemand zu feinem Vergnügen ben Feldbau trei- 
“ben wollte, wird alles was er fäet, in einem Augenblide 
aufgehen und aud zur Reife gelangen. 

Und damit es feinem der Sinne an einem befonderen 
Vergnügen fehlen möge, fo wird das Ohr nit nur von 
den entzüictenden Gefängen des Engels Ifrafil,-der die 
lieblichſte Stimme unter allen Gefchöpfen Gottes hat, und 
der Töchter des Paradiefes beluftigt werden; fondern aud) 
die Bäume werden mit einer Harmonie, die alles, was 
menfchliche Ohren jemald hörten, übertreffen wird, Das 
Lob Gottes ruhmpreifend erfchallen laffen. Dazu wird 
noch der Klang der an den Bäumen hangenden Soden 

: fon: 
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kommen, die, fo oft die Seeligen Muſik wuͤnſchen, durch 
einen von den Thron Gottes herwehenden Wind, bewegt 
werden ſollen; ja ſelbſt das Toͤnen der an einander ſchla⸗ 
genden mit Gold uͤberzogenen Baͤume wird alle menſchliche 
Einbildung übertreffen. Und über dieſes alles find den 
Seeligen noch folhe Dinge bereitet, .die kein Auge geſe— 
ben, fein Ohr gehöret, und in feines a Herz 
fommen find. 

Diefe. glüdfeelige Wohnung nun nennen bie Moslemin 
auffer al Gennah oder Jannat, ben Garten fchlecht: 
hin, auch Sannat al Ferdaws, den Garten bes Pas 
radiefes; Jannat Aden, den Garten Eden, worunter 
fie eine befeftigte Wohnung verftehen; Jannat al Mäs 
wa, den Garten der Wohnung, oder des Aufenthalts und 
Bleibens; Sannatal Naim, ben Garten des Vergnü: 
gens oder der Wolluft.. Einige. verfiehen unter diefen ver⸗ 
fhiedenen Benennungen eben fo viel befondere Gärien, 
oder wenigftens nach den Graben ber Glüdfeligkeit, deren 
man über hundert annimmt, unterfchiedene Drte. 1) 

Ueber den Zwiſchen-Zuſtand des Menfchen vom 
Augenblide des Todes an bi zum Eingang in dieſes 
| Freudenreich mögen zulest noch einige Stellen aus einem 
neueren türkifhen Gedichte über die legten Dinge einen 
Platz finden: 

Sn jener Nacht, in die dad Grab dir einft 

Die Straße bahnet, wallt ein Cherub nieder; 
Und wider Satan, den Verfludhten, der 

Die Seele fordert, ift Gebet dein Schild, 

Ein fürchterlich Gebrüll erhebt er dreimal, . 

Und dreimal fleheft du auch weinerlich: 

„O laſſe, laffe mid. Verwundet iſt 

Mein Leib, aus dem der Todesengel erſt 
Die Seele rief!“ 
| Dann fragt der Cherub bi: 
„Haſt du dich nicht mit Unrecht dort genährt, 

Nicht 

1 Sale a. a. O. S. ızı f. 126. 
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Nicht deinen Koͤrper freventlich entheiligt? 
Haſt deine Miſſethat bereut? „Wenn du 
Die Wahrheit ſagen kannſt: „Bereut von Herzen!“ 
Dann ſpricht der Cherub wieder:“ Wohl dir! wohl bir! 
Die Höle harrte deiner, doch dich rettet 
Dein brünftiges Gebet ! 
7 So bald der Menſch 

Sich felbft in düftrer Grabes Dämmerung 
Erblidt, und um fi her die Todten fchaut, 
Begrüßt er fie ald Freunde und Befannte, 
Und jammert laut: „Wo feid ihr meine Brüder, - 
Geliebte Mutter du, und du mein Vater; 
Umfonft! fein Menſch befümmert fich um mid, 
Und ungehört verhallet jede Klage! — 
Noch Elaget er, und ſchon erfcheinen bie 
Zwei Engel ded Gerichts und fragen ihn: 
„Sag’ an, wer ift dein Gottd wer bein Prophet ? =: 
Wer dann an fchönen Werfen reich fi fühlt, 
Der fingt frohlodend wie die Nachtigall. 
Wer aber voll von Sünden ift, wer di i 
- Natur gefchandet hat, ber ftarrt verſtummt; 
Dem öffnen weit der Hölle Pforten ſich, 
Und Pechgeftanf entqualınt wie dicker: Nebel. 
Doc jenen ftrömen aus den goldnen Thoren 
Des Paradiefes Ambradüfte zu. 
Haft du die Nadten einft gekleidet, oder 
Die Hungrigen gefättiget; ſo fiehft 
Du dich in, Kleiderpracht, fo dampfet bir 
Der liebften Speifen Wohlgeruch entgegen, 
Und jedes Lamm, zum Opfer einft von dir 
Gebracht, wird dann zum Himmelöpferd (Barak), auf dem 
Du ſchneller, als auf Vogeljchwingen fliegft. 1) 


Gerda, nad) der ee Mythologie die 
Ge⸗ 


1) Ueberſ. von Hammer im neuen teutſchen Merkur Julius 1796. 
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Gemalin des $reyr, bes Gottes der Fruchtbarkeit, Toch— 
ter des Bergriefen Gymer und der Aurboda. S. Freyr 

Gereoder Geri, d.i. Gier, nach ber Skandinavi⸗ 
ſchen Mythologie einer der beiden Woͤlfe Odins, die bei 
dem Mahle der Einherien in Walhalla neben ihm ſtehen und 
denen er die Speiſe austheilt, die ihm vorgeſetzt wird: 
Der andere ift $refe. ı) 


Geriel, ein Engel der Talmudiften, und zwar 
einer der fieben Fürften die über das Waffer gefegt find, 
deren Oberhaupt Michael ift. 2) 


Germanen. Da in diefem Werke nur von den 
religiöfen Ideen, den Göttern und Mythen der Germa- 
nen, Germanier, . oder germanifchen Völker in dem ei: 
gentlichen Zeutfchlande, als dem Urlande, ihres Dafeyns, 
wo bie Gefhichte fie findet, die Nede feyn kann, und nur 
von dem, was ihnen in diefer Beziehung vor ihrer Be: 
kanntſchaft mit anderen Völkern, insbefondere den Roͤ— 
mern, eigen gewefen feyn mag; fo werden die Refultate 
darüber angeftellter Unterfuhungen, nach einer hier we: 
nigſtens erlaubten mythologifchen Ableitung des Namens 
diefes Volks, von dem Helden Theut, unter bem Ati: 
fel Theutfche einen Platz finden, 

Gerotner delicati paltus, Name des Odin bei 
den Sfandinaviern 3) 

Gerrelien = Zaenggri, d. i. die Glaͤnzenden, 
find nach der Tibetaniſchen Religionslehre eine Klaſſe wohl: 
thätiger Tänggri oder Geifter welche die drei HR: 
| Utzüfen=gereltu, 

Kemfbesugeisgereltu, und 


2) Jüngere Edda Kab. 34. -Grimnismal Str. 19° 


2) Berith menucha Fol. 37. col.ı. Eifenmengers ent: 
beütes Sudenthum II. G. 379, 


3) Kenningar&c2, 
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Todorchoi⸗gereltu, 
—— 1) 


Gerſchied Zuon heißt das Saͤefeſt der Wot: 
jaten, weldes von Männern, Weibern und Kindern in 
offenem Felde mit Opfern, Beten und Sröhlichfeyn gefeir 
ert wird. 2) 


Gerſemi, nach der Sfandinapifchen Mythologie 
eine Tochter der Liebesgoͤttin Freya und des Odur. 3) ©. 
Freya. 

Geſtion blinde, hofpes coecus, * blinde Gaſt, 
Name des O din bei den Skandinaviern. 4) 


Gewar, nach der Skandinaviſchen Mythologie ein 
Name des Neffs, des Vaters der Nanna, der Gemalin 
Balders. S. Neffs. 


Ghebern, nennen die Tuͤrken und Muhamedaner 
die Nachkommen der alten Parſer, welche ſich noch zu der 
durch Zoroaſter reformirten und neubegruͤndeten Religion 
bekennen. S. Parſen. 


Ghedà Heißt nach der Indiſchen Mythologie die 
Keule mit welcher Wiſchnu die Böfen züchtiget. 5) 


Ghih heißt nach der Brahminifchen Religionslehre 
das gewöhnliche Opfer der Brahmen, weldes aus rein 
ausgefchmolzener Butter befteht, die auf Die Flamme ger 
worfen wird. 6) Es können dabei gute und üble Vorbe— 
beutungen ſtatt haben; denn in dem Schauſpiel Sakon— 

tala 


I) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Voͤlkerſch. 
II. ©. 4. 
2) Georgi Befchreib. aller Nationen bes Ruffiihen Reihe ©. 6. 


3) Gersimar heißen Kleinodien, res pretiofae, thelanri, 
elenodia. 


4) Kenningar Ec2, 
5) Darft, ber Brahm. And, Götterlehre nad Paulinus®, 102. 
6) Sakontala, d. u. S. 8. 
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tala entſcheidet der Umſtand, daß der junge Brahme ber 
dad Morgenopfer für dad Haus des Pflegevaters der Sa 
kontala verrichtete, obſchon die Rauchwolke ihn nicht ſehen 
ließ, dennoch das reine Ghih genau in den Mittelpunkt 
ber heiligen und anbetungawuͤrdigen Biemeie: N * 
Abreiſe zu ihrem Gemal. 1) 


Ghongorr, auch Zaghan⸗ Machah— itan 
d. i. der weiße Machah-Gallan, auf Mongoliſch Zag an⸗ 
Ittaͤgaͤl, der weiße Glaube, iſt nach der Tibetaniſchen 
Religionslehre nicht allein einer der ſogenannten Nai⸗ 
man-Dokschot oder acht ſchroͤcklichen Burchanen, ſon⸗ 
dern auch einer derjenigen, welche die Beſchuͤtzer der Welt, 
der Religion und des Glaubens genannt und eifrig ange 
rufen werben. 2) Er wird flehend, und zwar auf einen 
Elefanten oder auch auf ein menſchliches Ungebeuer mit 
einem Elefantenfopfe, tretend, mit flammendem,. drei- 
Augigtem, gräßlihem Haupte, vielen Gehängen von Tod— 
tenkoͤpfen und vier auch zuweilen ſechs Armen die verſchie⸗ 
dene Attribute halten, von Farbe aber ganz weiß, abges 
bildet. Sein Gewand befteht aus einer Elefanten =, zumei- 
len auch Menfhenhaut und grünen Scherpe. Die aben- 
theuerlichen Geiftergeftalten, welche ihn auf der beigefüg- 
ten (Taf. 3.) nach einer auf Seide gemahlten Bilde ent: 
worfenen Zeichnung begleiten, find vermuthlich feine Ge⸗ | 
hülfen und dienftbaren Geifter. 3) 


Ghoſl Heißt nach der Religionslehre der Moslemin 
die größere der zweierlei gefeglich vorgefchriebenen Wa— 
ſchungen oder Reinigungen. Sie befteht in Untertaus 
chung oder Abwafchung des ganzen Körpers in Waffer, und 
wird nur in einigen auflerordentlichen Fallen gebraucht 3.8. 
wenn einer bei einem Weibe gelegen hat, ober durch Entge> 


bung 
1) Da ſ. S. 109. 


2) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die mongol. Voͤlkerſch. 
II. S. 98. 95. 


3) Daf. &..98. 


c Be: 
Ga (28) VS 
hung bes Saamend; oder Anrührung eines todten Körpers 
befledt worben iſt. Die Weiber find nach gehabter monat: 
lichen Reiniguug und Gebährung eines Kindes dazu vers 
pflichtet. ) Im Koran heißt es: „Wenn ihr befledt feid, 
weil ihr bei einem Weibe gelegen De ro un euch 
über und uͤber.“ 2) 


Gialp oder Gialpa, d. i. garrula, die 
Shwäzerin, nah der Sfandinavifchen Mythologie, 
eine ber neun Töchter des Riefen Geirroͤdur oder. Geirrös 
bar, die von Odin den Heimball, den — der ee 
melsbruͤcke gebaren. 3) 


Giam - ciang. oder Giam-⸗-Jang, nach der Ti: 
betaniſchen Mythologie der Gott der Weisheit, defien 
Name füßer Gefang bedeutet. Man eignet ihm ben 
Mond ald Wohnplak zu. Auf Abbildungen erfcheint er 
in der Kleidung eines Geiftlihen, aber wie Genrefi mit 
den acht weiblichen Zierrathen gefhmüdt. In der Linken 
hält er eine weiße oben röthliche Koto8 oder Pemäa. Er 
fist auf dem Monde, welcher von einer anderen fehr großen 
Pemä unterftügt und rings umgeben wird. 4). ©. Cens 
refi. Tibetaner, | 


Giaull oder Gioll, Nnach der Standinaviſche 
Mythologie einer der Fluͤſe Elivagar, die aus dem See 
Huergelmer in Niflheim oder der Nebelwelt fommen, 
durch dad Land der Menfchen fließen und zur Hela hinab 
fallen 5) 

Gikten heißt nach der mythiichen Geographie der 
Zibetaner die ganze von Menfhen bewohnte irdiſche 
Welt. Sie befteht aus vier Theilen, deren jeder zwei 
a große 


y) Sales vorl. Einleit. zum Koran ©. 131. 133. 
2) Koran Eure 5. 
3) Jüngere Edda Kab.25. Hyndlu - liöd Str, 34, 
4) Georgii Alphab, Tibet, p. 280. 281. 
5) Jüngere Edda Fab.4. Grimnis- mal Str, 28, 
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große Infeln oder feſte Laͤnder begreift, acht großen Ber⸗ 
gen und acht Meeren. 1) ©. Cenreſi. z 


Gilling, nach der Skandinaviſchen Mythologie ein 
Kiefe, der von den Duergen Galar und — getoͤdtet 
wurde. ©. Fialar. ‘ | 


Gilman's heißen nach der Religionslehre der Mos— 
lemins, die ſchoͤnen Süunglinge des Paradiefes, 
welche den Seligen zur Bedienung und Aufwartung be: 
ſtimmt ſind. Sie kommen ihnen an der Pforte des Para⸗ 
dieſes entgegen und empfangen ſie, einer von ihnen aber 
laͤuft voraus und benachrichtiget die fuͤr den Ankommenden 
beſtimmten Maͤdchen, von feiner Ankunft. 2) ©. Gennah. 


Gimburuders, nach der Indiſchen Mythologie 
Genien des Geſanges, eine al der Dewetad. ©. De 
wetas. 


Gimle, nad der Standinavifhen Mythologie ein 
gegen Mittag am Ende des Himmels gelegener Wohnplatz, 
die herrlichfte unter allen himmlifchen Regionen, noch 
glänzender als die Sonne. Sie wird beftehen. wenn Kim: 
mel und Erde vergehen, und die guten und gerechten 
Menſchen werben darin wohnen durch alle Zeiten. 3) Die 
Seherin fagt davon: 

‚Ein Haus feh ich glänzen 
- Wie Eonnenfeuer, 
— 8a goldener noch — 
Gitmli es heißt! 
Da werden ferner 
Die Völker wohnen 
Durch alle Tage 
Freuden genießen. 4) 
" | Die 
1) A. Georgii Alphabetum Tibetanum p. 185. 186. 
2) Sales vorl. Einleit, zum Koran ©. 123. 
3) Süngere Edda Fab, 15. 
4) Woluspa &tr. 58, 
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Die eigentliche Lage diefes Tugendhimmels in wels 
chem die guten Menfchen wohnen werden, wenn der Dim: 
mel in dem Asgard lag und die Erde in Feuer untergegans 
gen find, iſt folgende: Weit höher als der Aſenhimmel 
und biefem gegen Mittag liegt der Himmel Andlan gur 
3. e. in longitudinem patens, noch höher aber Mid: 
blaen, ber hellblaue Himmel, und in diefen fegte man 
den noch fhöner ald Sonnenfeuer glänzenden Gimle. Sezt 
wohnen nur bie Lichtalfen darin in hoher Seele. 1) Alle 
die anderen himmliſchen Wohnungen die nach der Göttere 
Dämmerung und dem Untergange der Welt noch übrig 
bleiben werben, fcheinen Theile deſſelben zu ſeyn. So 
Brymer in-dem ein, Ueberfluß des ebelften Tranks ent: 
halten iſt, für die bie fich daran ergögen und ihre Wohnung 
dort nehmen wollen, und der aus ſchimmerndem Golde 
erbaute Pallaft Aindafwillun, der auf den Bergen des 
Vergnügend, Spidri genannt, liegt. 2) 

Gimner, Iufor, Name des Odin bei den. Stans 

dinaviern, 3) x .— 

Ginerers ſind nach der Indiſchen Mythologie und 
Brahmaniſchen Religionslehre ein Geiſter- oder Deweta⸗ 
Geſchlecht, und zwar die Genien der muſikaliſchen In— 
ſtrumente. S. Deweta's, 

Gin-hoang, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Sineſen eine alte Dynaſtie von Weltherrſchern, die auch 
Tai-hoang genant wird. S. Tai-hoang. 
| Ginnat, os diducens, Name des Odin bei ven 

Standinaviern. 4) ' 2 
Ginnungagap bon Gap, foramen, hiatus, und 
ginnunga, valtus, wüſte, öd, Heer, auch fehr groß, 
| unge- 
I) Jüngere Edda ab. ı5. 
2) Daf. Fab. 49, 
3) Kenningar Ecb, \ 
4) Kenningar &cb$, 
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ungeheuer groß, alſo wörtlich abyſſus, vaſtus hiatus, det 
große Abgrund, die unheure Defnung, beſtimm— 
ter der ungeheure leere Raum, beißt nach ber 
Shöpfungsgefhichte der Skandinavifhen Mythologie, 
der leere Raum, das weite Nichts, welches vor Entites 
hung der Welt da war. 

Seine Ausfüllung geſchah zunächft auf folgende Weife, 
Diele Jahrhunderte vor Entftehung der Erbe war auf 
der Mitternachtöfeite von Ginnungagap fhon Niflheim 
d. i. die Nebelwelt und in ihr der Brunten Huer— 
gelmer, aus dem bie Fluͤſſe Eliwagar kommen. 
Auf der Mittagsfeite war noch früher die Welt welche 
Musſpell d. i. Feuer heißt. Richt war fie und. heiß, 
flammend und brennend, unbewohnbar für alle Ausländer 
und nur denen erträglich die dort daheim find. Surtur 
oder Surtr, db. i. der Schwarze, niger, heißt er, 
der hier wohnet am Ende bes Landes. Er hält ein flam— 
mendes Schwerdt, und wird am Ende der Welt auszie⸗ 
hen zum Kampfe, alle Goͤtter beſiegen und die ganze 
Welt mit Feuer verbrennen. 

«Us fih nun die Flüffe Eliwagar fo weit, von ih: 
rer Quelle entfernten, daß der in ihnen enthaltene Gift 
hart wurde, da entitand das Eis, Und als diefe Maffe 
fell geworden war, und nicht mehr rann, ſo gefroren- alle 
Dünfte des Giftes zu Reif umd ein Reif fror über den 
andern bid in Ginnungagap, d. i. ben unheuren lee— 
ren Raum. Auf diefe Weife. wurde der Theil deffelben, 
welcher gegen Mitternacht lag, mit einem Haufen von 
- Eis und gefrornen Dünften ausgefüllt; innen aber war 
Luft und Nebel. Der füdliche Theil aber wurde ſichtbar 
durd die Funken und Blizze die aus Musſpells-hei— 
me d. i. der Feuermwelt-herüber flogen; denn wie aus 
der Nebelwelt Kälte und grimmiger Froft famen, fo war 
alles, was an bie Feuerwelt gränzte, heißt und hell. 

Ginnungagap war zuerft fo leicht, wie die Luft 
des Himmels ohne Wind iſt; ald aber der warme Wind: 
hauch die geftornen Dünfte anwehte, da lösten fie fich 

in 
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in’ Tropfen auf, und aus den‘ herabfallenden Tropfen 
entſtand durch die Kraft defien, der. die Wärme geſchickt 
hatte, der Körper eined Mannes Ymer genannt. Er 
“war ber erfie Hrymtuß ober Froſtrieſe. Bors Söhne 
tödteten ihn und machten aus ihm Himmel, Erde und 
- Dieer. 1) ©. Audumbla Bure. 

In dem: merfwürdigften ‚der alten Lieder Be es 

von Ginnungagap: 

Ich weiß Rieſen 
Fruͤh geboren, 
Sie haben gelehret 
Meine Berichte. 
Neun Welten waren 

Auch neun Räume 
Ein erhabener Schöpfer. 
Unten ber Staub. 

Früh war die Zeit 

As Ymer lebte, 
Nicht Sand. war und nicht Meer, 
Darum fein Wind. 
Man fah Feine Erde, 
Nicht oben den Himmel, 
Der Raum war wuͤſte, 
(Gap var Ginnunge) 
Nirgends ein Gras. 2) 

Gin- fi dv. i. Herrfcher der Menſchen; ein _ 
Name des Fo-hi des Stifters ber — der Sine⸗ 
fen. ©. Fo-hi. 

Gipul nach der Sfandinavifchen Mythologie einer 
der Flüffe Elivagar die aus dem See Huergelmer in 
Niflheim Fommen und burd bas Land der Götter 
eben. Ä 
———— Gisl, 
1) Juͤngere Edda Fab. 4. 

2) Woluspa Str. 2. 3. 
3) Be, Edda Fab. 4. Grimnis-mal Etr, 27. 


— * * 
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Gisl, oder Gifl, wahrſcheinlich von Gialfur, 
brauſend, bruftend, heißt nach der Skandinaviſchen My—⸗ 
thologie eines der Pferde der Aſen, auf welchen ſie jeden 
Tag uͤber die Bruͤcke Bifroſt zu dem Urdarbrunnen unter 
der Eſche VYgdraſils reiten, um dort Rath und Gericht zu 
halten. 1) 


Giſſur Name des Odin bei den Skandina— 
viern. 2) 


Giud vo. i. die Freigebigkeit, iſt nach den 
Meinungen der Noslemin die größte unter den göttlichen 
Eigenfchaften, weil fih die Wohlthaten Gottes allgemein 
über alle Gefchöpfe verbreiten, und ihr. Wefen auf das 
innigfte durchdringen. An dem Menfchen ift fie ein Aft 
von dem Baume der Glüdfeligkeit, deffen Wurzel im Pa— 
tadiefe ift, wo fie von den Gewäflern des Fluffes Saw: 
thar oder Euther befruchtet wird, die ihren Wahsthum 
von Tag zu Tage befördern. 3) ©. Gennah. 


Simon oder Gotfitemo ift ein göttlich zu ver: 
ehrender Heiliger der Sinto oder einheimifchen Religion 
in Sapan, Sein jahrlihes Feft wird in Nangaſacki am 
fünfzehnten des fechäten Monats gefeiert, und das mo— 
natliche fallt auf den fanigehnien jedes Monats, wird aber 
wenig geachtet. 4) | 

- Gladr, oder Glathr, d. i. müthig, alacer, 
heißt, nach der Skandinavifhen Mythologie eines der 
Pferde der Afen, auf welchen fie täglich über die Brüde 
Bifroft zu dem Urdar- oder Ajen » Brunnen unter ber 
Eſche Ygdraſils reiten, um dort Rath und ‚Gericht ze 


halten. 5) 
Glads⸗ 


ı) Juͤngere Edda Fab. 14. Grimnis-mal Str. zo. 
Kenningar Ceob. 

3) D’Herbelot Br Or. Art. Giud. 

4) Kämpfer: Gefh. und Beſchreib. von Japan I. S. 276. 
5) Süngere Edda Rab, 14. Grimnis - mal Etr, 30. 
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Gladsheim oder Gladsheimr, di i. der froͤ— 
liche Platz, mundus, regio hilaris, nad) der Skandina⸗ 
viſchen Mythologie, eine Stätte oder Gegend in. Asgard, 
wo die: beiden Palläfte. Walaskialf und Walhalla 
neben einander gebaut wären. 1) Eines. ber alten. — 
ſagt davon: 

Der Platz heißt Gladsheim 
Wo dem Golde gleich glaͤnzend 
Stehet die weite Walhalla. 2). 
S. Walhalla.' Walaskialf. 


Glanur nach der Skandinaviſchen Mythologie — 
Gemahi der Soͤl, der Tochter des Mundilfare. 


Dieſer hatte, wie die Sage erzaͤhlt, zwei Kinder, einen 


Sohn und eine Tochter, die waren fo fchön und wohlges 
bildet, daß er den Sohn Maana d. i. Mond, die Zoch: 
ter aber Soͤl oder Sonne nannte, Die Götter durch 
biefe Anmaßung gereizt, bemächtigten fich der Gefchwifter 
und fegten fie an den. Himmel. Soͤl mußte die beiden 
Pferde Alsvidur und Arvakur, melde den Wagen 
der Sonne ziehen, regieren, Maana abet wurbe der 


Führer des Mondes und regiert Abnehmen und Zuneh⸗ 


men befielben. 3) 


Glapsvidur, lignum deceptorium, Name des 
Odin bei den Skandinaviern. 4) 


Glaſer, nach der Skandinaviſchen Mythologie ein 


in Asgard vor Walhalla gelegener reizender Hain, 


befien Bäume goldene Blätter tragen, nach a 
Worten eines. alten Liedes; 
Glaſer ſtehet 
Mit goldenen Blaͤttern, 
Bor Odins Halle, 


ı) Jüngere Edda Rab. ı2. 
2) Grimnis - mal Etr, 8, 
3) Süngere Ebda Fab. 8, 

| 4) Kennningar@cb;. 
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Der allerfehönfte Hain 2 
Bei Göttern und Menfchen. 1). 


Gleipner, iſt nach der Sfandinavifchen Mytholo— 
gie eine wunderbare Feffel, mit welcher die Afen den 
Wolf Fenrir banden, und auf der Anfel Amfvartner an 
einen großen Stein anhiengen. Sie ift wei und bieg— 
fam wie ein Band und doch ſehr feft und fiarf, und 
wurde von einem fchwarzen Duerg oder Nachtalfen, aus 
dem Tritt einer Katze, dem Bart eines Meibes, der 
Wurzel eines Felfen, den Sehnen eines Bären, dem 
Geift eines Fiiches und dem Auswurf eines Vogels ver; 
fertigt. 2) ©. Fenrir. 


Glener, auh Glerr, Gler, Glaer, glänzend, 
fdimmernd, fulgens, nitens, von’ Gler, vitrum, heißt 
nah der !Sfandinavifhen Mythologie eined der Pferde 
ber Afen, auf weldyen fie täglich über Bifroft zu dem Ur: 
darbrunnen unter der Eſche Ygdraſils reiten, dort Kath 
und Gericht zu halten, 3) 


Glitner, heißt nad der Skandinaviſchen Mythologie, 
die himmlifche Wohnung des Ajen Forfete, des Gottes 
ber Eintracht und PVerföhnlichkeit 4) ©. Forfete. 


Gna, oder Gnae, nah der Skandinaviſchen 
Mythologie die Botihafterin ber Götterfönt: 
ginn Frigga, die fie in AUlle Lande fendet, ihre Ge: 
fhafte zu beforgen. Sie fliegt nicht und wandelt doch, 
durch die Luft fahrend auf dem Pferde Hofwarpner, 
dv. i. Hufſchlager, weldes Ham mit Gardrofa zeugte. 
Nach ihrem Namen fagt man von dem was erhaben ift: 
thad gnaeffer, i. e. eminet, 5) Ä 

Gua 


I) Jüngere Edda Fab, 57. 

2) Jüngere Edda Fab. 29. 

3) Züngere Edda Rab. 14. Grimnis-mal Etr. 30. 
4) Büngere Edda Fab. 56. Grimnismal Str. 15. 
5) Züngere Edda Fab. 30. 


Majers Myth. Ser, II. Wh. - P 


- 


Gna (226) Gni 


Gna ſcign zin Ki-Rol thzo, heißt nach der 
mythiſchen "Geographie der Tibetaner, eines der acht 
Meere, durch welde die acht großen Berge unferer Erde 
mit ihren fie umgebenden Laͤndern als en Snfeln von 
einander getrennt werden. I) 


Gne Jeden, d. i.derzundhft Schönfte, heißt 


nach der mythiſchen Geſchichte der Tibetaner der fünfte unter 
ben fünf Eorlo ghiürvé ghielpd gmä, ober der 


großen Könige und Beherrfcher der Welten, welche die 


erften oberften Regenten des MenfchengejchlechtS waren. 
Er lebte im dritten Weltalter und war ein Sohn bes 
Z3eden db. i. des Schönften, denn er hatte fein Daſeyn 
aus einer Gefchwulft am linken Arme deffelben erhalten. 
Ihm felbft wurde ein Sohn aus dem rechten Hüftbein 
geboren. 2) 


Gnia = thris = thengo, hieß nach der mythi: 
fen Gefchichte dee Zibetaner, der erfte König von 
Tibet. Gr war eine Verkörperung des Genrefi, denn 


damit die Menfchen nicht länger ohne Gefege leben möch: 


ten und nicht eine zu große Anzahl Seelen, um ihrer 
Verbrechen willen, in die höllifchen Regionen verftoßen 
würde, wanderte er in den Leib der Gemalin des Königs 
Mangkiaba von Hinvoftan. Als Jüngling flüchtete er 
fi nach Zibet, wo er zum Koͤnig erwaͤlt wurde. 3) 
©. Cenreſi. 


Gnielvaͤ heißt nach der Religionslehre der Tibe⸗ 
taner eine der drei Welten der Verdammten, in welche 
die Seelen der Sünder von der Gewalt des Schickſals 
geflogen werden. Die beiden andern, in welcden die 
Martern auf das hoͤchſte getrieben werden, find Jang fci 
jang fo und Nar me, Gnielvä liegt tief unter 

| der 


1) A. Georgii — Tibetanum p. * 
2) Ibid. p. 219. 
3) Ibid. p. 230, 296, 
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ber Stadt Torcehten, und zerfällt je nachdem die 
dahin Verfloffenen mit Feuer oder mit Kälte geftraft wer: 
den, gleichfam in zwei Reiche, deren jeded acht Wohn— 
läge enthält. Die acht Regionen, wo mit Feuer ge: 
firaft wird, find: i 
1) Tzavaà, ber Ort ber Hize. 

2) Rabdu tzava, der Drt der größten Hibe. 

3) Ciaä hy fa fgiz; wo die Erde mit. glühendem 
Eifen belegt ift. | | 

4) Me marmur Hier müflen die Verdammten 
Feuer oder glühendes Eifen effen. 

5) Dafpa tzamo, wo fie von den Qualen getöd> 
tet werden und fogleich zu neuen wieder. erwachen. 

6) Thu giom. Hier werden fie zwifchen zwei ver: 
trodneten Bergen gequetfcht, oder in große Löffel mit 
flüfjigem Eifen geworfen und von den Quälgeijtern mit 
großen Löffeln umgerührt. 

7) Zina, wo fie mit einer glühenden Säge und 
Sichel gemartert werden, und endlich in 
8) Cia hy fcema ri, flürzt man fie vom Gipfel 
eined Bergs der unten voll feuriger Schwerdter ftedt. 

Die Regionen aber wo mit Froſt und Kälte ge 
ftraft wird, heiffen : 

I) Aciü ferva. Sie enthält Waffer im höchften 
Grad der Kälte, worin die Verdammten vor Schmerzen 
heulen. 

2) Kiehu ferpva. nn 

3) So tam tambä. „Hier if Heulen und Zahn: 
klappen. 

4) Pemadar keba, wo fie wie bie kleinere Pe⸗ 
ma in vier, 

5) Pemä cenbd dar Febä, wo fie wie die gröf: 
fere in acht Theile zerfpalten werden, 

-6) Übel dar keba. Hier fpaltet mar fie wie bie 
kleinere Übelblume, in breißig und in | 


2 "2) 


“ 
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7) Übel cenbd dar teba, wie bie größere in 
ſechszig Theile. h 

8) Der Name diefer Region ift unbelännt. 1). 

Gobdas heißen die Zauber- und Wahrſager— 
trommeln, deren ſich die Noaiden, die Prieſter, Aerzte 
und Wahrfager der Lappen als Orakel bedienen; vers 
mittelft der darauf gemalten Figuren foll man erfahren 
koͤnnen, was an entfernten Orten vorgeht; ob eine bevor: 
flehende Jagd gelingen werde; wie gewiffe Krankheiten 
entitanden und wie fie zu heilen find; welche Opfer 
den Göttern am angenehmften ſi find u. f. w. 2) ©. Lap⸗ 
pen. Noaiden, 


Godama oder Gaudma iſt der Name des ober: 
ſten goͤttlich verehrter Weſens der Birmanen und Pegua⸗ 
ner. ©. Gaudma. 


Goͤll nach der Standinavifchen Mpthologie eine ber 
Walkyren oder Todtenwählerinnen. Ihr Name 
bedeutet Gefchrei, einen der aufeinander folgenden Mos 
mente des Kriegs. 3) S. Walkyren. 


Göndul oder Gondul, nah der Skandinavi— 
fhen Mythologie eine der Walkyren oder Todtenwähs 
lerinnen. 4) ©. Walkyren. | 


Gogard nah der Religionslehre der Parfen ein 
Baum, ber eine ftätd verjüngende und reichmachende 
"Kraft hatte, und von Ormuzd in den Zaré Ferafh fand, 
neben dem Urkeime der Pflanzen gefegt wurde. 5) Er 
ift einerlei mit Hom, dem Baume des Lebens. ©, 


om, 
? Go⸗ 


I) Georgii Alphabetum Tibetanum p. 183. 265. 266. | 
2) Klügge's Beitr. zur Geſch. der Rel. II. T. 293. 
3) Grimnismal Str. 36, 


4) Woluspa Str. 30, Walkyrengefang in Gräters 
Rordif. Blumen ©. 274. 


5) Bun- dehesch Kap, 9. 
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Goguatz Goni oder der fünfte Tag des fünften 
Monats, auh Tango no ſeku genannt, ift nach der 
einheimifchen Religion in Japan ber dritte große jahrlihe 
Fefttag, an dem man fich untereinander, vorzuͤglich uͤber 
das Gluͤck der Knaben vergnuͤgt. 1) 


Goinn woͤrtlich vielleicht, unrein, impurus, von 
dem Griechiſchen xoıvos, nad der Skandinaviſchen My: 
thologie ein Kind Graf-vitnis und eine der Schlan— 
gen die in dem Brunnen Huergelmer wohnen und an 
den Wurzeln der Efche Yggdrafil nagen. 2) ©. Huer 
gelmir. I: 


Gokai d. i. fünf Warnungen, find bie fünf 
Hauptverbote, welche nad) der Budsdo oder Religion der 
ausländifthen Götter in Japan, von Amida, dem oberften 
Regierer des Himmeld nad) derfelben, bekannt gemacht 
wurden, und wenn man fie als eine beftändige Richts 
fhnur feines Lebens vor Augen hat, zur Seligkeit führen, 
S. Amida. Budsdo, 


Gokurakf d. i. ewige Froͤhlichkeit, heißt 
nach. der Budsdo oder Religion der fremden Götter ih 
Japan, der Drt der GSeeligfeit, wohin die Seelen ber 
guten Menichen nad) dem Zode gelangen. ©. Budsdo. 


Golldner, incantamenta exercens, Name bes 
Odin bei den Skandinaviern, 3) 


Gollunger oder Gullungur, auri dives, der 
Goldreihe, Name des Odin bei den Sfandinaviern. 4) 


Gonamebean nah der mythifhen Geſchichte ber 
Indier ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder ber 
Sonne, Sohn des Sumadi. 5) | 
Gond; 

1) Kaämpfers Geld. und Beſchreib. von Japan I’ ©. 271 
2) Grimnismal Str. 30, 
3) Kenningar &Ecb, 
4) Kenningar ( c 2. 
5) Bagamadam img Bud. 
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Gondieh war nad der alten Gefthichte von Fran 
die Schwefter und Gemalin des Hofhingh, Tochter des 
Frevak und der Frevakein, und Stamnivater der Iranier. 
1) ©. Feridun. 


Gondler, inextricabilis nodi confector, ber Knuͤ⸗ 
pfer / des unaufloͤßlichen Knotene, Name des Odin bei 
den Sfandinaviern. 2) 


Gonnis Heiffen die Priefter der — 
gion bei den Chingaleſen in Ceylon, deren Dberhäups 
ter Zirinanren genannt werden. 3) ©. Seylan.. 


Gorotman iſt nach der Religionslehre der Par— 
fen der Himmel, wo im Behelcht, einem Theile dei: 
felben, Ormuzd, die Amfchafpands und alle Heilige woh— 
nen. 4) . Ueber diefen glänzenden Gorotman, hat Dr: 
muzd den Mithra in Unfterblicfeit mit langen Ars 
men berufen; Mithra, der Befruchter öder Wuͤſten, der 
aus dem glanzvollen Gorotman das Wort der Reinigfeit 
ſpricht. 5) Mit Hülfe der Amfchaspands wurde erin fünfund 
vierzig Tagen von Ormuzd geſchaffen, nnd darauf. Gahan— 
bar Mediozerem gefeiert. 6) (S. Gahanbars.) Himmel. 
war. das Erfte der Schöpfungen Ormuzds zur reinen 
Welt, und Baham wurde ihm vorgefegt. 7) .- Ormuzd 
ift der Erhalter diefes feines Himmels, wo die Leiber de— 
rer, deren Wandel auf diefer Erde nur nah dem Him: 
mel dürftete, die himmlifch thatig waren und flohen weit 
die Stunde Henderekpte, in Glanzlicht ſchimmern, Der 

Him: 


1) Bun-dehesch Kap. 135. 
2) Kenningar(Gchb, 

3) R.Knox relat, ofthe island of Ceylon. Im, p- 153. 
4) Vendidad arg IQ. 
5) Jeschts- Sades.n. 89. Garde 31. 
6) Daf. n.28.° | 
7) Bun-dehesch ap... 
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Himmel hilft, den Gerechten, und Au bie. Mebelthäter, ift 
gut und wohlthätig. 1); 

Sm Anfange der Zeiten half er den Jzeds, daß Ahri⸗ 
man ſich nicht mehr an ſie wagen durfte. Er ſtellte ſich 
wie ein Streiter mit dem Kuͤraß gegen ihn, und Or— 
muzd und die Feruers halfen und unterſtuͤtzten den Him— 
mel. 2) Die reine Revolution des Himmels, oder Um: 
wälzung defielben faßt zwölftaufend Jahre d. i. die Zeit 
der Weltdauer in fich, welche die granzenlofe Zeit oder das 
Urweien vor allen Wefen, Drmuzd zum Lauf und Ziel 
gefest hat. Wahrend des Jahrtaufends aber, welches fie 
der Macht Ahrimans frei gegeben hat, ift der Drud bes 
Himmels das Böfe, mwodurd er die Gefhöpfe ängftigt, 
und deswegen heißt es in einer Anrufung: „O reiner 
Drmuzd, Bahman wace über mich! das Werk des Lichts 
und der Herrlichkeit ſchuͤtze mich vor des Himmels 
Drud.' 3) Der Himmel oder fein Ized ift männlich, 
denn es heißt: „Himmel, Metalle, Wind, Feuer, find 
zeugende Väter, und nie etwas anders; Waffer, Erde, 
Bäume und Mond aber find weiblich, ohne alle Ber: 
wandlung;“4) — auch wird er der Erde, Hethra- di. 
der Eriten aller Weiber oder Gebährenden, Ehemann 
genannt, den fie tragt. 5) Der Himmel ift fowohl in- 
Abficht der Zeit und ihrer Nevolutionen, als des Raums 
ein Bild von zeruane afherene d. i. der unbegräng: 
ten Zeit.“ Daher ftehen diefe oder das Unbegränzte der 
Zeit und des Naums und der Himmel und die gegebene, 
abgemeffene Zeit oder beflimmte Zeitdauer der Welt fehr 
oft zufammen und werden zugleich angerufen. „Rufe 
‘an, ſprach Ormuzd, das reine Gefes der Ormuzddiener; 

rufe an die Amſchaspands, welche Ueberfluß den ſieben 
| | Keſth⸗ 
1) Tesühtn. - Sades n. 93. Garde . 10. 31. * 
2) Bun-dehesoh fap. 3. 5. 
5) Izesehne Ha 34. 
4) Bun-dehesch Kap. 16. 
5) Zend -Avefa Thl. J. ©. 127. 


Sof ( 232 J Sof 


Refchnarh der Erde fhenten; rufe an ben Himmel, den 
Gott geſchaffen; die Zeit" ohne Graͤnzen.“ 1) 

Goſami, Go ſuami oder Govamſuami, d. i. 
Herren der Kühe nennt man in Indien die Anhaͤn— 
ger und Derehrer des Shiwen, weil biefer Gott Pa: 
Thubadi, der Herr 'oder Gemahl der Kuh genanırt 

wird. 2) | | & 
Goſch nah der Religionslehre der Parfen ein 
Jzed, Das männliche Princip der Lebenskraft, 
wie Sojhorun das weibliche, gicht alle Güter, 
Unſterblichteit, Reinigfeit, vermehrt die Wefen, Kinder 
des Verdienſtes, Die für das Gefeg mit Eifer brennen, 
ift die Sreundjihaft der Gereshten, vertreibt Dews und 
hilft Dews Anbeter befiegen, 3) Er heißt auch Druasp, 
und iſt der jlarke, reine Sohn Drmuzds, der Heerden 
und zahme Zhiere und Bäume und menfchliche Sugend 
im glüdlihen Stand erhält, der in die Weite fchüßt, 
alles wad Weg zum Glud und langen Leben if. Er 
macht vortreffiih und groß und giebt Hungrigen die nö- 
thige Speife. Keim der Geſundheit hält er die Welt 
mit ihren Früchten in. gutem Stande, ift Beiftand der 
reinen Menjhen. Er gisbt ihnen Kraft zur Zernichtung 
aller Dews, und daß fie beim Anblid des Heers ders 
felben nicht Hoffnungs beraubt, nicht überwältigt wer: 
ben von Schreden. Er hat dem Dſjemſſchid wohlge: 
than; hat alle Wünfche des Sohns Athvians (Feri- 
Dun) erfüllet; war ber Beiftand Homs, des größten, 
reinften Königs mit goldenen Augen auf Albordj’s Höhe; 
bat den Khofru-zum gerechten König Über Irans Pro: 

vinzen bejtellt. 4) ¶)J 
| Gof ” 


I) Vend idad Farg 19. 
2) Darft, der Brahm Ind. Gotterlehre nach Paullinus ©, 108 112, 
3) Zend-Avesia&hl.I. ©, 18. y 


4) Jeschts - Sades.n. 88, Jescht-Gosch, ber an ben 
Tag Gosch geſprochen wird, 
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Go ſch iſt alfo der Ized der Lebenskraft, und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich in Beziehung auf das maͤnnliche Princip deſſelben, 
die Feuerkraft, daher das Feuer Sofcha [pr das Syms 
bol der Siegeskraft der alten ‚Helden if. Und fo ill 
Gofh das Ideal der Lebenskraft, nicht nur durch alle 
Stufen der Animalität,. fondern auch des menfclichen 
Geiftes, fofern derfelbe wirkffam iſt. Hieraus laſſen ſich 
alle Attribute und Eigenfchaften, die ihm in den Zend: 
büchern beigelegt werden, erklären. Die Wohlthaten, die 
er den alten Königen erzeigte, beziehen fich auf den Ader: 
bau und die Viehzucht, welche fie befördert haben. &o 
wie Gofhorun das Ideal aller animalifhen und vege— 
tabilifhen Fruchtbarkeit ift, alles Gedeihen an Thieren 
und Pflanzen von ibm kommt, und fofern er gleichſam 
das weibliche Princip von Gofch it, fih alles was Waf- 
fer und Nahrungsfäfte heißt, auf ihn bezichet, fo be= 
ziehet fich das Feuer in Thieren und Pflanzen auf Go fc. 

Goſch ift auch der Ized welcher den vierzehnten 
Tag des Monats regiert, im Pehlvi Rera genannt. I) 


Goſchaſp ift nach den Religionsfchriften der Par: 
fen das heilige Feuer des Blißes, und das Sym— 
bol der Siegeöfraft der alten Helden. Kekhoſro er: 
baute diefem Feuer einen Ateſch-gah auf dem Berge As— 
nevand in Aderbedjan, 2) und zwar zum Andenken ber 
Niederlage Azdewpdjars. Unter feiner Regierung war 
diefes Feuer der Schugengel der ganzen Welt; denn 
wie Ke Khofro Azdewdjar d. i. den großmächtigen Dew 
der Eiferfucht oder böfen Lüfte, aus Bar Tetcheſchte vers 
trieb, fo faß er über diefem Feuer, wie auf einem. Pferde, 
ſchlug die Finfterniß und erwedte Licht und zernichtete 
Azdewdjar. 3) Ader Gofhafp wird duch genannt 

der 


ı) Zend - Avesta Thl. III. &.195. und Si-ruze Daf. Thl. 
II ©. 288. 
2) Zend- Avesta’Zhl. III. ©, 3ı. 
3) Bun - dehefch &ap: 17. 
\ 
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der Streiter Oberhaupt, der unaufbaltbar zum 
Angriff treibt und Wünfche vollendet, ı) 


Goſchorun, nach der Religionslehre der Parfen 
ein Jzed, Geift des Erjtlebenden, und Seele alles Le— 
benden; Ized der Heerden und Wortführer der Thiere; 
das weibliche Princip von Goſch. Im Augenblid 
ald Abudad, der noch einzig gefchaffene Stier, oder 
Stiermenfch, in dem die Zeugungen anfiengen, ftarb, fiel 
aus feinem rechten Arm, d. i. der rechten Vorderbüfte, | 
Kaiomorts, der Menſch. Nach feinem Tode Fam 
aus dem linken Arm, oder der linfen Vorderhüfte © o= 
ſchotun, als Seele des einzig gefchaffenen Stiers 
und Lebenskraft des Einziggefchaffenen für alle Thiere, 
und verfprah Ormuzd, für die Gefchöpfe feiner Welt 
zu forgen. 2) (S. Abudad.) | 

Man bringt ihm Izefchne, als dem Schüßer der 
Heerden, der Seele der Thiere, durch die auch der Menfch 
Yebt, wie alle Wefen, die Ormuzd gehören. 3) Der reine 
Gofhorun, Elagte vor Ormuzd: „Welh Wort fol ich 
auöfprehen? Wie mich fchügen vor Efchems Mordbe: ' 
gier, Unreinigfeit, Unfauberkeit? Lehre mih o Ormuzd, 
wie ich für mich forgen fol; ich habe dich zum einzigen 
Troſt; erleuchte mich, o reiner Helfer! Und zu Ardi: 
bebefcht fprah er: „O Tage mir, wer ift das Haupt 
der Heerben, wem ift der Zhiere Herrfchaft gegeben, des 
zen reiner König ich bin, damit er für fie forge, fie nähre 
amd befchlige wider alles Ungluͤck, des Urheber Eſchem, 
der Lügner if?" Ormuzd antwortete: „Wenn der 
Menfh, aus deinen reinen enden geboren, Gerechtigkeit 
bewahrt, fo will ich, Drmuzd, der Heerden Seele leben 
laffen, ich will fie mehren in Zahl und Größe, fie follen 
leben ohne Leid. Der Luͤgner fol nicht befigen eins von 

‚den Geſchoͤpfen.“ Gofchorun fpradh: „der Menſch, der 
Be Zhiere 
1) Jescht - Sades n. 27 
2) Bun-dehesen Kap. 4. 
3) Izeschne Ha 38. 
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Ihiere Herr, . muß über fie den Seegen ſprechen; ihm 
kommt es zu, cr ift ihr König; das wird ihn rein bes 
halten, ihn, der aus des Stiers Lenden hervorgegangen 
ift. Groß haft du die Thiere gejchaffen, o Drmuzd, laß 
Bahman Freude geben ihrem reinen König! Thue mir 
dies o Herrlicher, der du fo viel weißt!‘ 1) 


Goſeké nach der alten Geſchichte von Iran wahr: 
fcheinlih ein Sohn Irets und Enkel Zeriduns, neunter 
Borfahr des Minotfchers, ber Irets Tod an feinen: Moͤr⸗ 
bern raͤchte. 2) 


Gotama, oder. Sautama, nach der mythiſchen 
Geſchichte der Indier ein alter Muni oder Weiſer und 
Lehrer, Sohn des Utat’hya und Verfaſſer des Nyaja 
Darfana, eines Werks über den Sinn heiliger Zerte, 
über Recht und Unrecht und die Grundlage der Kennt: 
niß, welche zu den Upanga’s, der vierten Klaſſe der Sa— 
ſta's oder heiligen Schriften ‚gerechnet wird. 3) „Seine 
Gemalin die fhöne Ahalja, wurde von Dewandren 
unter feiner Geftalt betrogen. ©. Dewandren. 


Gotlitemo oder Gicoon, ein Heiliger der Sinto, 
oder einheimifchen Religion in Japan. ©. Giwon. 


Govinda d. i. der Hirte, nad der Indifchen My: 
thologie ein Name des Wifhnu in feiner Berförperung 
als Kriſchna. ©. Kriſchna. 


Graͤd nach der Skandinavifchen Mythologie einer 
der Klüffe Elivagar bie aus dem See oder Brunnen 
Huergelmer in der Nebelwelt kommen. 4) 

= Graf: 


1) Daf. Ha 29. 

a) Bun -dehesh ap. 32. 

3) Berordbnungen des Menu IIT. ı6. Aliat. Ref. I.p. 
341. 342. d. Ueberſ. J.S. 268. Der erfte Theil diefes Werks in 
der Urſchrift ift von Dow im brittifhen Mufeum niedergelegt 

worden. 


Jüngere Edda Fab 4. Grimnis-mal Str. 27. 
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Graf-vitnir d. i. im Graben erfahren, 
ſodiendi gnarus, von at grafa, fodere, und vitnir, 
fapiens, callens, nach der Skandinavifhen Mythologie 
eine Schlange, deren Kinder Goinn und Moinn 
unter den Schlangen find, die in dem Brunnen Huer- 
gelmer wohnen und an ‚den Wurzeln der Eſche Yggdraſil 
nagen. S. Huergelmir. 


Graf-völludr i. e. ſolum fodiens nie der San. 
dinaviſchen Mythologie eine der Schlangen die in dem 
Brunnen Huergelmir wohnen und an den Wurzeln der 
Eſche Vggdraſil nagen. 2) 


Grahaſta heißt nach der Indiſchen Religionslehre 
ein Brahmii in der zweiten Periode feines Lebens, 
zu welcher er die Weihe, welche die Weihe der Gras 
bafta genannt wird, im zwölften Jahre erhält und da— 
durch eherahig gemacht wird, Wer dieje Weihe erhalten 

bat ift verpflichtet‘: | 
' ı) alle Morgen zu baden; 

2) täglih das Opfer Arkjam zu —* und zu 
beten; 

3) Stirne, Bruſt und Arme mit dem Symbol des 
Namens Gottes zu zeichnen; 

4) Weihrauch und Reis zu opfern und als Allmoſen 
etwas davon den Raben zu geben. 

5) Bei Strafe von der Kaſte ausgeſchloſſen zu wer— 
den, keinen Wein oder andere berauſchende Getraͤnke zu 
trinken, noch von etwas, was Leben hatte zu eſſen. 

6) An jedem Abend Gebet, Reinigung und das 
Dpfer Sandyafarmam zu verihten. 3) ©. Brab: 
minen. 


Granduwers ober Ganpharvas, nach der In— 
di: 


ı) Grimnismal &tr. 34 | 


2) Grimnismal tr, 34. 
3) Paulinus «5. B. in Syf. Brahman. p. 45. [q. 


ei 


Gra ( 237), Groͤ 


diſchen Mythologie eine Claſſe der Dewetas oder guten 
Genien. S. Dewetas. 


Gra-vakr oder Gra-bakr, i. e. grifeo 1. cis 
nereo tergo praeditus, nach ber Sfandinavifchen My: 
thologie eine der Schlangen die in dem Brunnen 
‚ oder der Quelle Huergelmir wohnen und an ben Wur⸗ 

zeln der Eſche Yggdraſil nagen. 1) 


Grehabadi d. i. der Herr und Gemal der 
Sterne, nach der Indiſchen Mythologie ein Name der 
Sonne. S. Surya. 


Greip wörtlich vielleicht di Muthwillige, Hef— 
tige, petulans, vehemens, rapax, nad der Skandina⸗ 
pifchen Mythologie, eine der neun Toͤchter des Rieſen 
Geirroͤdur, die von Odin den Heimdall, den Wächter der 
Himmelsbrüde geboren. ı) . 


Grimner ferox , Name des Odin bei den Skandi⸗ 
naviern. I) - 


Grönländer, Die alten Groͤnlaͤnder — 
auſſer der Seele (Tarngek) des Menſchen, noch andere 
große und kleine, mehr und minder maͤchtige Geiſter 
(Torngak) an. Der großen waren zwei, ein guter und 
ein boͤſer Geiſt. Jenen nannten fie Torngarſeak oder | 
Zorngarfuf, das ift wörtlih: den großen Geift. 
Sie hielten ihn zwar nicht für den Urheber aller Dinge, 
wünfchten aber doch nah dem Zode zu ihm zu kom— 
men und bes Ueberfluffes in feiner. unterirdifchen Woh— 
nung mit ihm zu genießen. (S. Toörngarſuk.) Der 
andere große, aber böfe und mißgünftige Geift ift eine 
Göttin ohne Namen, und man ift nicht einig darüber, ob 
des Zorngarfufs Weib oder Mutter. Die Nordländer 
halten fie für eine Tochter des ſtarken Angekoks oder Zau— 

berers, 
ı) Grimnismal Str. 34. 
2) Jüngere Edda Rab, 25. Hyndlu- liöd E&tr, 34, 
3) Kenningar@cb. Grimnismal Str, 46. 
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berers, der das Eiland Diſko vom feſten Lande abgeriſſen 
und gegen hundert Meilen weit noͤrdlich geſchoben hat. 
Sie wohnt unter dem Meere in einer großen Wohnung, 
in der fie durch ihre. Kraft alle Seethiere gefangen halten 
ann. Die Seedögel fhwimmen in dem TIhrangefäß her— 
um, das unter ihrer Lampe fteht. Die Zhüre wird von 
aufrecht ftehenden, fehr beißigen Seehunden bewacht, zu— 
‚weilen auch von einem großen Hunde, ber nie länger als 
einen Augenblid fchläft und alfo nur fehr felten überrafcht 
werben fann. Wenn zuweilen Mangel auf der See ift, 
dann muß ein Angebot gegen gute Bezahlung, eine Reife 
zu diefer Wohnung unternehmen. Dabei führt ihn fein 
Zorngaf, ([piritus familiaris) der ihn vorher wohl unter: 
richtet hat, durch -die Erde oder See zu dem Reid, der 
Seelen, die alle herrlich leben, und von da weiter zu eis 
nem fürchterlihen Abgrund, uͤber welchem ein ſchmales 
‘ Rad, das fo glatt wie Eis ift, fehr fchnell herumgedreht 
wird. Sft er glüdlich darüber gekommen, dann führt ihn 
der Torngak bei der Hand auf einem über dem Abgrund 
gefpannten Seil dur) die Seehundwache in die Wohnung 
der Göttin. Sobald diefe die verhaßten und ungebetenen 
Säfte erblict, fo fchlttelt und fehaumt fie vor Zorn, und 
bemüht fi, den Flügel eines Seevogels anzuzünden, def 
fen Geftant den Angekok und Torngak nöthigen, würde, 
fih zu Gefangenen zu ergeben. Ehe fie es aber bewerfitel- 
ligen fann, greifen fie dieſe an, fchleppen fie bei den Haa— 
zen herum und reißen ihr die fehmuzigen Angehänge ab, 
durch deren Kraft die Seethiere aufgehalten werden. Go: 
gleich fahren diefe wieder in die Höhe des Meers, und 
der Angekok findet ganz leicht und ohne Gefahr den Rüd: 
weg. Uebrigens halten fie diefes feindfelige Wefen nicht 
für fo böfe, daß es die Menfıhen plagen und einmal ewig 
unglüdlich machen follte. 

Der Eleineren Geifter giebt es in allen Elementen, 
und zwar: 

ı) Luftgeiſter. Den Innua oder Beſitzer derjel- 
ben nennen ſie Innerterrirſok, d. i. den Verbieter, 

weil 
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weil er durch die Angekoks den Leuten ſagen laͤßt, was ſie 
nicht thun ſollen, wenn ſie wollen gluͤcklich ſeyn. Ein an— 
derer magerer, finſterer, und grauſamer Geiſt, Erloer: 
ſortok wohnt auch in der Luft und lauert den hinauf— 
waͤrts fahrenden Seelen auf, um ihnen das Eingeweide 
auszureißen und zu verzehren. Auch die Luft felbft ift ein 
geiftiges Weſen, das durch unihidfiche Handlungen ers 
zuͤrnt, aber auch um Rath gefragt werben fann, und viel= 
leicht einerlei mit Innerterrirſok. 

2) Meergeifter, Kongeufetofit genannt. Sie 
haſchen die Füchfe und verzehren fie, wenn fie am See: 
firande fiſchen wollen. 

3) Feuergeifter, Ingnerfoit, bie in den Klip— 
pen am Seeftrande wohnen, und fich oft ald Irrlichter 
feben laffen. Sie follen die Einwohner der Welt vor der 
großen Flut gewefen feyn. AS fich dabei die Erdfugel 
um und um ins Waffer drehte, wurden fie in Flammen 
verwandelt und haben ihre Zuflucht in die Felſen genom— 
men. Sie flehlen öfters Menfchen vom Strande weg, um 
Gefellfchafter zu haben, denen fie viel Gutes thun, 

4) Berggeifter, und zwar große und Pleine. Jene 
"bie TZunnerjoit,.find ſechs Ellen, Diefe die Innuaros 
lit nur eine halbe Eile lang, aber dabei aufferordentlich 
geſchickt. Von ihnen follen die Europäer ihre Künfte gelernt 
haben. 

5) Kriegsgeifter, Erfiglit, haben ein Geſicht 
wie einen Hundskopf und ſind grauſame Menſchenfeinde. 
Sie wohnen nur auf der Dſtſeite des Landes. 

6) Waſſergeiſter. Wenn die Grönländer eine 
vorber unbefannte Quelle finden, muß ein Angekok oder 
- ber ältejte Mann zuerit davon trinfen, um es von dem et. 
wa darin wohnenden böien Geifte zu befreien. 

Auſſer dieſem iſt Sillagiffartof ein mädtiger 
Yeolus der auf den Eiöfeldern wohnt und gutes Wetter 
fhafft. Andere Geifter find die Nerrim:-Innuet, Di, 
Inhaber der Speifen Wenn gewiſſe Speifen den 
Dienfhen, insbefondere den Weibern, Die Kleine Kinder 


bar 
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haben oder in der Trauer ſind, ſchaͤdlich werden, ſo haben 
dieſe Geiſter ſie gereizt, gegen die Enthaltungsregeln da— 
von zu eſſen. 1) Auch Sonne und Mond, Malina und 
Anninga ſind jedes von einem Geiſte bewohnt, die ehe— 
dem Menfchen waren. (©. Anninga.) Ueberhaupt fols 
len die Geifter aller himmlifchen Körper vormals Grönläns 
‚der oder Thiere geweien feyn, die durch befondere Schick- 
fale da hinauf verfegt worden find, und nach Verfchiedens 
heit ihrer Nahrung blaß oder roth glänzen. Die Planeten 
die fich begegnen, find. Weiber, die einander beſuchen, 
oder fich zanken; die ſchießenden Sterne aber Serlen, die 
zum Beſuch aus dem Himmel in die Hölle reifen. Dielen 
Borftellungen gemäß find die befunderen Namen der Ster: 
ne. Der große Bär heißt Tufto, das Rennthier; die 
Siebenfterne, nach denen fie die Nachtzeiten rechnen, 
Kellufturfet, d. i. einige Hunde, die einen Bären 
begen; Orions Gürtel, Sieftut, die VBerwilderten oder 
Berirrten, weil fie, da fie fih vom Seehundfange nicht 
wieder nach Haufe finden Eonnten, in den Himmel ges 
nommen und unter die Sterne verfegt wurden. 2) 


Befondere Ehre und Dienfte beweifen die Grönländer 

‚ biefen Geiftern nicht, auch felbft dem Torngarſuk nicht, 
weil fie ihn für allzugütig halten, als das er verlange, 
verföhnt oder beftochen zu werden. Doch fcheint man ihm in 
den alten Zeiten Opfer gebracht zu haben, denn esift noch ge: 
woͤhnlich ein Stud Sped oder allerlei Fellwerf, insbefon: 
dere ein Stüd Fleifch von dem erften bei einer Jagd ge: 
ſchoſſenen Rennthier, neben einen großen Stein hinzulegen, 
und dabei führen fie zum Grunde an, ihre Vorfahren hät: 
ten es auch fo gehalten, damit fie bei ihrem Fange und 


ihren Sagden glüdlich feyn möchten. 3) 
Auffer 


1) D. Eranz Hiftorie von Grönland — III. Abſchn. 5. $. 39. 
40. ©. 263 — 267. 

2) Daf. Bud III. Abfchn. 6. $. 45. S. 294. 295. 

3) Daf. Abſchn. 5. $. 39, ©. 266. I 
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Auſſer den gewoͤhnlichen Tanzverſammlungen begehen 
fie jaͤhrlich nur ein einziges Feſt, das Sonnenfeſt, zur 
Zeit der Winter-Sonnen-Wende, um den zwei und zwan—⸗ 
zigften Dezember, um fich über die Rirkfehr der Sonne - 
und des guten Fangwetters zu freuen. Es ift aber keine 
religiöfe Feierlichleit, fondern eine bloße Zuftbarfeit, in 
früheren Zeiten aber unjtreitig jenes gewefen. Sie ver: 
fammeln fid) hie und. da zu großen Gefellfchaften und be: 
wirthen fich aufs Beſte. Nach der Mahlzeit ftehen fie auf, 
um ‚zu fpielen und zu tanzen. Ihr einziges muſikaliſches 
Snftrument ift eine Trommel, welche aus einem zwei Fin: 
"ger breiten Reif von Hol; oder Walifiichbein befteht, und 
nur auf der einen Seite mit einem dünnen Felle oder 
Wallfifhzungenhaut überzogen, ein wenig oval; etwa ein 
und einen halben Schuh breit, und mit einem Schaft zur, 
Hondhabe verfehen ift. Diefe nimmt der Grönlander in 
die linfe Hand, und während er mit einem Stödchen auf 
den unteren Rand fchlägt, huͤpft er bei jedem Schlage ein- 
wenig in die Höhe, doc fo daß er immer auf einem Flecke 
bleibt und dabei macht er, um den Affeft auszudriüden, al: 
lerlei wunderbare. fanfte oder heftige Bewegungen, und 
das alles nach dem Vierviertel-Takt, fo daß auf jedes 
Viertel zwei Schläge fommen. Dazu fingt er vom See: 
hundfang und dergleichen Gefchäften, rühmt die Zhaten 
der Vorfahren und bezeugt feine Freude über die Ruͤckkehr 
der Sonne, Die Zufchauer beantworten einen jeden. Vers 
feines Gefangs mit einem mehrmals wiederholten: Amna 
ajahzahzahl>.. 8. | 


Die Sonne fommt zu uns zurüd, 
Amna ajahb: ajah=ah: hu! 

Und bringet uns gut Wetter mit, 
Amna ajah :ajah=: ah: hu! 

Iſt ein Sänger müde, fo tritt er ab und ein anderer 
in ben Kreis, und fo geht es die ganze Nacht durch, und 
oft mehrere Nächte nach einander, Andere Vergnügungen, 

Majers Myth. Eer. IT. Dh. Q als 
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als Ballfpiel, Fauſtkaͤmpfe und Taͤnze der jungen Mädchen 
wechjeln damit. ab. ı) 

Die Seele des Menfhen (Zarngef) halten die 
meiften zwar für ein von dem Leibe unterfchiedenes, aber 
auch materielles Wefen, weldyes ab- und zunehmen, 
zertheilt werden, ein Stüd verlieren und wieder hergeftellt 
werden, oder jich gar eine Zeitlang aus dem Leibe verlie- 
ren kann. Daher kann man, wenn man auf eine weite 
Reiſe geht, feine Seele zu Haufe lafjen,. und dennoch im— 
mer frifch bleiben. Auf diefe jonderbare Vorftellung fchei: 
nen fie durch die Sehnfucht nach der Heimath und dadurch 
gerathen zu feyn, daß bei gewiſſen Krankheiten die Kräfte 
der Scele geſchwaͤcht oder gar auf eine Zeitlang unterdrüdt 
werden. Einige nehmen zwei Seelen an, nämlich den 
Schatten und den Athem des Menfchen, und meinen 
die Seele verlaffe in der Nacht den Leib, und fahre auf die 
Jagd, zum Zanz, zum Beſuch u. f. w. worauf fie die, 
Träume, die.bei ihnen fehr haufig und lebhaft, und öfters 
recht unbegreiflic find, gebracht haben. Auch findet man 
Spuren ded Glaubens an die Seelenwanderung, und 
manche hülflofe Wittwe benugt ihn, die Mildthätigkeit 
eines wohlhabenden Mannes zu erregen, inden fie vor: 
giebt, die Seele ihres verftorbenen Kindes fei in des Manz 
nes Sohn, oder die feines verfiorbenen Kindes in eines 
von ihren Kindern gefahren. 


Andere behaupten die Seele fei ein von dem Leibe und 
von aller Materie ganz verfihiedenes geifliges Wejen, 
feiner materiellen Nahrung bedürftig, und muͤſſe weil der 
Leib in der Erde verfault, nach dem Tode noch leben und 
eine andere als leibliche Nahrung heben. Die Angekoks, 
die nach) ihrem Vorgeben öfters in das Reich der Seelen 
reifen, fagen, fie fei bleich und weich, und wenn man fie 
angreifen wolle, fühle man nichts, weil jie Fein Fleiſch 
: und Bein und Feine Sehnen habe. 

Don 


12) Daſ. Buch II. Abſchn. 3. $. 23. ©. 229 f. 
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Von dem Zuſtande nach dem Tode glauben ſie, 
er ſei beſſer als dieſes zeitliche Leben und hoͤre niemals auf. 
Ueber den Ort dieſes ſchoͤneren Lebens ſind ſie verſchiedener 
Meinung. Gewoͤhnlich ſuchen ſie ihn unter der Erde 
oder dem Meere, weil fie ihre meiſte und beſte Nah: 
rung aus der Tiefe ded Meeres befommen, und meinen 
die tiefen Löcher in den Felfen wären die Eingänge dazu. 
In diefem glüdfeligen Drte wohnet Zorngarfuf und feine 
Mutter. Da ijt ein beftändiger Sommer, fchöner Sons 
nenfchein, Feine Nacht, gutes Waffer, ein Ueberfluß an 
Bügeln, Fiihen, Seehunden und Rennthieren, die man 
ohne Mühe fangen kann, ja wohl gar in einem großen 
Keffel Schon Fochend findet, Aber nur diejenigen bie zur 
Arbeit gefhidt waren, denn andere Begriffe von der Tu— 
gend haben fie nicht, die große. Zhaten gethan, viele 
Wallfiſche und Seehunde gefangen und viel ausgeftanden 
haben, im Meere ertrunfen, oder über der Geburt geftor: 
‚ben find, fommen an dieſen glüdfeligen Ort. Der Weg 
dahin geht über einen rauhen Felfen, an dem die abge— 
fhiedenen Seelen fünf Zage lang oder noch länger, hins 
abfahren müffen, wovon er ganz blutig ift. Man bedau⸗ 
ert diejenigen, welche diefe Reife im Falten Winter oder 
bei ftürmifchem Wetter machen müffen, weil fie dabei leicht 
zu Schaden kommen fünnen. Diefes Verunglüden nei» 
nen fie den anderen Tod, nad weldhem nichts mehr 
zurüd bleibt, und das ift ihnen-das allerbetrübteftc, was 
man fich denken kann. Daher müffen die Hinterlajfenen 
wenigftens einige oder fünf Tage lang, ſich gewiffer Spei: 
fen, auch aller geräufchvollen Arbeit, den nöthigen Fifch: 
fang ausgenommen, enthalten, damit die Seele auf ihrer 
gefährlichen Reife nicht beunruhigt werde oder verunglüde, 

Andere, die mehr von der Schönheit der himmliſchen 
Körper eingenommen find, fuchen den glüdfeligen Ort des 
jenfeitigen Lebens im oberftien Himmel, über dem 
Regenbogen, und halten die Fahrt dahin für fo leicht und 
Ihnell, daß die Seele noch am Abend ihred Abfcheidend 
bei dem Mond in feinem Haufe ausruhen und im Nord: 

| Q2 ſchein 
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‚fehein mit den übrigen Seelen, die in Zelten um’ einen 
großen, an Fiſchen und Vögeln reichen See wohnen, tan: 
‚zen und Ballfpielen fünnten: Die Verfländigften meinen, 
ein folcher Zuftand fönne nur eine Zeit: lang dauern; dann 
komme die Seele in die. ffillen Wohnungen, und 
was dort ihre Kahrung oder Gefcäfte fei, fünne man 
nicht wiffen. Die Hölle für die untauglichen nnd faulen 
Leute, ſetzen fie in die unterirdifhe Gegend, biesohne 
Licht. und Wärme und mit immerwaͤhrenden Schreden und 
Angft angefuilt iſt. 1) 

Wenn ein Grönlander mit dem Zode ringt, fo 
ziehet man ihm feine beften Kleider und Stiefeln anz fo: 
bald er aber todt ift, wirft man feine Eachen —— um 
nit dadurch. verunreinigt und unglüdlid zu werben. 
Auch werben alle andere Sachen bis auf den Abend aus - 
dem Haufe gethan, damit der Zodtengerud heraus ziehe. 
Wenn diefes gefchehen ift, Elagen jie in der Stilie, unge: 
fähr eine Stunde lang, und dann machen fie Anftalt zum 
Begräbniß. Die Leiche wird nicht durch den gewöhnlichen 
Eingang, fondern im Winterhaus durchs Fenjter, im 
Zelte durch eine deswegen gemachte Oeffnung hinausge— 
bracht. Das Grab macht man geru an einem abgelegenen 
Ort auf einer Höhe von Steinen. Unten wird etwas 
Moos gelegt und darüber ein Fell gebreitet. Der nächite 
Verwandte muß den Zodten, ber in feine beften Seehund— 
oder Nennthierfelle eingewidelt und eingenähet ift, auf 
dem HKüden dahin tragen, ihn bineinlegen und ein el, 
auch wohl etwas Raſen über ihn deden. Oben darauf 
legt man große und ‚breite Steine, damit bie Füchfe und 
Vögel nicht dazu kommen können; darneben aber des Ver⸗ 
fiorbenen Kajak, Pfeile und täglich gebrauchtes Werkzeug, 
und bei einer Frau ihre Mefjer und Naͤhgeraͤthe. Dies ges 
fhiehet, um fich nicht dadurch zu verunreinigen oder durch 
Öfteres Anfchauen diefer Sachen zu allzu großer Betrübniß . 
gereizt zu werden, — der ———— Seele ſchaͤd⸗ 


lich 
I) Dat. Zud III. Abſchn. 5. $. 36. 37. ©. — 
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lich iſt; auch wohl in den Gedanken, daß man fich dieſes 
Werkzeugs in der anderen Welt zu feiner Nahrung bedies-, 
nen werde, Auf das Grab eines Kindes legt man einen - 
Hundskopf, damit die Seele des Hundes, die überall. die 
Heimath zu finden weiß, ihm den Weg zu dem Lande der 
Seelen zeige. Kleine fäugende Kinder, die noch nichts 
anderes ald Muttermilch genießen können , werden wenn ; 
Niemand ba ift, der fie pflegen fönnte, oft. mit der Mutz 
ter zugleich begraben. Auch begrabt man zuweilen alte, 

kranke Wittwen, die feine wohlhabende Verwandte haben, - 
die fie ohne Mühe, ernähren könnten, lebendig; und die 

Kinder halten das nicht für eine Graufamfeit, fondern für 

eine Wohlthat, indem fie ihnen die Schmerzen eines Kranz 

kenlagers, fich ſelbſt aber Kummer, Betrübnig und Mit: - 


“ leiden erfparen. 


Mer einen Todten angerührt , befonders aber ı wer ihn 
zu Grabe getragen hat, ift einige Zage lang unrein, und 
muß fich gewijfer Arbeiten und Speifen enthalten... Das: , 
felbe müffen auch alle Verwandte und Hausgenoſſen, doc 
in. geringerem Grade thun; um fich nicht felbft ungluͤcklich 
zu machen und der abgefchiedenen Seele ihre Reife nicht zu , 
erfchweren. | 

Nach dem Begrabniße begeben fich die Begleiter der 
Leiche wieder ins Sterbehaus, ſetzen fich ftille nieder, ſtuͤz⸗ 
zen. die Arme auf die Kniee und legen den Kopf'zwifchen 
. die Hände, die Weiber aber legen fich aufs Angeficht, uud 
alle weinen und ſchluchzen in der Stille. Dann hält der 
Bater oder Sohn, oder der näcfte Verwandte, mit lau: : 
ter beulender Stimme eine Klagrede, in welcher .alle 
gute Eigenichaften des Verftorbenen berührt werden, und 
die bei jedem Abſatze von allen mit einem lauten Weinen 
und Heulen begleitet wird. ine folche Klagrede eines 
Baters über feinen Sohn, mag hier einen Plab finden: 

„Wehe mir, daß ich deinen Sig aufehen fol, der 
nun leer ift! Deine Mutter bemüht fich vergebens, dir 
- die Kleider zu trodnen. Siebe, meine Freude ift ins Fin- 
ftere gegangen und in ben Berg. verkrochen, Ehedem 

gieng 


\ 
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gieng ich des Abends aus und freute mich; ich ſtreckke 


meine Augen aus, und wartete auf dein Kommen. Siehe 
du kamſt, muthig famft du angerudert, mit Zungen und - 


Alten. Du kamſt nie leer von der See, bein Kajak 


war ſtaͤts mit Sechunden oder Vögeln beladen. Deine 


Mutter machte Feuer und kochte. Bon dem Gefochten, 
das du erworben hatteft, ließ deine Mutter den’ übrigen 


Leuten vorlegen, und ih nahm mir auch ein Stud. Du 
Taheft der Schaluppe rothen Wimpel von weiten und rie: 
feft: da Fommt der Kaufmann... Du liefft an den Strand- 
und hielteft der Schaluppe Vorder: Steven. Dann brach: 
teft du deine Seehunde hervor, von weldhen deine Mutter 
ben Sped abflenzte, und dafür befamft du Hemden und 
Pfeil; Eifen. Aber das ift nun aus. Wenn ich an dich 
benfe, fo braufet mein Eingeweide. Ach, daß ich weinen 
Eönnte wie ihr andere! fo Eönnte ich doch meinen Schmerz 
lindern. Was fol ich mir wünfchen? der Tod ift mir nun 
annehmlich worden. Doch wer foll meine Frau und Übri: 
gen Fleinen Kinder verforgen? Ich will noch eine Zeit lang. 
leben: aber meine Freude foll in beftändiger Enthaltung 
von allem, was den Menſchen ſonſt lieb iſt, beſtehen.“ “u 
u. ſ. w. 

Nach der Klagrebe fahren die Weiber mit Meinen 
und Heulen fort, halten dann und wann ein wenig inne, 
und die eigentliche Leidtragerin fagt etliche Worte dazwi— 


ſchenz die Männer aber fchluchzen nur. Dann werden 


alle Efwaaren, die der Berflorbene binterlaffen hat, auf 
ben Boden gelegt, und von den ihr Beileid bezeugenden 
Gäjten verzehrt, umd dieſes, fu lange noch etwas uͤbrig ift, 
täglich wiederholt, Eine Wittwe wann fie ausgeht ihre 
Nahrung zu fuchen, muß alte, zerriffene und befhmierte‘ 
Kleider anhaben, ſich nie wafchen,, die Haare abjchneiden 
ober Doch unaufgebunden fragen, und in. Freien allemal 


“eine befendere Trauerkappe auf dem Kopfe haben; die. 


Manner aber unterfiheiden ſich durch feine beiondere Trau— 
erkleidung, Dagegen verwunden jie fich oft felbft, zum Zei: 
hen ihres tiefen Schmerzes. Kommt Jemand zum Beſuch 

‚in 
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in ein Trauerhaͤus, fo empfängt ihn die Frau mit den 
Morten: „den ihr fucht, dem findet ihr nicht, ihr Fommt 
hinterdrein.“ Die Weiber pflegen mehrere Wochen, ja 
wohl ein ganzes Jahr lang, um die Verftorbenen- zu Ha: 
gen; auch thun fie es wohl bei dem Grabe; indem ‚fie fih 
dariiber hinlegen. 1) ' 

Die Grönländer haben auch arte zfätitränen 
"vom Urfprung und der Geftalt der Erbe," einer großen 
Flut und vom Ende der Welt. Die Erde ruht auf Stuͤz⸗ 
zen, die vor Alter fo morſch find, daß fie zuweilen krachen, 
und fie würde ſchon laͤngſt eingefallen-feyn, wenn’ nicht die 
Angekoks iinmer daran flicten, die zum Beweife ihrer Arz 
beit zuweilen ein Stüdchen faules Hol; mitbringen.“ Der 
Himmel ruht auf einem hoben fpigigen Berge in Norden 
und dreht ſich an demſelben herum. 2) Den’ Nordfchein 
bilden die Seelen der Verftorbenen, die im Himmel Ball 
ſpielen und tanzen. Der Regen ift das aus’ dem himmli— 
fhen See, um welchen diefe Seelen in Zelten wohnen, 
überlaufende Waſſer; brächen aber einmal die Damme def: 
felben durch, fo wuͤrde der Himmel einfallen. 3) 

Der erſte Menfch hieß Kallak. Er fam aus der 
Erde, feine Frau aber entftand aus feinem Dauinen, und 
von ihnen find hernach alle Menfehen bergefommen. Ihm 
fchreiben auch manche dem Urfprung aller Dinge zu. Den 
Tod brachte das Weib in die Welt, indem fie fagte: Laß 
diefe fterben, damit die Nachfolgenden Pla bekommen, 
Die Melt ift einmal wie ein Kahn umgefchlagen, fo daß 
alle Menfchen ertrinfen mußten, einige aber wurden zu 
Feuergeiſtern. Ein einziger Menfd blieb am Leben. “Die: 
fer feblug bernach mit einem Stode auf die Erde, va Fam 
eine Frau heraus, imd mit ihr hat er Die Erde wieder be: 
völfert. Cie beweifen diefe allgemeine Ueberſchwemmung 
der Erde dadurch, daß man oben auf dem Lande, ja auf 

| “einem 

B. III. Abſchu.6. $. 47. 48. ©. 300 — 304. 
+ ©. 294. ö 
S. 290. 
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einem hohen Berge, allerlei Ueberbleibſel von Fiſchen, 
ſelbſt Wallfiſchknochen finde. 
Wecenn einmal alle Menſchen geſtorben find, fo wird der 

Erbflumpen zerfchmettert und durch eine große Waſſerflut 
von dem Blute der Zodten gereinigt werden. Dann wird 
ein Wind den rein gewafchenen Staub wieder zufammen 
„treiben und ihm eine fehönere Geftalt geben, Feine fahlen 
. Klippen werben bleiben, fondern alles wird eben und 
ſchoͤn ſeyn. Die Thiere werden alle in überflüßiger Anzahl 
wieder aufleben; auf die Menfchen aber wird Pirkſoma, 
d. i. der da droben, blaſen, und fo werden fie leben. 1) 
Sie ſcheinen darunter ein hoͤchſtes Weſen zu verſtehen, dem 
ſelbſt Torngarſuk untergeordnet iſt, und ſcheinen es auch 
mit dem Worte Silla zu bezeichnen; weil es ihnen 
aber ganz unbegreiflich war und ſie ſich keine Vorſtellung 
davon machen konnten, fo haben fie ihm auch Feine befons 
dere: -aufferliche Verehrung bewieſen. Man hat zwar das 
Wort Silla durch Luft oder Himmel überfeßt; die Groͤn— 
länder aber befchreiben es ald ein Wefen, das auf die 
Handlungen der Menfchen gnädig oder ungnädig ift, denn, . 
wenn man fie fragt: warum fie Diefes oder jenes nicht 
thun, fo antworten fie: Sillab tekkoa, Silla fieht es; 
oder Sillab Kingarfeifoanga, Silla möchte auf 
mich zornig werden. Sie verftehen alfo ein Weſen darun⸗ 
ter, welches wie die Luft, alles umgiebt, auf alle Werke 
ber Menfchen achtet, und fie belohnet und beftrafet. Sie 
nennen es auh: Sillam Innua, den Inhaber der 
Luft oder des Himmels, und Sillarfoaf, der 
große Silla, und veritehen darunter die Welt oder das 
Univerfum. Deswegen fhreibt man auch dem Zorngarfuf 
die Schöpfung nicht zu, denn er und alle Torngaks der 
Elemente, welche nach den Kehren der Angefofs die Vers 
änderungen in der Natur hervorbringen, find nur abhaͤn— 
gige Weſen. 2) 

Wenn 
1) Daf. ©. 261 — 263. x 
2) Ir Bortfegung der Hiftorie von Grönland ©. 323. 34. 
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Wenn ein Grönländer ein Zauberer oder Mahrfager, 
Angekok, d. i. wörtlih, ein großer oder weifer 
Mann werden will, fo muß er von den obenerwähnten 
Geiftern der Elemente einen zu feinem Torngak (ſpiritus 
familiaris) oder Genius bekommen; weil alle ihre Kunft 
und Weisheit aufeinem geglaubten wirklichen Umgange mit 
Geiftern beruht. Deswegen muß er. eine Zeitlang in 
einer Eindde, von allen Menfchen abgefondert, in tieffin- 
nigen Betrachtungen leben, und den Torngarfuf um Zus 
fendung eines Zorngaf anrufen. Durch das Faften und 
Abmatten des Leibes umd durch ernite Anftrengung der 
Gedanken, Fommt endlich, feine Einbildungstraft in eine 
folche Unordnung, daß fie ihm allerlei Bilder von Men: 
fen, Zhieren und wunderbaren Erfcheinungen vorfpies 
gelt, die er für wirkliche Geiſter halt, weil er nichts ald 
Geifter denkt und fein Körper dabei in große Unordnungen 
und Konvulfionen geräth, die er forgfältig zu unterhalten 
und zu vermehren ſucht. Einige werden fchon von Jugeud 
auf dazu beftimmt und von einem berühmten Meifter un: 
terrichtet, und folche Eofter e$ weniger Mühe. inige 
geben vor, fie müßten fih an einen großen Stein feßen, 
den Zorngarfuf rufen und fagen, was ihr Begehren fei. 
Kommt derfelbe, dann erſchrickt der Lehrling, firbt, und 
bleibt drei Zage todt liegen. Nach Verlauf derfelben wird 
.er wieder lebendig und befommt feinen Zorngaf, der ihm 
auf Erfordern alle Weisheit und Geſchicklichkeit beibringt, 
und ihn wenn er Rath und Troft in Krankheiten und bei 
anderen Bedürfniffen verfchaffen, oder der böfen Göttin 
guten Fiſchfang abnöthigen fol, Antwort eriheilt oder in 

wenig Zeit in den Himmel und. in die Hölle bringt. 
Beihwörungen des Torngaks und dergleichen 
Fahrten koͤnnen nur bei Nacht und nur im Herbft oder 
- Winter gefhehen, wann die Nächte am längften find, und 
weil um Diefe Zeit der Regenbogen, als der erfte Himmel, 
fih am naͤchſten über der Erde zeigt, und alio der Weg am 
kuͤrzeſten iſt. Der Angekok trommelt zuerft eine Zeit lang, 
und macht allerlei wunderliche Bewegungen, wodurd er - 
| ſich 
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ſich abmattet und ſeine Phantaſie aufreizt. Dann laͤßt 
er ſich neben der Thür des Hauſes durch einen feiner Schuͤ— 
ler mit einem Riemen den Kopf zwiſchen die Beine und 
die Haͤnde auf den Ruͤcken binden, alle Lampen im Hauſe 
ausloͤſchen und die Fenſter behaͤngen, denn Niemand darf 
ſehen, wie er mit ſeinem Geiſte umgeht. Hierauf ſtimmt 
er einen Geſang an, den alle mitſingen, und dann faͤngt 
er unter heftigen Bewegungen an zu ſeufzen, zu ſchnauben 
und zu ſchaͤumen. Er fordert ſeinen Geiſt zu ſich, und 
hat oft viele Muͤhe, ehe er kommt. Will er gar nicht 
kommen, ſo fährt feine Seele aus, ihn zu holen. Unterz 
deffen liegt: er eine Fleine Weile ftill und kommt dann mit 
großem Freudengefchrei wieder, wobei man.ein Saufen 

hört, als flögen einige Vögel erſt über dem Haufe und 
‚ dann inwendig unter dem Dache hin. Kommt aber. ber 
Zorngak von felbft, fo bleibt er drauffen im Eingange 
ftehen, und nun befpricht ſich der Angefof mit ihm über 
das, was man zu wiflen verlangt. Seine Antworten 
find immer fehr dunkel und verworren. Die Zuhörer er: 
Hären fi) die Meinung berfelben, und find fie nicht dar: 
über einig, fo bitten fie den Torngaf, dem’ Angefof deut: 
licher zu antworten. - Zuweilen erfcheint auch wohl ein 
anderer, alö der gewöhnliche Zorngaf, welchen dann we: 
der Angekok noch Zuhörer deutlich verftehen. 

Hat der Angekok ein’ größeres Gefchäft, fo fährt « er 
mit feinem Torngak an einem langen Riemen hinauf in 
das Reich der Seelen, wo er der Zufammenkunft der Anz: 
gefut Poglitd. i. der dien oder berühmten Weiſen 
beiwohnt, das Schidfal eines Kranken erfahrt, und ihm. 
vielleicht gar eine neue Seele mitbringt; oder er fährt 
hinunter zu der Höllengöttin, und macht dort die Thiere 
los, die fie zuruͤckhaͤt. Wenn er wieder kommt, welches 
bald gefchieht, fo fängt er heftig an zu ſchreien und zu trom— 
mein, weil er fich indeffen feldft, oder durch feine Schuͤ⸗ 
ler, von den Vanden losgemacht hat, und erzählt, ob: 
gleich fehr abgemattet, was er geſehen und gehört hat. 
Hierauf ſtimmt er ein Lied a wobei er herumgeht und 

einem 
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einem Jeden durch Anruͤhren ſeinen Seegen giebt.’ Nun 
wird wieder Licht angezuͤndet, und da ſieht man, daß der 
Angekok ſehr bleich, abgemattet und verſtoͤrt ausſieht und 
nicht ordentlich reden kann. ES 

Ein Angekok der feine Kunft eine Zeitlang -mit- gutem 
Erfolge getrieben hat, denn nicht einem Jeden gelingt es, 
und wer zehnmal vergeblih um feinen Torngak getroms 
melt hat, der muß fein. Amt niederlegen — kann ein Ans 
gekok Poglik d. i. ein großer Wahrfager, wer: 
den. Dabei muß er in einem finftern Haufe, aber unge: 
bunden liegen und fingend und trommelnd fein Begehren 
zu erkennen geben. Wird er von Zorngarfuf der verlang— 
ten Ehre würdig geächtet, fo fommt ein weißer Baͤr und 
ſchleppt ihn an einer Zähe in die See. Dort wird er von 
dem Bär und einem Wallroß aufgefreffen, nach einer 
Weile aber auf die Stelle wo er vorher lag, wieder aus: 
gefpieen. Nun kommt fein Geift aus der Erde wieder ber: 
auf und belebt die Knochen. ı) | | 


Grydur, nah der Skandinaviſchen Mythologie 
eine Semalin des Odin, die ihm den verfchwiegenen 
Widar gebar, den flärkften unter den Afen nach Thor. 2) 


Grymur oder Grimarr, Grimir,, galeatus 
caſſis, gäleatus, perfonatus ‚ Name des Odin bei den 
Sfandinaviern. 3) 

Guenupillan, d. i. Seele des Himmels, 
nennen die Araufer in Chile das böchfie Wefen oder den 
hoͤchſten Geift, dem fie alle übrige unterordnen. 4) ©. 


Araufer. 
Guer: 


ı) Deff. Hiftorie von Grönland Buch III. Abfchn. 5. d. 41. ©. 
268 — 271. 

2) Jüngere Edda Fab. 26 57. Grydur kommt ohnſtreitig von 
Griethi. e. gratia, venia, pax, Secnritas, [alus und iſt 
einerlei mit dem teutihen Namien Grethe, 

3) Kenningar@chb. Grimnis- mal Str 46. Grima 
heißt perlona, tegmen faciei, auch galea. 

4) Vidaure Geſch. des Königreihs Chile d. Ueb, ©. 119. 
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Guerſchaſp, Pahlvan genannt, war nach ben, 
heiligen Schriften der Parfen ein Sohn Afrets, Fürft. 
von Kabulestan und Zabulestan, Anführer der Heere 
ber Sranier unter den erften Feanifchen Königen, Zeitge- 
noffe Pefhengs, des Vaters oder Grosvaters von 
Afrafiab. 1) Er.heißt ver: muthige, ſtarke und erha— 
bene, und war ein Feind der Perisd. 2) Nach Andern. 
war er ein Sohn ded Sam und Bruder des Druaffd. 
Hoch wie ein Niefe und-immer mit der Ochſenkeule bes 
waffnet, fehlug er die Schlange von entjeßlicher Größe, 
welche Menfchen verfchlang und deren Gift wie ein Strom. 
überfloß, während fie krumm in fich zufammengewidelt, 
wie eine Fauft, ihr dDrohendes Haupt emporhob. Guerz: 
ſchasp ließ um den Gah Rapitan über diefer Schlange 
ein großes Gefäß von Metall: fieden. Bor Hige deflelben 
‚ zerbarft die Schlange; das Metallgefäß ergoß ſich von 
der Seite und der Fluß firömte hin. Da flobe Dew 
wie Wafler, flarr vor Schreden, als er fahe, was der 
wachſame Guerfhafp gethan hatte, 3) Weil er das 
Feuer gefchlagen hatte, foll er in die Hölle, das Reich 
der Finfterniß gekommen, von Zoroafter aber daraus er: 
löfet worden feyn. 4) 


Grbueti⸗-kherid, d. i. die (himmliſche) Welt, 
taufen, heißt bei den Parfen die Gewohnheit, vermöge 
welcher folche, welche die zu gewiſſen durch ihre heiligen 
Gefege vorgefchriebenen religiöfen Geremonien nöthige 
Leichtigkeit und Gefchidlichkelt nicht ‚haben, an einen- 
Mobed eine Eleine Geldfumme bezahlen, daß er fünf. 
Zage, lang zu Kirman, und acht Tage in Indien, an 
ihrer Statt  Sefehne celebrirt, wodurch fie rein wer⸗ 

ben. 


| 1) Teschts- Sades n. 84. Garde 10. Zend-Avefta chi. 
II. S. 178. 
2) Vendidad Farg. ı. 
3) Jzeschne Ha 9. 
4) Zend - Avesta hl, III. ©. 18. 
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den. Derjenige Parſe, der auf dieſe Weiſe ben 
Himmel gekauft hat, erhält dadurch ein Recht zu dem-⸗— 
ſelben, iſt wirklich Behdin, d. i. ein Beobachter des 
vortrefflichen Gefeges, und Mazdeisnan d. i. ein Ver— 
ehrer Ormuzds, ob er gleich nicht No zud, ein Einge— 
weiheter ift. Sach den Ravaets werden die Gabe, d. i. 
bie Jzeds die in den fünf legten Zagen bes Jahrs herr: 
fhen, die Seele eines folhen Merffchen in den Himmel 
holen, und ihr den Play zeigen, der für fie beftimmt 
ift. ı) Wer bier nicht Jeſcht gebradt hat, noch‘ Gueti- 
fheridt vollendet, noch den Keinen ein Kleid gefchenft 
bat; — der ſoll dort, wie gefchrieben fteht, nadt und bloẽ 
gehen. Wer hier hingegen Ormuzd angebetet hat — 
bem werden felbft die himmliſchen . ein Kleid 
machen. 2) 


Gugner, heißt nach der Standinavifchen Mytho—⸗ 
logie das Schwerdt Odins, welches er wird in feiner 
Rechten fchwingen, wenn er am Ende der jegigen Welt 
gegen Surtur und die andern Feinde der Götter zum 
Kampfe, auszieht. 3 ) 


Guhjaga nah der Indiſchen Mythologie eine 
Gattung boͤſer Genien oder Geſpenſter, welchen die Sor: 
ge für Hölen und unterirdiſche Orte uͤberlaſſen iſt. 4) 


Buirifha d. i. der Herr der Berge. oder 
bes Berges, dominus montium L montis nad) ber. 
Indiſchen Mythologie ein Name des Schiwen. Siehe 
Schiwen. | 

Gulehg, oder Higgolano heißt bei hen Bewoh— 
nern der-freundfchaftlichen Inſeln des ſtillen Meeres, wie 

es 


I) Anquetiis du Perron Reifen nad Oſtindien S. 698. 699: 
2) Bun-dehesch ap. = 
3) Süngere,Ebda Fab, 48. 


4) Darft. der Brahm. Ind. — rien ©. 23. 
PauliniaS$.B, SyR, Brahm. p, 23. 
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es ſcheint der perſonificirze Tod, oder der Gott 
des Todes, denn ſie pflegten zu Cook und ſeinen 
Gefährten zu. ſagen: „Ihr und die Männer von Fid— 
ſchi (einer dieſer Inſeln) find ebenfalls der Herrſchaft 
und Macht des Guleho unterthban. Er ift der Re— 
gent eines Ortes den fie Buluta nennen. Die 
Seelen der Befehlöhaber trennen fih beim Abfterben von 
den Leibern und gehen dahin, Diefer Sammelplag der 
Zodten foll weflwarts von Fidfchi liegen, und Diejenigen 
die ihn „einmal erreicht haben, werden bafelbft ewig le— 
ben, oder wörtlich, nach ihrem eigenen Ausdrude, nicht 
wieder flerben , fondern von den auserlefenften Lederbif: 
fen ihrer Infeln ſchmauſen, welche dort im größten Ue- 

berfluße zu haben find. Die Seelen des gemeinen Volks 
ſind einer Art von Seelenwanderung unterworfen , oder 
werben eigentlih von dem. Vogel Lota, der zu dem 
Ende auf den Gräbern herumgeht, gefrefjen. ı) 


Gull-toppr dv. i. goldfhopfig, aurea juba 
1. aureis capronis praeditus, heißt nach der Sfandina- 
vifhen Mythologie eines der Pferde der Afen, auf wel: 
hen fie jeden Tag über die Brüde Bifroft zu dem Ur- 
darbrummen unter der Eiche Vggdraſils reiten, dort Rath 
und Gerichr- zu halten, 2) 


Gunjerif oder Berofanä, ein bei den Mongo- 
len und Kalmüden gewöhnliches Götterbild eines Tibeta- 
nifchen Gottes. Seine Leibesfarbe ift weiß, er hat drei 
Gefichter und zwei Arme. Um den Hals hängt ein Räd: 
chen an einer Schnur, welches von beiden Handen gleich: 
fam unterftüßt wird. 3) 

| Gunn, 


1) J. Cook's dritte Entdeckungsreiſe, uͤberſ. von G. Forſter. 
©. 293. 294. 

2) Jüngere Edda Fab. 14. Grimnis - mal &tr. 30. 

3) Pallad Samml, hiftor, Ran über die Mongol. Voͤlkerſch. 
U. ©. 94. 
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” Gum, amor vel amicitia, Name des Obin bei 
ben Skandinaviern. 1) 


‚Gunnblinde, amor caecus, Name des Odin bei 
den Sfandinapiern. 2) 


Gunnloͤda, nad der Skandinaviſchen Mythologie 
die Zochter des Rieſen Suttung. Ihr Vater hatte 
fie beftelt in einer Höle des Berges Huitbiorg oder 
des weißen Berges, den föftlihen Dichtermeth, der 
jeden, wer davon trank zum Weifen und Dichter machte, 
zu bewaden. (&. Fialarr.) Gie verlor ihn aber, 
durch Odin verführt auf folgende Weiſe. 

Weil die Afen den Beſitz des Methes Suttungs 
wiünfchten, fo machte fid) Odin felbft auf den Weg und 
ging in das Land der Rieſen. Da kam er in eine Ge: 
gend wo neun Knechte befchäftigt waren, Heu zu mäs 
ben. Er fragte fie, ob fie ihre Sicyeln wollten von ihm 
wegen laffen, und als fie es bejahten, zog er fogleich eis 
nen Schleiffiein aus dem Gürtel hervor und wetzte die 
Sicheln. As nun die Knechte fahen, daß die Sicheln 
weit fehärfer geworden waren, und fie weit befler damit 
mähen fonnten, als vorher, baten fie ihnen den Schleif: 
fein zu verkaufen. Gr antwortete: daß er ihm nur um 
den Preiß eines Kopfes feil jey, und hierauf warf er 
den Schleifjtein in die Luft. Ale drangten fich herbei 
ihn aufzufangen, und da ihn jeder haben wollte, gerie: 
then fie an einander und verwundeten fich dergeftalt, 
daß alle fierben mußten. Odin kehrte bierauf unter dem 
angenommenen Namen Boͤlwerk, bei ihrem Herrn dem 
Rieſen Bauge einem Bruder Suttungs ein. Diefer 
war über den Berluft feiner Knechte fehr betrübt, da er 
feine Hofinung hatte, ſogleich andere Arbeiter an ihrer 
Stelle zu erhalten. Boͤlwerk erbot fih die Arbeit der 
neun Mäber über fich zu nehmen, wenn er ihm zur De: 

| loh⸗ 


1) — 2. 
2) Kenningar Gc.. 


- 


Gun (.256 ) Gun 
lohnung einen einzigen Zrunf von Suttungs Meth ver: 
ſchaffen wollte, Bauge antwortete, er habe feine Ge 
walt darüber, fondern Suttung genieße ihn allein, doch 
verfprach er, einen Verfuch deshalb bei feinem Bruder 
zu mahen. Auf diefe Verficherung übernahm Boͤlwerk 
Die Arbeit der neun Knechte, und verrichtete fie wahrend 
des Sommers, ald aber der Winter herannahete, ver: 
langte er feinen Kohn. Hierauf gingen beide zu Sut— 
tung und Bauge berichtetete ihm, unter welcher Bedins 
gung er den Boͤlwerk gemiethet hätte; aber Suttung weis 
gerte fich hartnädig, auch nur einen Tropfen des Föftlis 
chen Meths megzugeben. Als fie zurüdfehrten fagte 


Boͤlwerk: ° Man muß ihn alfo mit Lift zu erhalten ſu— 


hen. Bauge war «5 zufrieden, und fogleich zog jener 
einen Bohrer Rate genannt, hervor, und bieß ihn den 
Felſen damit zu durchbohren: Bauge that es, Bölwerk aber 


- bließ in die durch den Bohrer gemachte Deffnung, und da 


ihm Staub daraus ind Geficht flog, vermuthete er, 
Bauge gedächte ihn zu überliften. Er bat ihn alio 
zum zweitenmal zu bohren, und weil, als es gejcheben 
war, und er wieder hinein blies, die Bohrſpaͤne herunter 
fielen, fo vermuthete er daß der Felfen nun durchbohrt 
fen. Schnell verwandelte er fi in einen Wurm, und kroch— 
in das Loch hinein. Bauge fhlug zwar mit demBohrer nach 
ihm, aber vergebend. So kam Boͤlwerk in die Höle wo 
Gunnlöda war, und den koͤſtlichen Meth bewachte. Ererwarb 
fih fenell ihre Liebe, daß fie drei Nächte ihr Lager 
mit ihm theilte und ihn für feine Liebfofungen erlaubte, 
drei Züge von dem Meth zu fehlürfen. Da leerte er in 
Diefen drei Zügen, mit dem erften aus dem Keſſel Od— 
hraevir, mit dem zweiten aus dem Gefäß Bodn und _ 
mit dem dritten aus Son allen‘ Meth aus. Darnach 
verwandelte er fich in einen Adler und flog mit der größ: 
ten Schnelligkeit davon. Guttung, der ihn- fliegen fah, 
nahm fogleid auch die Geftalt eined Adlers an, und ver: 
folgte ibn. Die Afen, als fie Odin fommen fahen, fe: 
ten Pe alle ihre Geſaße auf bem öffentlichen Platz 

ber 
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der Götterftadt aus; und er ſobald er anfam, leerte ben 
Meth in diefe Gefäße aus. Weil ihn aber Suttung fo 
heftig verfolgte, daß er in großer Gefahr war, von ihm 
ergriffen zu werden, ließ er durch die Laft befchwert, eis 
nen Theil auf einem andern Wege von fich gehen. In 
der Verwirrung blieb ed unbemerkt und man faßte aud) 
dies mit auf, Daher kommen die Dichterlinge und Reims 
fhmiede, denn fie haben diefe Portion erhalten. Den 
reinen Meth Suttungs aber, ben Odin durch den Mund 
ausgeleert hatte, gab er den Aſen und denjenigen Mens 
fhen, die von dem wahren Geifte der Dichtkunft. befeelt 
werben, und daher wird die Poefie eine Erfindung und 
Geſchenk Odins genannt. 1). In den Fragmenten eines 
alten Liedes fagt Odin von der Erwerbung bes Dichter. 
meths: | 
Bauge hielt ich, 
Was ich verfprad, 
Und vollendete die Arbeit, 
So gut alö einer, 
Daß nichts gebrach. 
Darauf fuht er Suttung 
Zu überliften 
Beim fröhlihen Mahl, 
Allein ed mußte noch 
Gunnlödens Thränen Poften. 
Gunnlöda reichte 
In goldener Zelle 
Mir einen Zranf 
Des koſtbaren Methed. 
Aber mit Schmerzen‘ 
Vergalt ich ihr 
Ihrem heiligen Herzen 
Shrem zuͤchtigen Sinn. 
Ueber Zlüffe mußt ich ſchwimmen, 
Durch Fluͤſſe mußt ich gehen; 


1) Jüngere Ebda Fab. 61. 62. | 
Majers Myth. kLex. II. Bd. R als 
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-Oben und unten 
Hab ich gefunden 
Die Wege der Riefen, 
Auf Spiel ich feßte 
‚Da meinen Kopf. _ 
Nun hab’ ich zum Dank 
Den theuern- Zranf. 
Ihn werden die Weifen 
Ein Kleinod heißen. 
Aus ihm entfprang 
Lied und Gefang 
Im Himmel und auf Erden. 
Niemals würd’ ich 
Den Riefenhölen - 
Entfommen feyn, 
Hätt’ ich nicht Gunnloͤda, 
Das gute Mädchen, 
Umarmt und. liebgefost. 1) 


Gunnthorin, nah der Skandinaviſchen Mytholo: 
gie einer der Zlüffe Elivagar, die aus dem Brunnen 
oder See Duergelmer in Niflheim oder der Nebelwelt 
fommen 2) 


Gunn = thra oder Gunn-thro, nah ver Stan- 
dinavifhen Mythologie seiner der Flüffe Elivagar bie 
aus dem, See oder Brunnen Huergelmer in Niflheim oder 
der Nebelwelt fommen und durch das Land der Goͤtter 
fließen. 3) 

Gunnur, d. i. Schlacht, oder Gudur, nach 
der Skandinaviſchen Mythologie eine der Walkyren 
oder Todtenwaͤhlerinnen, und eine der vornehmſten, denn 
fie reitet mir zwei anderen, Rota und Skulld, jedes— 

— mal 
ı) Haawamal 94 — 9, Graäters Rortiſa⸗ Blumen. 
S. 318.f. 
2) Jüngere Edda Fab. 4. inne: mal Str. 27. 
3) Jüngere Edda Tab, 4. Grimnis- mal tr, 27. 


Gur (259) Gur 


mal ind Feld, um diejenigen zu erwählen, bie in ber 
Schlacht umfommen follen und den Sieg zn beflimmen. 1) 
©. Walkyren. 


Guru, d. i. verehrungswürdig, heißt ein 
oberfter Lehrer der Wiffenfchaften und Religionsgeheims 
nifje des Brahminifchen Religtonsfyftems und überhaupt _ 
ein geiftlidyer Vorfteher und Gefeßgeber. (S. Brabmis 
nen.) Diefen Beinamen erhält auch zuweilen der natürz 
liche und noch öfter der geiftliche Vater oder Kehrer, denn 
es heißt: „Ein Vater welcher die Gebräuche bei der Ems 
pfangniß und dergleichen, nad) dem Gelege beobachtet, 
und welcer das Kind zuerft mit Reis naͤhrt, hat den Bei: 
namen Guru, oder verehrungswuͤrdig;“ und weiterhin: 
„Wer jemanden die Wohlthat heiliger Gelehrfamfeit ers 
theilt, fie fey Elein oder groß, der foll hienieden Guru 
oder verehrungswürbdiger Vater wegen biefer bimmlifchen 
MWohlthat genannt werden.‘ 2) 

Nach einem anderen Bericht, wird der Name Guru 
im eigentlihen Sinne als geiftliher Vorfteher, ausfchlief: 
fend .nur denen unter ben Verehrern bes Schimen gegeben, 
die unter den Wifchnuiten heißen Adfchariaren. Der 
Guru ift allemal ein Brahmine, der die Indier in der Re— 
ligion unterrichtet, ihre großen Opfer verrichtet und fie in 
den Myfterien einweiht, Es ift dies eine Art von Amt, 
welches vom Water auf den Sohn vererbt wird, Man 
beobachtet die größte Ehrerbietung gegen ſolche Brahmis 
nen wirft fi zur Erde, wenn man fie anredet, und be: 
deckt während des Geſpraͤchs den Mund bejtändig mit ber 
Hand, damit der Athem ihren Körper nicht verunreinige. 3) 

Gurzicher, nad ver Religionslehre der Parfen ein 


Komet der mit feinem Schweif unter Sonnen=, Mond: 
R 2 und 


1) Juͤngere Edda Fab. 31. 
2) Verordnungen bes Menull. 142. 149, 


3) Eonnerats Reife nach Oftindien I. ©, 39. vergl. mit Sket« 
ches chiefly rel. to the hiftory ofthe Hindos II. p. 267. 


9) Bun-dehesch Kap. 5. 
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und Sternenwache ſteht, daß er nichts Uebels vermag. 1) 
Am Ende der Welt, bei der Scheidung zwiſchen Gerechten 
und Darvands, wird er in ſeinem Umlauf in den niederen 
Gegenden des Himmels ſichtbar werden und auf die Erde 
herabſtuͤrzen. Dann wird die Erde wie krank ſeyn, gleich 
dem Schaf das mit Zittern und Zagen vor dem Wolfe nies 
berfällt. Dann werden durch Feuershige große und kleine 
Berge mit Metallen zerfließen. Das gefhmolzene Erz 
macht einen großen Strom; und alles, was Menfch heißt, 
muß hindurch zur Reinigung. Der Reine durchgeht ihn 
wie einen warmen Milhfluß. Die Darvands müflen 
auch hindurch, fie fühlen fih dazu gezwungen; und fo 
muß die ganze Welt den gefchmolzenen Erzftrom durchge: 
ben, damit fie rein und glüdlicd werde. Vater, Sohn, 
Ehwefter, Freund, Einer wie der Andere, und Einer 
mit dem Anderen werben Gutes thun. 2) 


Guſchan Zuon, auch Tulis Nunal, heißt das 
Sommer-Mudorfeſt der Wotjacken. Es wird um 
die Zeit der Heuerndte von einzelnen Dorfſchaften im 
Budſchin Koala, der Sommerſtube, eine Art von 
Kapelle durch den Tona oder Utiſch begangen. Beide 
Geſchlechter haben Theil daran, und baden und reinigen 
ſich vor demſelben. Ein jeder bringt etwas mit, das zum 
Opfer guͤltig iſt. Die Opferhuͤtte hat die Thuͤre im Suͤ— 
den. Wenn das Fleiſch gekocht iſt, ſetzt der Prieſter von 
allen Speiß- und Trank-Opfern etwas auf einen Tiſch 
- der Thüre gegenüber, alſo an der nördlichen Wand, An 
derfelben ift über dem Zifche ein Eleines Bret befeftigt 
welches Mudor auch Modor genannt und für fo heilig 
gehalten wird, daß fich ihm Feiner nähert. Nachdem die: 
fer Altar mit Reißig von Weißtannen, einem den Göt- 
tern geheiligten Baume, oder bisweilen auh mit Gras 
(Aira Be bejtreut worden ift, feget der Priefter 

das 


2) Daſ. Kap, 31. 
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das hohe Opfer (Wilam Mitfcham) welches bei dieſem 
Kefte ausdrüdlich in einigen Buntfpechten (Kuſt ſcha) die 
bazu in Schlingen gefangen worden, beftehen muß, bar: 
auf. Hierauf nimmt er es wieder herunter, hält ed gegen 
die Thüre und die andäcdhtige Gemeinde, und wirft dann 
bie Spechte, weil fie nicht wie fonft das hohe und bie 
übrigen Opfer gegeflen werden, ganz ins Feuer, wobei 
er folgendes Gebet fagt: „Hoher Bott! (IJumar!) wir 
opfern dir ein Kamm, Spechte, Enten, Honig, Kucen, 
Meeth u. f. w. demüthig; fegne uns, gieb warmen Re: 
gen, Getraide, Honig, Bich, Kinder, gute Jagd, gute 
Menſchen, gieb Frömmigkeit; fegne uns!" Die Gemeinde 
fagt: Amen! Diefes Feft hat fonderlic das Gedeihen der 
Bienen zur Abficht. 1) 


Gustafp, Guſchtaſp oder Kifhtafp, nad 
ben heiligen Schriften der, Parfen der fünfte König von 
Sran aus der Dynaftie der Keaniden oder Keanier, der 
Gönner und Freund Zorvafters, der das von demfelben 
verfündigte Gefes in Schub nahm. - Er ‚heißt in den 
Sendbüchern der König fohlehthin. (S. Zoroafter.) 
Die Abftammung und Verwandtfchaft, die Vorfahren und 
Nachkommen diefes Königs zeigt folgende auf eine genaue 
Vergleihung der wichtigften Nachrichten über die alte Per: 
fifche Gefchichte, gegründete Gefchlechtötafel: 

Feridun 
—ſechster König von Iran aus der Dynaſtie der 
Pif Hbabier. 


Em, König Zur, König in Irets, König in 
in Magreb, Zuran. : Iran. 


— —— — 
Afraſiab, Mannarder ober 
Dynaftie. Minotſcher. 
—— —— ———— — —— 
Nodar, der Tahamaſb oder Thah— 
achte Piſchda- maſb. 
dier, * 
» Georgi Beſchreib. aller Nationen des Ruſſiſch. Reihe ©. 61. 
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bier, würde 
von Afrafiab 


erfchlagen ; reg. * 
20 Jahre, . . 2 
ö Zu ober Zab, folgte dem 


Afrafiab der nach Nodars 
Tode Iran eine Zeit lang 
beherrſchte, in der Regie: 
rung, und war der zehnte 
König aus dem Gefchlecht 
der Pifhdadier, reg. 5 Jahre 
Kaikobad oder Ke Ko: 
bad. Stifterder Dy: 
naftie der Keanier, 
regiert 120 Jahre. 
ReKaus oderKaitaus, 

‚zweiter Keanier, reg. 150 
Bahr. 


Siavelh oder Siahvakſch. Faramorz. 
. Gem. Franghiz Tochter. — | 
bes Afrafiab, Königs in 

Zuran. 

Ke Khofro oder KaiKhofru 

britter Keanier, folgte feinem 

Grosvater Kaifaus und regiert 60 

Jahre. | 

Re Guftafp, "Dierter Keanier, 

unter dem. Zorvafter erfhien 

und lehrte, reg. 120 Jahre. 

Efpendiar oder Affendiar, mit dem — Ruin 
Zen, Leib von Erz, von Roftam erfchlagen. 

Bahman oder Bahaman, fünfter Keanier, mit dem 
Beinamen Ardfehir, auch Diraz Deſt, Langhand genannt, 
folgt feinem Grosvater und regiert 112 Jahre, 


ne . Safı 
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Saffen, wurde von ſei Hoimae ober 8 omai, eine 


nem Vater enterbt. Seine Tochter, genannt Zichereha: 
Nachkonmen ftifteten die zad, folgte ihrem Vater in 
Dynaftie der Saffanis der Regierung und reg. 30 
den, die vierte in Iran. Sabre. Sie hatte von ihm 
| \ BR: Se R 
Dara oder Darab, reg. 
12 Jahre. -- 
Dara Darban, der Iezte 
Keanier, reg. 14 Jahre. Er 
ift der Darius Codoman⸗ 
snu ber Griechen, der gegen 
Alerander kaͤmpfte. 


Gygur oder Gygr d. i. die Riefenfran, gi- 
gantea foemina, ift nach der Skandinavifhen Mytholo: 
gie eine Riefin, die vor dem öftlichen Midgard wohnt, in 
einem Walde Jaͤrnwidue genannt, wo alle die Riefen- 
weiber oder Zauberinnen wohnen, die Jarnwidien 
“heißen. ı) Diele Riefen hatte fie zu Söhnen, die gleich 
waren ben graufamften wilden Thieren. Daher kommen 
auch die beiden Wölfe Sfoll und Hate, die ihr der Wolf 
Fenrir, der Sohn des Loke gezeugt hatte. . Skoll ver: 
folgt die Eonne und wird fie endlich auch faflen. Sie 
läuft fo erftaunend ſchnell, weil er immer ganz nahe hinter 
ihr if. Hate,2) ber auch Hrötvitniffon, d. i. des 
berühmten Wolfes Sohn genannt wird, lauft vor der 
Sonne ber und wird den Mond verfchlingen, weswegen 
man ihm auch den Namen Maanagarmur d: i. Mond: 
verfchlinger gegeben hat. Er wird der mächtigfte aus * 

em 


H Jarnwäidinur heißt nah Verelius wörtlih catenae 
ferreae. Ä 

2) Skoll heißt nah Verelius eine NRebenfonne, Parhelion; 
Hate bezeichnet ofor, — der Haſſer, von hata, odio 
proſequi. 


BG (254) Gyg 
fem Geſchlechte werben und ſattigt ſich von dem Leben der 
ſterbenden Menſchen. Den Himmel und die Luft beſpritzt 
er mit Blut, daher entſtehen die Verfinſterungen der Sonne 
und die unbeſtaͤndigen Rue welche braufen hiehin und 
dahin. 1) 
‚Se einem ber alten Lieder heißt es: 
Im Oſten ſaß ſie 
Die alte Jarnwide, 
Den Kindern Fenrir's 
Sie Nahrung giebt. 
Vor allen andern 
Einer iſt trotzig 
Der Rieſenhafte 
Mondverſchlinger. 
Geſaͤttigt wird er 
Von ſterbenden Menſchen, 
Die Sitze der Herrſcher 
Beſpritzt er mit Blut, 
Schwarz wird die Sonne 
Hernach im Sommer, 
Wilde Wetter ſind rings. 2) 
Die Abſtammung und Verwandtſchaft dieſer Ungeheuer 
zeigt folgende Stammtafel: 
Farbaute der Rieſe. 5 
Gem. Laufeya. | 


Loke Gem. ı. Sigpna. 
2. Angerbode, bie Rieſin. 


> AR T, ; 
Nar. Nidrwi, Wal. Fenrir, Jormun— :Hela, 
(S. Mythol. Lerik, zeugt mit gandur 
Bd. I, ©. 401.) Gygur. | 
Stoll, Hate oder Maas 
nagarmur 
Gyl⸗ 


1) Jüngere Edda Fab. 10. / 
2) Woluspa Str. 38. 39. : 
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Gyllir, etwas golbfarbig, aureolus, von Gull 
aurum, heißt nach der Skandinaviſchen Mythologie eines 
ber Pferde der Aſen, auf welchen fie täglich über Bifroft zu 
dem Urdarbrunnen unter der Efche Ygdrafils reiten, dort 
Rath und Gericht zu halten. ı) 


Gymer oder Gymir, fonft auch ein Name des 
Dceans, oder Geymir, ds i.'cuftos, confervator, nad) 
der Sfandinavifhen Mythologie ein Riefe. Seine Frau 
war Aurboda und feine Tochter die fchöne Gerda bie m. 
Gemalin wurde, 2) ©. Freyr. 


1) Jüngere Edda Fab. 14. Grimnis-mal Str. BP. 
2) liod Str. 28. 





H. 


Haar ‚oder Härr, altus, excellus, procerus 
profundus, immanis, gravis, ‘der. Hohe, Erhabene. 
Name des Ddin bei den Skandinaviern. 1) 


Hadarniel, nach den Zalmubiften ven Engel 
des Firmaments von ungeheurer Größe, und einer 
von denen bie über das Feuer gefest find, aus deſſen 
Munde bei jedem Worte, weldyes er fpricht, zwölftaufend 
feurige Blige fahren. Als er den Mofes erblidte, der auf 
Befehl Gottes durch das Firmament wandelte, um das 
Geſetz zu empfangen, redete er ihn mit rauhen Worten an: 
Was haft du Sohn Amrams an dem Orte der oberen Heili: 
gen zu thun? Mofes ald er es gehört hatte, erfchraf vor 
ihm, die Thranen floffen ihm aus den Augen, und er 
wollte von der Wolfe, in welcher er ſtand, berabfallen. 
Aber der heilige und gebenebeiete Gott erbarmte fich feiner 
und fpracd zu dem Hadarniel: Von dem Tage an, da ich 
euch erfchaffen habe, feid ihr zankifch gemefen. Als ich im 
Anfange den Menfchen erfchaffen wollte, habet ihr euch vor 
mir beflaget und gefagt: Was ift der Menfch, dag bu 
feiner gedenkeſt? deswegen habe ich mich über euch erzür: 
net und euch haufenweife verbrannt. Und nun zanfet ihr 
mit demjenigen, ber in meinem Haufe getreu ift, welchen 
ich habe hieher kommen laſſen, das Gefeb zu empfangen 
und ed meinen auserwählten Kindern hinab zu bringen, 
welches Gefeß, das die Ifraeliten empfangen, wenn es 
nicht wäre, fo bättet ihr feine — in dem Firma— 

ment. 
1) Kenningar Gc2. ns Er. 45. 


v 
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ment. Als Hadaͤrniel ſolches gehoͤret, hat er ſich alsbald 
vor dem heiligen und gebenedeieten Gott fertig gemacht, 
und zu ihm geſagt: Du Herr der Welt, es iſt dir bekannt 
und bewußt, daß ich es nicht gewußt habe, daß,er mit 
beiner Erlaubniß hieher gekommen fey; nun will ich fein 
Botfchafter feyn und. vor ihm hergeben, ‚gleichwie.ein Lehr: 
jünger vor feinem Meifter hergehet. Und er büdte fich 
und gieng vor Mofe her, bis daß er zum Feuer des En: 
geld Sandälfon gelommen war. Da fprach er zur ihm: 
Gehe zurüd, denn ich kann mich wegen bes Feuers des 
Sandälfon nicht bier aufhalten, daß er mich nicht ber 
brenne ı) 


Haener, nah ber Skandinaviſchen Mythologie ein. 


Afe, welchen die Götter, als der Friedeizwifchen ihnen und 
den Banen (Bonum) gefchloffen wurde, diefen als Geifel 


gaben. Dagegen gaben die Vanen den Göttern (Gu: 


dumm) den Niardur. 2) Er, Ddin und Loke haben 
mebreremale in menfchlicher Geftalt Reifen durch das Land 
der Kiefen unternommen. 3) (S Braga.) Die alten 
Dichter geben ihm folgende Beinamen; 
1. Sefe Odins, contubernalis Odini, det Mitge- 
noffe, Kamerad des Odin. 
2. Sinne Odins, der Widerfacher (litigator) Odins. 
3. Male Odins, confors Odini, der Schidfalöges 
nofje Odins. 
4. Sfiöte Aas, ala velox, der ſchnelle Aſe. 
5. Längfötur, der hochbeinige, langfüßige, qui ex- 
tenlos fert pedes. 
6. Aur Köngur, rex lagittarum, ber König ber 


eile. 

„Pfeile. 4) Haetſch 
1) Parafcha Mifchpatim im großen Jalkut Rubèni fol. 107. 
eol. 2. 3. Peſikta rahbetha fol. 35. col.2—4 Gifen: 

mengers eutdecktes Judenthum I. ©, 308. 309. 

3) Jüngere Edda Fab. 2ı, 
3) Daf. Fab. 15. 68. 
4) Kenningar db, 


— 
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Haetſch, bei den Kamtfchadalen der Gott der 
Unterwelt. ©. Kamtfhabdalen. 


Hafedhah, eine Gottheit der alten Aditen, eis 


‚ned Stammes von Arabern, der in dem Lande Hadhra⸗ 
mut in Iemen oder dem glüdlichen Arabien wohnte und 
in den Zeiten bes Propheten Hub ausgerottet wurde, 
Man wandte fich insbefondere dann mit Anrufungen an 


biefe Gottheit, wenn man eine glüdliche ‚Reife unternehs 


men wollte. ı) ©. Ab. 


Haftorang, — der Religionslehre der Parſen 


ein Geſtirn oder Ized deſſelben, welches in dem 
Jeſcht-Taſchter als des Ormuzd geborne Geſtirn, licht⸗ 


glänzend und Gefundhei‘,uilend, angerufen und Hoch er— 


hoben wird. 2) Wahrfcheinlich ift es der große oder Fleine 
Bär. Es ifi einer der fieben Standfterne und ſchuͤtet und 
bewacht den Norden. 3) 


Hagiar-Alaſſovad, nennen die Moslemin einen 
wunderbaren und geheimnißvollen Stein von ſchwar— 
zer Farbe, der an einem ‚Pfeiler der Halle des Tempels 
zu Mekka. befeftigt ift. Abdallah, der Sohn des Zobair, 
lieg ihn von diefem Orte hinweg nehmen und in das Hei⸗ 
ligthum der Kaaba fetzen; Hedſchaͤdſch aber ließ ihn wieder 
daraus weg und an feinen vorigen Pla& bringen. 

As unter dem Khalifate des Moctader die Karma— 
then Mekka plünderten, nahmen fie auch diefen Stein 
weg, weil fie, und wohl mit Grund vermutheten, baß er 
bei den Arabern ein altes Götterbild gewefen ſei. Erft 


nach Verlauf von mehr als zwanzig Jahren wurde er zu: 


ruͤckgebracht. Die Khalifen ließen ein Stüd diefes Steins 
in einen Thorpfoften ihres Pallaftes zu Bagdad ein- 
mauern, wodurch alle die hinein und herausgiengen, fich 
verbunden hielten, ihn zu Eüffen. s 
Kein 

ı) D’Herbelot B. Or. -Art. Hafedhah. 

2) Jeschts Sades n. 87. Garde ı. 

3) Bun -dehesch Kap. 2, 5. 
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Kein Moslemin würde. glauben den Pflichten bex 
Wallfahrt nah Mekka Gnüge geleiftet zu haben, wenn. er 
nicht mehrere hundertmal diefen Stein gefüßt hat, dem 
man viele Wunderfräfte zutraut. So foll er z. €, die 
Eigenschaft haben, auf dem Waffer zu fhwimmen; ein 
magres Kameel, weldes ihn ‚trägt, fett machen; zuwei— 
len ein folhes Gewicht haben, daß mehrere Ochfen oder 
Dferde nicht im Stande find, ihn von der Stelle zu bringen, 

Nach Khondemird Bericht in dem Keben des Muhamed, 
wurde dieſer Stein von den älteftlen Zeiten an in dem 
Zempel zu Mekka verehrt; denn die alte Gefchichte der 
Araber erzählt, daß die Dfchorhamiden, welde bie 
Mache an diefem Tempel hatten, von den Banu Modhar, 
bie in gerader Linie non Iſmael abſtammten, als fie die 
Stadt Mekka erobert hatten, gezwungen wurden, ihnen 
biefe Wache zu uͤberlaſſen. Amru Ben Hareth, das Ober: 
haupt der Dfehorhamiden, nahm aus Furcht, daß ber 
Zempel möchte entheiligt werden, den fchwarzen Stein 
von dem Orte, wo er bis dahin befindlich war, mit fich 
hinweg und verbarg ihn in dem Brunnen Zemzem, fo daß 
er von den Feinden nicht konnte ausfindig gemacht werden. 

An dieſem Orte blieb er lange Zeit, bis Abdalmothleb, 
der Grosvater des Muhamed, durch eine Offenbarung un: 
terrichtet, wo er verborgen fei, ihn aus dem Brunnen her: 
ausziehen und wieder an dem Drte aufitellen ließ, wo er 
weggenommen worben war. I) \ 


Hagyrkur commode Rhythmos edens, Name 
bes Odin bei den Sfandinaviern. ı) 


Hajagriva, auch Kanagaffhen, Rariara, 
Seremiaren und Sanfafoor genannt, nad. der 
mythiſchen Gefhichte der Indier ein Deweta oder Niefe, 
der, als fih Brahma am Schluſſe des fechsten großen 
göttlichen Zeitalter (Manmwantara) zur Ruhe begeben 

hatte, 


4 


ı) D’Herbelot B. Or. Art. Hagiar Alassovad. 
2) Kenningar &c 2, 


Hei ( 270) Haf 

hatte, die Vedas oder Gefebe Gottes und der Natur, die 
von den Rippen diefes Gottes gefloffen waren, aus der 
Verwahrung befielben raubte und verſchlang. Dadurch 
nun, daß das Menfchengefchlecht die Drdnung und Lehre 
Gottes verloren hatte, verdarb es bald ganz und gar, 
-ausgenommen die fieben Kifhis und Satjaprata aus 
den Gefchlechte der Kinder der Sonne, König und Be: 
berrfcher von Drapira, einer füblich von Garnata am 
Meere gelegenen Gegend. Und Wifhnu, der Herr und 
Erhalter der Welt, darüber erzüurnt, befchloß das Iafter: 
hafte und verdorbene Gefchlecht ber Menfchen durch eine 
große Fluth zu vertilgen. 

Als nun der fromme König Satjavrata, ein Diener 
des Geiftes der fi. auf den Wellen bewegt, d. i. Naras 
janas, und fo fromm, daß Waffer feine einzige Nah: 
tung war, fich eines Zages in dem Fluſſe Kritamala rei: 
nigte, um Buße zu thun, fand er auf einmal in feiner 
Hand einen kleinen Fiſch, den er, ohne es zu bemerken, 
mit dem Waſſer ergriffen hatte. Er warf ihn fogleich wie- 
ber mit bem Waſſer, das er herausgenommen hatte, in 
den Fluß; aber indem fieng der Eleine Fiſch an folgende 
Morte zu fagen: „Wie Fannft du o König, der du Zus 
neigung zu den Unterdrüdten zeigft, mic) in diefem Fluffe 
Yafien, wo ich zu ſchwach den Ungeheuern defjelben zu 
- wieberfteben, beftändig mit Furcht erfüllt bin?“ Der 
fromme König Über diejes Wunder erflaunt und ahndend, 
wer die Geftalt 2 Fifches angenommen hade, legte ihn 
in ein Gefäß, weldes er bei ſich trug; aber der Fifch 
wuchs bald darauf fo an, daß er ihm nach Eurzer Zeit im - 
ein größeres legen mußte. Doch auch diefes wurde bald 
zu klein. Man mußte ihn abermals in ein anderes brin- 
gen und weil der Fifch nicht aufhörte, immer größer zu 
werben, Diefes mehrmals wiederholen. Endlich befchloß 
ber König in Verlegenheit einen hinreichend großen Teich 
für denfelben zu finden, ihn ins Meer [haften zu laflen. 

Als es gefchehen war, redete er den Fifch in folgenden 
Worten an: „Wer biſt du, daß du mic) in dieſer arige: 

nom: 


Haj ( 271) Haj 


nommenen Geftalt täufcheft? Noch nie habe ich vorher von 
einem fo fürchterlichen Waſſerbewohner gehört, der wie du, 
in einem einzigen Tage, einen See von großem Umfange 
ausgefüllt hatte. Gewiß bift du Bhagavat, und ers 
fcheinft ver mir, der große Heri, deſſen Wohnung auf 
den Wellen war, und nimmſt nıh, aus Mitleid zu deinen 
Dienern, die Geftalt der Einwohner der Tiefe an. Heil 
und Lob dir, o Erfier, Herr.der Schöpfung, Erhaltung 
und Zerftörung! So oft du unter einer angenommenen 
Geftalt auf die Welt herabfteigft, giebft du mehreren We: 
fen das Dafeyn, und wohl möchte ich wiffen, warum du 
diefe Geftalt angenommen haft! O laß mich nicht, du Los 
tosäugiger, vergebens den Zügen einer Gottheit nahen, 
deren unbegränzte Milde fi über uns alle ausgedehnt 
hat; wenn du dich zu unferem Erftaunen in- Körpern zeig: 
teft, die nicht wirklich eriftiren, föndern die du nach und 
nach darſtellteſt.“ 

Da antwortete der Herr des Weltald, ber den ihn - 
fo anflehenden Mann liebte: „Ich bin Wifchnu der Ges 
genftand deiner Andacht. Deine Hochachtung gegen mich 
und deine liebevolle Theilnahme gegen lebende Gefchöpfe 
find mir angenehm; höre alfo was ich fagen werde. Von 
jezt an in fieben Tagen wird das Dinafalpam (ein 
aftronomifcher Eyclus) zu Ende gehen. Eine große Res 
volution im AU wird ſich zutragen, denn das Meer wird 
die Erde überfchwenmen und die drei Welten in einen 
Ocean des Todes verfenfen. Alle Menfchen, die mich be: 
leidigt haben, follen umfommen. Dich aber habe ich zu 
retten befchloffen, dich und die fieben Altväter. Haltet 
euch alfo auf diefe Begebenheit bereit. Ich will euch ein 
geräumiged, wunderbar gebauted Fahrzeug zufenden. 
Mitten auf den zerftörenden Wellen fol es vor dir fliehen. 
Dieſes folft du mit einem Vorrath von allerlei Früchten, 
Wurzeln und Samenförnern beladen, und e3 hierauf bes 
- fleigen, in Begleitung der fieben Heiligen, und umgeben 
mit Paaren unvernünftiger Thiere. Diefes Fahrzeug wird 
dih auf dem Wafler tragen, und bu wirft darinne:- ficher 

feyn 


Mai: (272) BGai 
ſeyn vor der Fluth, auf einem unermeßlichen Ocean ohne 
Licht, den ſtarken, den ſtralenden Glanz deiner heiligen 
Geſellſchaft ausgenommen; denn Sonne und Mond wer: 
ben während dieſer Revolution ihren Schein verlieren, Ich 
werde euch gegen alle Gefahren und Ungewitter, große 


Fiſche und Amphibien fhüsen. Wird ein ungeflümmer 


Sturm dein Schiff bewegen und eine ungeheure Schlange 
verſuchen, es umzumerfen, fürdte dich nicht, fondern 
faffe dreift die große Seefchlange und fnüpfe mit ihr, wie 
mit einem Seil ben Maft deines Schiffes an mein Horn, 
Sch werde nahe feyn, und das Schiff mit Dir und deinen 
Begleitern ziehen; denn dir zu Liebe und um diſch bis zum 
Erwachen des Brahma beim Leben zu erhalten, geichieht 
es, daß ich die Geftalt eines Fifches angenommen habe, 
Einen anderen Bewegungsgrund zu diefer Berwandlung 
wirft du zur gehörigen Zeit noch erfahren, wenn. durch 
meine Gnade alle deine Fragen follen beantwortet, und 
beine Seele aufs befte wird unterrichtet werden.‘ 

As der Fifch dieſes gefprochen hatte, verfchwand er, 
Satjavrata, dem fo wunderbar an ihn ergangenen Befehl 
des Gottes gehörfam, verſah ſich mit allerlei Früchten und 


x 


Wurzeln und Samenförnern fowohl zu feinem Unterhalte, 


als zur Pflanzung nad) der Erneuerung ber Welt. Und 
am Ende des fiebenten Tages öffneten ſich die Schleufen 
des Himmels, und die Wolfen goffen einen ſolchen Platz⸗ 
regen herab, daß das Meer aus feinen Ufern trat und die 
ganze Erde überfhwenmte. Aber gleich zu Anfange des 
Regens trug das Waſſer ein großes Fahrzeug herbei, und 
Satjavrata beftieg es nebft ‚den fieben Altvätern und 
fchaffte-alles hinein, was ihm Heri befohlen hatte. Die 
Heiligen redeten ihn an und fagten: „O König, benfe an 
Gefava, er wird uns gewiß von ‚der Gefahr befreien und 
Gluͤck gewähren.” Und Satjavrata. rief den Gott an und 
alsbald erfchien diefer wieder deutlich auf dem. großen 


— 


Ocean in der Geſtalt eines Fiſches der wie Gold glaͤnzte, 


eine Million Meilen groß war und ein ungeheures Horn 
hatte. An dieſes befeſtigte der Koͤnig, wie ihm Heri be: 
| foblen 


Si (273) Ha 
foblen hatte, das Schiff mit einem Tau, aus einer großen 
Schlange gemacht, und glüdlid in feiner Erhaltung and 
er da, und prieß den Zerftörer des Madhu. 

Nachdem er feinen Lobgeſang geendigt hatte, ſprach 
ber ewige Bhagavat, ber auf der großen Wafferfluth 
des Königs Sicherheit bewachte, ‚laut Zu feinem eigenen 
göttlichen Wefen, und erklärte ein heiliges Purana, das 
bie Kegeln und Lehren der Santhya = Philofophie (einer 
philofophifchen Schule) enthielt; aber es war ein ewiges 
Geheimnig und Satjavrata mußte es in feiner Brufi bes 
halten, Mit den Heiligen in feinem Fahrzeug figend hörte 
er das Grundweſen der Seele, das ewige Wefen, welches 
die erhaltende Macht laut verfündigte. Den Unterricht 
welhen Wiſchnu diefen acht Perfonen, während er fie fo 
fihtbar befhügte, in vielen Dingen gab, me man in 
dem Buche Mathiam. 

‚Als die Fluth zu Ende war, verließ der König nebſt 
ſeinen Gefaͤhrten das Fahrzeug wieder, und gemeinſchaft— 
lich beteten ſie den Gott an, der ſie errettet hatte. Brah— 
ma erwachte und fieng ſogleich an, die Welt wieder zu 
bevölfern. Wifchnu aber, noch immer in der Geftalt des 
Fiſches Matja oder Matfchia, tödtete den Damon 
oder Riefen Hajagriva, der ſich in die. Ziefe des Meeres 
begeben hatte, riß ihm mit feinem Horne den Bauch auf, 
nahm die Vedas, die er verſchlungen hatte, heraus und 
gab fie dem Brahma zurüuͤck. 1) 

Satjavrata, in allen goͤttlichen und menſchlichen 
Kenntniſſen unterwieſen, wurde durch Wiſchnus Gunſt in 
der Welt der gegenwaͤrtigen Kalpa oder Schoͤpfung zum 

fie: 


N Nach dem achten Buch des Baganadam, AI, Orig Schr. 1. 
— S. 138. f. verglichen mit einem woͤrtlich überjesten Fragment 
bes Bagavadam in den Calcutiſch. Abhandl. I. ©, 176 f. 
Dat. II. S. 359 f: Baldäus Veſchr, der Dftindifhen Kuüften 

©. 470, Sonneräts Reife nach Oftindien I. S. 134. Nach 

. ber von biefem angeführten Sage fanb Wiſchnu in dem Leibe des 
Kanagakſchen nur noch drei Vedas, ber vierte war ſchon verdaut. 


Majers Myth. Lex. II. Bd. S 


Gal (274) Kam 
ſiebenten Menu beſtellt, mit dem Beinamen Vaivas— 
wata, Der dem frommen König erſchienene gehörnte 


Fifh war Maja oder die Taͤuſchung; und wer diefe wihe 


- tige allegorifche Erzählung mit Ehrfurcht hört, der wird 
von der Knechtſchaft der Sünde befreiet werden. 1) 


Nach der niythifchen Zeitrechnung der Indier trug ſich 
dieſe Revolufion, wahrend: weicher Wifchnu die Erde und 
diejenigen ihrer Bewohner, die’ er erhalten wollte, in Ge: 
fialt eines Fiſches befhüste, am Ende des erften Welt- 
alters zu. Den Wiſchnu verehrt man in diefer Verkoͤrpe— 
dung unter dem Namen Matfchia » Mataram oder 
Matja= Avatar.2) ©. Matifhia- Mataram., 


GHalka oder Alfa beißt in Pehlvi der Hahn. 
Nach den alten Schriften der Parjen ift er dem Dews und. 
Zauberern feind. Nach dem Gejeg vereinigen unter den - 
MWeltgefhöpfen Hahn und Hund ihre Kräfte, die Darudj zu 
plagen. Er fol Wacye halten über die Welt, gleich als 
ware fein Hund zur Beſchuͤtzung der Heerden oder Haufer. 
geichaffen. Wenn der Hund und der Hahn gegen Darudj 
fireiten, fo entkraͤften fie ihn, der fonft Menfchen und Zieh 
peinigt, und es beißt daher auch: durch. fie werden alle 
Feinde des Guten überwunden und ihre Stimme zerſtoͤret 
das Boͤſe. 3) | 


Hamah, nach ber — der alten Araber ein, 
Vogel, der aus dem Kopfblute der Todten entftand und 
alle Jahrhunderte einmal ihre Gräber befuchte. Nach eis 
ner anderen Meinung wurde diefer Vogel von den Seelen: - 
derjenigen belebt, die unfchuldiger Weile erfchlagen wor— 
den waren, und fihrie unaufhörlib: DOfcuni, DOfcuni! 
d. i. gebt mir zu trinken, naͤmlich von des Moͤrders Blut, 


ni u⸗ bis 
"yet nt ty ‘ ar 
: 2) Salcuttife — J S. 182. h 2 
2) Sonnerat ima.®. ©. 134. ee une 
3) Bun-dehesch Jap. 19, 1.14 8%. pt H 
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bis der Tod gerächt worden, und alddann flog er hinweg. 
Muhamed hat ausdruͤcklich verboten, dieſes zu glauben. 1) 


Hamemalan, nach der Religionslehre der Parfen 
bie Sünde der Ligen, des Betrugs, des Spottes, und 
wenn man Gottlofe fhüst oder ihnen forthilft, 2) 


Hamespethmeden, eines der fehs Schoͤpfungs— 
fefte oder Gahanbars und Ized dejjelben, welche nad 
der Religionslehre der Parfen, auf Dfiemfhids und Zo— 
toafters Verordnung jährlich begangen werden. Es dauert 
von Gah Honuet bis zum Gah Veheſchtoeſchtoeſch am 
Ende des Monats Efpendarmad und wurde zuerfi von 
Ormuzd und den Amfıhaspands nach der Schöpfung des 
Menſchen celebrirt. ©. Gahanbars. 


Hameſtan oder Hameftegan, nad den Nelis 
gionsmeinungen der Parfen ein Ort zwifihen Himmel und 
Erde, der für die Seelen derjenigen, deren gute und böfe 
Handlungen im Gleichgewicht flehen, zum Aufenthaltsort 
bis zur Auferftehung bejtimmt ift. Hige und Kalte ift fich 
an diefem Drie gleich, Ahriman aber hat feinen Zugang. 3) 


Hamkar dv. i. Mitwirker, heißt nach der Res 
ligionölehre der Parfen und in den heiligen Schriften 
derfelben, der Jzed, der einen anderen begleitet und 
ihn hilft. 

Hamrid, in Zend Hanmreethviete, heißt 
nach der SReligionslchre der Parfen diejenige Art von Uns 
veinigkeit, welche durch die Berührung eines an fich uns 

reinen Weſens, alö die eines Menfchenleichnams, verur: 
facht wird. Die zweite Art, Pitrid, entfteht dur Mit— 

theilung deſſen der Hamrid geworden iſt. 4) 
S 2 Hamſa, 


/ 


ı) Pocock Spec. hiltor. Arab, p, 135. 

2) Jeschts Sades n. 15. 

3) Kleukers Anhang zum Zend-Aveſta Th. J. S. 17. 279. 

4) Zend = Avefta üserf, von Kleuker. Th. II. ©. 324..n, a. 


Ham | ( 276 ) Han 


Hamfa heißt nach der Indifchen Mythologie erftlich 
der Schwan deſſen fih Brahma, die Perfonififation 
der Erde, als Reitthiers und Wagens bedient, und 
auf welchem figend er in den meiften Abbildungen vorge: 
ftellt wird. Diefer Vogel ift ein fehr fchidliches Attribut 
für die Perfonififation des Element3 der Erde; denn bie 
Erde ſchwimmt auf dem Wafjer, und der Schwan ift das 
Spmbol des Wafferd. So wie er nur auf dem befleren, 
reinerem und Elaren Waffer ſchwimmt, will auch die Erde 
von folhem Waſſer genährt feyn, um gefunde und heilfame 
Früchte hervorzubringen. ı) Die Malabaren nennen die: 
fen Wahanam oder Träger bes Brahma Annam, und 
fagen von ihm, wenn ihm Milch und Waffer unter einander 
gemifcht vorgefegt würden, trinfe er die Milch und laſſe 
das Waffer übrig, denn er wifle dad Gute von dem Böfen 
zu fcheiden und das Gute zu behalten. 2) 

Zweitens, ift es auch eine Benennung der Sonne 
ober des Sonnengottes Surya. ©. Surpa. 


Gandur, nad der Skandinaviſchen Mythologie 
ein Sohn des Ddin. 3). | 


Hanen, nennen die Zungufen gewiffe Feine Goͤz— 
zenbilder von Eifenbleh. ©. Tunguſen. 


Hanga Gud der Gott des Rings annuli Deus, 
: Name des Ddin bei den Efandinaviern. 4) 


Hanuman oder Hanumat, (Faf. 4. Big. 2.) 
nach der Indifchen Mythologie ein Gott der Winde, 
und unter der Geftalt eines Affen und als Oberhaupt der 
Affen mit Bärenföpfen, die in dem Gebirge Refmotperwat 
wohnten, der treue Gefährte und Diener des Wifhnu 
in feiner Verkörperung ald Schrirama. Er ift ein Sohn | 

des 


1) Paulinus a. S. B. in Syft. Brahm. p, 195. 

2) Baldäus Beſchreib. der Oftind, Kuͤſten ©, 558. 559% 
3) Kenningar6&c 5. | 

4) Kenningar &c2, 


Sa (277) Har 


des Pavana oder Wagu, des Gottes ber Winde, einer 
der acht Schußgottheiten der Welt; nach anderen aber 
wurde er von Schiwen mit der Bhagavadi oder Pa: 
ramesceri gezeugt, der Wind aber trug ihn in den Leib 
der Gemalin eines der himmlischen Geifter, und von diefer 
wurde er hernach geboren. ı) ©. Schrirama. 


Hapta Tyr compedum dominus, der Herr der 
Feſſeln, Name des Odin bei den Sfandinaviern. 2) 


Hapte = heando, nad der heiligen Erdbefchrei- . 
bung der Religionsfchriften der Parfen, der fünfzehnte 
dem Behefht gleihe von Ormuzd gelhaffene Ort des 
Segen, der Über fieben Indien herrſcht, oder wie es 
in der Pehlviglofje heißt, fiebenfach getheilt war, aber nur 
einen Herrn batte. Indien oder Hapte=beando über: 
trifft an Größe und Umfang alle anderen Meltreiche. Der 
Zodfchwangere Peetiare Ahriman, diefer Naturfeind, ent: 
brannte dafelbft der Weiber Zeiten. 3) 


Hara, d. i. der rähende Gott, ober ber 
Bernichter, nach der Indiſchen Mythologie ein Bei: 
name des Schiwen oder Sfuren. 


Harafouannentafton, nach der buchftäblichen 
Bedeutung: er hat die Sonne angehbänget, Name 
bes hödhften Wefens bei den Irofefen und Huronen. 
Diefes Wort ift aus zwei anderen zufammengefest, näm: 
lih aus Garakoua, 4H weldes die Sonne bedeutet, und 

aus 


ı) Paulinusa. $. B. in Syft. Brahm. p. 142. Balbäus 
Beſchreib. der Oſtind. Küften ©. 453. Die beigefügte Abbildung 
ift nah einem Bilde aus Erz im Borgianifhen Mufeum, und 
findet fi dei Paulinusl.c. Tab. XVIII. b. 

2) Kenningar &c2. 

3) Vendidad Farg ı. 

4) Garakoua heißt wörtlich: fie ift über unfern Häuptern, and 
ift abgeleitet von Gar, Gahre ober Gah&re, oberwärts fenn- 
Sie nennen die Sonne au Ikare, den Mond aber Iskare, 
durch Einfhaltung des Buchſtabens S, welcher bie Eigenthüm: 

lichkeit 


- 


——— — 


— 
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aus Sannentafton, oder Bersnnanlatcn,. wel: 
ches anbinden heißet. 1) 


Hardbardur ober Harzbardr, Name bes Odin 
bei den Skandinaviern. 2) 


Hardveor, nach der Skandinaviſchen Wothologie 
ein — des Odin. 3) 


"Hari, Heri oder Harifa, nad der Indiſchen 
Mythologie ein Name des Wilchnu, des dern und Erhal: 
ters der Welt. S. Wiſchnu. 


Haͤriel oder Ariel, nach den Talmudiſten ein En: 
gel der als oberfter Fürft uͤber das Vieh verordnet ift 
und drei andere unter fich hat, den Käfiel, Pärviel, 
und Häfiel. 4) 

Hariprija, d. i. die Geliebte des Hari ober 
Wiſchnu, nah der Indifhen Mythologie ein Name der 
Göttin Lakſchmi, der großen, immer hervorbringenden 
Gebaͤhrerin und Mutter der Welt. ©. Lakſchmi. 


 Haroiu, , nach der mythiſchen Erdbefchreibung im 
deu 


lichkeit bat, eine Wiederholung oder Verdoppelung anzubeuten. 
Hier wird er gebraucht, um zu bezeichnen, daß nachdem das Tas 
gesgeftien aufgehört hat uns fein Licht mitzutheilen, das Licht 
der Nacht folge und deffen Abgang erfege. 
y) Allg. Geſch. der Laͤnder und Völker von Amerika J. S. 65. Der 
Buchſtabe oder das lautende H., wenn er im Anfang eines Worts 
beſfindlich, iftin der Sprache der Irokeſen ein charakteriftifcher Budys 
ſtabe, die dritte Perfon männlichen Gefchledhte dadurch anzuzeigen, 
und wird anftatt des Proncminis Er gebraucht. Cie bedienen fid) 
feines Mafculins, außer wenn fie Gott und das männliche Ges 
fchlecht unter den Menfchen anzeigen wollen. Alle andere beiebte 
und unbelebte Gefchöpfe, gute und böfe Geifter, Weiber und 
Thiere find Köminina. 
2) Kenningar@c2, Grimnismal Str. 48. 
8) Kenningar Gr. | 
4) Berith menüuchaPFol.37.col,ı. Eiſenmengersent; 
decktes Judenthum II, ©, 380, 


Sat (29) Hm 


den Religionsfchriften der Parſen, die fechfte der dem Bes 
heſcht gleichen von Ormuzd gefchaffenen Gegenden bes 
Segen: wnd Ueberfluffes, die wegen der Zahl 
ihrer Einwohner berühmt war. Der’ Todfchwangere Pee⸗ 
Rn Ahriman-bewirkte hernach dafelbit höchfie Armuth. ) 


Hate, d. i. der Haſſer, eder Maanagarmur, 

d. i. Mondverſchlinger, heißt nach der Skandinavi— 
ſchen Mythologie ein von dem berühmten Wolfe Fenrir 
mit. der Riefin Gygur-erzeugter Wolf, welcher bei dem 
Untergang der jesigen Welt den Mond verfchlingen wird. ») 
©. Gygur Im einem alten Liede heißt esu 324 
— Skaull heißt der Wof * 

Er folgt der glaͤnzenden Gottheit 

Zu dem umgebenden Meer. 

Bor dem andern Hati 

Dem Sohn Hrotvitnis 

Hüte fid) das heitre Mädchen. des Himmels. 5 


Haull, nad ver Skandinaviſchen Mythologie einer 
der Flüffe Elivagar die aus dem Brunnen oder See, 
Huergelmer in der Nebelwelt fommen. 4) | 


Havan, nad) der Religionslehre der Parfen erſtlich 
eine der fuͤnf Jagszeiten und Jzed derſelben, deſſen 
Herrſchaft um Baumdad, d. i. mit Sonnenaufgang an— 
faͤngt und bis Nimruz oder Mittag daugrt, im Winter 
aber big Nachmittags drei Uhr, indem er während deſſel⸗ 
ben den Gah Rapitan, der im Sommer dieſen Zeittheil 
des Tages vorſteht, in ſich fchließt. 5) ©. Gah's. 

Zwei: 


1) Vehdidad Sarg ı. Haroiu ſcheint Herat zu ſeyn; eine 
andere Pehlviüberfegung des Vendidat aber hat Aram, und 
dann wäre ed eine anfehnliche Stadt in Aramd, i, Syrien. 

2) Jüngere Edda Kab. 10. 

3) Grimnismal Str. 39. 

4) Süngere Edda Fab. 4. Grimnis- mal tr. 27. 

5) Bun-dehesch Kap. 25. J 


Hav ‚(280 ) Hed 


Zweitens ift Havan eines der Werkzeuge bie ber 
Prieſter bei feinen Amtöverrichtungen. gebraucht. Es ift 
ein metallenes einem Becher ähnliches Gefäß zum Homfaft, 
und dient auch flatt Mörfers , in welchem das Holz vom 
Hombaum zerftoßen wird. . Auf Zend-heißt es Haoue 
nane. Der dazu gehörige Hammer, oder Stößer * 
Daft d. i. Hand. ı) 


Havi inceptor,. der Anfänger, Urheber, — 
des Odin bei den Skandinaviern. 2) 


| Heahia, Bei den Bewohnern von Zaiti Name und 
göttliche Perfonifitation eines ihrer dreizehn Monate, wel: 
che Kinder ded Sonnengottes Deroa Tabua und der Taunu 
find. 3) S. Eatuarahai. 


 Hebävenahe, nach den Schriften der Parfen ders 
jenige Ort in dem Kefchvar Khunnerets, einem ber 
fieben. Theile der Erde, in welchem beim Zeitbeginn ber 
graufame Peetiareh db. i. Ahriman, der nur Verder⸗ 
bung fucht, an die ſiarke Himmelsbrüde gekettet wurde. 4) 


Hedeiaveſch, nach der Religionslehre der Parſen 
ein Stier, der den Soſioſch bei der Auferſtehung der 
Todten unterſtuͤtzen wird, denn durch die Kraft des Milch— 
ſaftes der von ihm ausgehet und durch den weißen Hom, 
werden die Todten aufleben. 5) | 


Hedereöne oder Herefhne, nach den | arfen: 
fchriften der fechfte Vorfahr Zorvafters, ein Nach omme 
Winethper, 6) | 


Hee⸗ 


7) Anquetils da Perron Reifen nah Oſtindien ©. 664. 665. 


2 Kenningar Cc2. 


3) Engliſche Miſſionsreiſe nach dem ſuͤdlichen — Ocean. 
S. 305. 

4) Bun - dehesch Kap. 30. 

5) Bun, dehesch Kap. 31. 

6) Bun- dekhestch Kap. 33. 
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Heetomeante, der Ott der Verſtaͤndigen und Glüd: 
lichen, nach der mythiſchen Erdbeſchreibung in den Reli— 
gionsſchriften der Parſen, das eilfte Beheſcht gleiche Land 
des Segens und Ueberflüſſes, geſchaffen von 
Ormuzd. Der Todſchwangere Peetiare Ahriman brachte 
daſelbſt Magie im Gang, die haͤßliche Kunſt. Sie macht 
allerlei Blendſchein und giebt alles; fie ſcheint groß, aber 
wenn ſie ſich auch in der. hoͤchſten Gewalt aufſtellt, fo 
kommt fie doch vom Urgrunde des Boͤſen, vom Vater alles 
Ungluͤcks. Weit iſt ſie vom — von dem der Gutes 
thut. 1) 


Heimdall — Heimdallur, ach der Skandi— 
navifchen Mythologie einer der Afen, ein gar erhabener 
und beiliger Gott. Sein Vater iff Odin, geboren aber 
ift er von neun Mädchen und Schweſtern, Zöchtern bes 
Riefen Geirrödur, wie erfelbft fast: 

Reun Jungfrauen hab’ ich zu Müttern’ 
Schweſtern find fie deren Sohn ich bin. 
In einem der alten Lieder heißt es: — | | 
Geboren ward einer 
Sm Anfang der Zeiten: 
Begabt mit Wunderfraft 
Erhabener Abfunft. 
Neune gebaren ihn 
- Den hochzuehrenden Dann, J 
Siefenmädchen ' 
An der Erde Rand. 
Gialp hat ihn geboren 
Greip bat ihn geboren, 
Es gebar ihn Elgia, 
Und Angeyia ; 
Ihn gebar Ulfrun 
| Und 


ı) Vendidad Xarg. 1. Heetomeante ift wahrſcheinlich Hend: 
wand welches Plinius H. N. VI, ce. 23. Hermandus nennt. 
2) Jüngere Edda Rab. 25. 
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rn... Mnd Aur ⸗giafa, 2: 
Sindur und Alla; " *4 
Und Jaͤrn- ſaxa. | 
Sie begabten den "Knaben 
Mit Erdenkraft, 
Froſtkaltem Meer 
«Und Soͤhnungsblut. 1). Ä 
Die: —— Heimdalls iſt Himinbiorg, die 
r immeldburg, hart ander Brüde ER: un s 
In Himin⸗ biorg 13,% 
Soll, wie man jagt , 
Heimdall regieren; 
Hier trinkt der Gotterhuͤter 
Im ſchoͤnen Hauſe 
Froͤhlich guten, Meth. 2). m | 
Die Götter haben ihn beftellt hier am. Ende bes Him: 
mels Wache tzu halten, daß die Bergrieſen nicht uͤber die 
Bruͤcke in denſelben kommen. Darum ſchlaͤft er auch we— 
niger als ein Vogel, und fein, Geficht. ift fo ſcharf, daß er 
bei Nacht wie bei Tag hundert Meilen weit ſieht, fein Ge: 
hör aber, daß er nicht allein jeden Laut, fondern felbft das 
Gras auf der Erde und die Wolle an den Schafen wachfen 
hört. Er hat eine Trompete, genannt da3 Giallar: 
born, die jchallt durch alle Lande, wenn er fie bläßt. 
Sein Schwerdt heißt Hoffud, denn wen es trifft, deſſen 
Haupt ift tödtlih verwundet... Sein Pferb heißt Goll— 
toppur, d. i. Goldſchopf. 3). Beim. Ende der Welt 
wenn Surtur mit,feinen Schaaren über die Himmels: 
brüde reitet und Heimdall in fein Horn flößt, dann eilen 
‚alle Ajen und Einherien ‚fi zu — 2 Die Wole 
ſagt: — 
a — > & 


1) Hyndlu -liod &tr. 33. 24. 
2) Grimnismal &tr, 13... 

3) JZängere.&@dda Zab.e5!\ 7. 
4) Daf. Tab. 48. © 
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Es fpielen Mimers Kinder, 
Doch aufgefchredt wird Miotvidn 
Denn es ertoͤnet 
Das Giallarhorn, 
Heimdallur blaͤßt es 
| Hoch erhoben in die Luft. 1) Ä 
Hierauf Fampft Heimdall felbft mit Loke bem Anfuͤh— 
rer der Bewohner Helas; aber keiner beſiegt den anderem, 
und beide fallen Fämpfend. 2) Man giebt ihm — fol⸗ 
gende Beinamen: 
1. Halenskide. 
2. Gullintanni, der mit den goldenen Bähne, wei 
feine Zähne von Gold find. 3) 
3. Sonur nyu Maedrap der Sohn. von. neun. 
Müttern. 
4. Wördur Guda, der Wächter der Götter, -cuftos 
deorum. 
5. Loke Dögur, der Bekämpfer des Loke, 
certator. 4) 


Heinge Kieptut, tabrofus, labiofus, Name be 
Odin bei den Skandinaviern. 5) 


Hel ‚di. woͤrtlich Ka Ite, frigus, nach ber 
Skandinaviſchen aa die Göttin und Be: 
hberrfiherin der Unterwelt und der bi zum Unter: 
gang der Welt dort wohnenden an Krankheiten geftorbenen 
Menſchen. Sie ift eine Zochter des Loke oder Loptur 
und der Riefin Angurbode und eine Schweiter des Wol- 
fes Fenrir und der Mitgardifchen Schlange Sormun: 
gandur, Als Allfader diefe Kinder hatte vor fich brin— 
gen laflen, flürzte er die Hel hinab nah Niflheim, die 

Nes 


1) Woluspa Str. 48. 

2) Süngere Edda Fab. 48. 
3) Daf. Fab. 25. 

4) Kenningar&cy4, 

5) Kenningar Gc 2. 
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Nebelmwelt, dort zu herrfchen und beftimmte ihr alle an 
. Krankheit oder vor Alter geftorbenen Menfchen. Große, 
und fefte Wohnungen hat fie dort, ſtark verwahrt mit 
Gittern und Steinen. Der Pallaft den fie bewohnt heißt 
Elend (Eliud), ihr Zifh Hunger (Hungur), ihr 
Meſſer Heißhunger (Sultur), ihr Knecht Träg oder 
Gehträg (Ganglate), ihre Magd und Dienerin Lang: 
fam (Gangldöt). Ihre Schwelle ift einfallender Sturz 
oder fchneler Fall (Fallande Korrad), ihr Bette 
Krankheit oder Kümmernig (Koͤr), der Vorhang deffelben 
Fluch oder helle Laͤſterung (Blikande). Ihre Geftalt 
iſt fürchterlich. Halb ift fie blau und halb hat fie die Farbe 
der menſchlichen Haut, auch ift fie an ihrem duͤſtern und 
‚ wilden Blic leicht zu erkennen. 1) | 

Niflhbeim, das Nebelland, die Nebelwelt, 
das Reich der Hel liegt unten in der neunten Welt. 2) 
Eine der drei Hauptwurzeln der wunderbaren Eſche Ygg— 
drafil, unter welcher die Götter täglich zufammen kommen 
und Gericht halten, fteht darin feſt. Unter diefer Wurzel 
liegt Die Duelle oder der Brunnen Huergelmer, der fich 
aus den Tropfen bildet, die-von dem Geweih des Hirfches 
Eifthyrnir herabfallen. Die Schlange Nybhogg und 
noch fo viele. andere Schlangen, daß Feine Zunge ihre 
Anzahl ausfprechen ann, wohnen darin. 3) Die Flüffe 
Elivagar, deren gefrorene Giftdünfte den Stoff zu der 
erften Maffe und den erften Gefhöpfen in Ginnungagap, 
bem ungeheuren leeren Raum hergaben, Fommen daraus 
ber und fliegen durch die Welt der Götter, der Menfchen 
und der Hela. 4) Zunaͤchſt an den Pforten ihres Reichs 
fließt Gioll oder Giaull. Eine mit glängendem Golde 
bedeckte Brüde, die Giallarbrüde genannt führt darüber. 
Die Bewahrung derfelben ift einer Jungfrau anvertraut, 
die 
1) Süngere Edda Fab. 28. 2 
2) Daf. Fab. 3. 
3) Daf. Tab. 14, Grimnismal ®&tr, 34. 
4) Jüngere Edda Fab. 4. 
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die Modgudur heißt. Alle Todten gehen und reiten 
daruͤber, und manchen Tag wohl fuͤnfmal fuͤnftauſend. 
Bon da geht ihre Straße noch weiter hinunter gegen Nor: 
ben. ı) (©. Baldur) Hermode der Schnelle, als er 
feinen Bruder Baldur auffuchte, um ihn aus dem Reich 
der Hel zu befreien, mußte auf Odins Wunderpferde 
Sleipner neun Tage und neun.Nächte lang durch tiefe und 
finftre -Thäler reiten, ehe er bis dahin gelangte. Von da 
ritt er weiter bis er zu Helgrind d. i. dem Todten— 
gitter oder dem Gitter der Hela fam, welches wahr: 
ul einerlei ift mit Balgrind, wovon. ed heißt: 

Balgrind heißt es 

Das ftehet im Felde | 

Heilig vor des Todes Thür. 

Alt ift diefes Gitter; 

Wenige aber wiſſen 

Wie es gefchloffen wird. 2) | 

Erft als er darüber gefeßt war, fand er feinen Bru⸗ 
ber in einer Halle auf einem erhabenen Thron. Hier ar 
diefem Gitter ift es wahrfcheinlich wo der vornehmfte un= 
ter den Hunden, Garmur, angefeffelt liegt, von dem 
es heißt, daß er gierig an Helas Pforten heult, und der 
am Ende der Welt von feinem Banden befreiet werden 
wird, 3) 

Die Bewohner von Niflheim erhielten wie die 
der Walhalla Befriedigung ihrer irdifhen Wünfche und 
Bedtrfniffe, und konnten ihre alte Lebensweiſe fortfegen. 
Selbft Rang und Würde blieben dort wie hier. Ehe noch 
Balders des Guten Schidfal in der Oberwelt entſchieden 
war, hatte man in dem hohen Haufe der Hel fihon alle 
Zurüftungen zu feinem Empfang getroffen; benn als Odin 

hinab: 


1) Daf. Fab. 44. 
2) Grimnis - mal &tr, 22. 


3) Daf. Sure 43, Woluspa Str, 43.53. Jüngere Edda 
Gab, 4. , . . 


\ 
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binabritt, um von der Zauberin die Bedeutung der böfen 
Traume zu: erfahren, die Baldern verfolgten, erblidte er: 
Baͤnke 
Beſtreut mit Ringen, 
Und glaͤnzende Lager 
Flutend von Gold! 
und auf die Frage, fuͤr wen ſie bereitet waͤren? antwortet 
die Wole: 
Hier auf dem Schilde 
Stehet fuͤr Balder 
Der Meth bereitet. 
Ein reines Getraͤnk. 1) 

Als er nun hinabgekommen war und Hermode ihn 
aufſuchte, fand ‚er ihn in der Halle auf einem erhabenen 
Thron, und bei ihm feine Gemalin Nanna, die vor Leid 
über feinen Zod geftorben und mit ihn auf einem Schei— 
terhaufen verbrannt worden war. 2) Ein Ort der 
Strafe war Niflheim nicht, denn nirgends finden wir 
Spuren, daß Hela die LKajter der Böen bejtraft hätte; 
vielmehr war ihr Reich der große Aufenthaltsort für alle . 
Verftorbenen; die nicht als Helden im Krieg geftorben 
‘waren. . Ale diefe Famen dahin und vertraumten bier ihr 
Leben fo ftill, ruhig und unthätig, wie einft auf der Erbe, 
bis bei dem Untergange der Welt, Surturs Flamme auch 
Niflheim zerſtoͤrte. Dann werden die Guten von den Bd: 
fen gefondert, jene nah Gimle und in feine reizenden 
Wohnungen verfegt werden, um in Allvaters Gefellfchaft, 
Die Freuden deſſelben zu genießen; diefe aber verftößt fein 
firenger Richterfprucy hinab in das fürchterlihde Nas - 
firond zu ewigen Qualen, 3) Eine große Schlacht 
macht dem Leben der Verftorbenen in Niflheim wie in 
Walhalla ein Ende. Unter Lokes Anführung müffen die . 
Bewohner Helas ausziehen, mit den Einherien zu Fäm: 

pfen, 
I) Vegtams - quida Str. 11, 12, 
2) Zünggre Edda, Fab. 44, 
3) Daf, Fab. 48. 49. 
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wre 


nur der Schlachtentod® nad) —— — dieſer 
Voͤlker von der Tapferkeit, zu den ewigen Freuden fuͤhren 
konnte, und die zeitherigen Bewohner Niflheims, weil er 
ihren auf der Erde nicht zu Theil geworden war, wenig: 
ſtens nun durch ihn dazu fähig gemacht wurden, ® 


Helblinde lumen vitale auferens, 1. laethali- 
ter caecus, Name des Odin bei ben Sfandinaviern. 2) 


Henaroa, nad der Tradition der "Bewohner von 
Taiti eine von den drei Töchtern des Zi und der Ohira: 
Kine: Muna, die nebfi ihren drei Brüdern, an ‚welche, 
fie fich. verheiratheten, die Stammältern des. Menſchenge⸗ 
ſchlechts wurden.:3) ° 3 wa... 


Henderefhte, nach der Retigionstehee der varſen 
die Suͤnde, wenn man einen den man n BB thun ſieht, 
nicht warnt. 4) a 4 1450 


Hennatu morruru, nach der Trabltiea der Be: 
wohner von Zaiti eine von den drei Zöchtern des i und der 
Dhira „Nine: Muna, die nebft ihren. drei Brüdern, 
an welde: fie fi verheiratheten, bie Stammaältern des 
Menfchengefchlechts wurden, 5) 


Herbed oder Erbed, in gend Eithre peeteſch, 
heißt bei. den Parfen ein Priefter der dritten Klafje ber 
Athornés oder des unterfien der drei Grade bes Priefter: 
ſtandes. S. ‚Athorne, Deftur. 


Herdars, nach den Schriften der Parſen, der 
ſie⸗ 


1) Daſ. Fab. 48. | 
2) Kenningar Ern. 
3) En ——— Miffionsreife nach dem ſudlichen ſtillen Ocean. 


‚©. 466. 


4) Jeschta Sades n. I5. 
ai Engliſche Miffionsreife nah dem ſadlichen ſtillen Ocean 
©. 366. 
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febente Vorfahr Zoroaſters, — des mSpeteman, und 
| Vater bes Herefchne. 1) 


Herefheeti, das reine, — der mythiſchen 
Erdbeſchreibung in den Religionsſchriften der Parſen, 
das zehnte von Ormuzd geſchaffene Land des See— 
gens und ueberfluſſes, Beheſcht gleich. Der Tod— 
ſchwangere Peetiare Ahriman ſchuf dafelbft ein Verbre— 
chen, das nicht uͤber die Bruͤcke laͤßt, —— das Be⸗ 
decken der Todten mit Erde. 2) 


Herfioͤtoͤr, nach der Skandinaviſchen Mythologie 
eine der Walkyren oder Todtenwaͤhlerinnen. Ihr Name 
bedeutet Heeresfeſſeln, einen der auf einander folgen 
den Momente des Kriegs. 3) ©. Walkyren. 


Heriafadur, oder Heria- faudor, pater bel- 
lorum: aut populorum, exetcituum pater, d. i. Heer: 
vater, Vater ber Heere und Kriege, Name des Od in bei 
den Skandinaviern. 4) ! 


Herian, der Herr, princeps, dominus, wahr: 
ſcheinlich nach Analogie des griedifchen noavog,’rex, und 
xoipa‘os, princeps, dominus, 5) Name des DObin bei 
den Efundinaviern, ©. Xıfad ur. 


Hermode, nad der Skandinavifhen Mythologie 
der allgemeine Botfhafter der Götter,’ ein: Sohn 
bes Odin. 6) Er heißt der Schnelle und gieng immer mit 
Helm und Panzer bewaffnet, womit er von feinem Vater 
beſchenkt worden war, wie eö dann heißt: 

J | Laß 


ı) Bun - — Kap. 33. 
2) Vendidad f$arg ı. Herekheeti iſt Arachotus ber — 
3) Grimnis -mal &tr. 36, 
4) Kenningar &c 2. Grimnis-mal er. * Vaf- 
thrudnis- mal &tr, 2, 
5 Kenningar&czi Grimnis-mal Stu,45. 
6) Kenningar Ec3. de 
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Laß uns bitten den Heldenvater 
Sn's Herz und zu kommen! 
Er giebt und vergilt. 

Den Würdigen mit Gold; 

Er gab Hermode 

Helm und Panzer. T) 

& und Braga giengen auf Odins Befehl den gebliebe- 
nen Helden entgegen‘, wenn fie nach Walhalla famen, und 
diefer begrüßte fie mit dem Gruße Walhalla's; „Genieße 
Einheriarfrieden und trinfe Metb mit den Göttern." (S. 

“Einberiar.) Die Jüngere Edda hat uns nur von einer 
! feiner Gefandtfchaften Nachricht aufbehalten, von der in 
das Reich der Hela, um den Baldur daraus zu erlöfen, 
©. Baldur. | | 
Hervanni, nach der Religionstehre der Parfen die 
Sünde, wenn man mit einer Weibsperjon fremder Reli: 
gion fleifchliche Gemeinfchaft hat. 2) | 
Herteitur, exercitui venerabilis, der dem Heer 
Verehrungswürdige, ame des Ddin. bei den Standi- 
naviern. 3) 
Hertha, Jord oder Jardar, d. i. die Erde, 
eine Göttin der alten Sfandinavier und Germanier. ©, 
Sorb, 


Heſche, nad der Religionslehre der Parfen ein 
Dem der ein verjchlingender, weltverheerende Darvand 
genannt wird. 4) 


Hetſchedaſp oder Heetichedafp, nach den Schrif⸗ 
ten der Parſen der dritte Vorfahr Zoroaſters, Sohn des 
Tſchaſchnoſch und Vater des Speteraſp. 5) 
| | | Hialm: 
I) Hyndlu -liod &tr. 2, 
| 2) Jeschts Sades.n. 15. 

3) Kenningar &r 2. 
4) Jeschts Sades u. 93. Garde 29. 
5) Bun-dehiesch &ap. 33. 
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Sialmbere oder Hiälm : beri; "gäleae geltör 


oder geltator, galeatus, der Geruͤſtete, Name des Odin 
bei den Skandinaviern. 1) — 3 | 


Hiarande, vivax, ber Eanglebende, Name dei 
Odin bei den Sfandinaviern. 2) 


Higgolayo oder Guleho heißt ein n Gott der Be: 
wohner ber freundfchaftlichen Infeln im .ftillen Meer. Er 
ift nicht allein der Gott des Todes, fondern auch des 
Vergnügens in Buluttu oder Dubludda, dem Aufs 
enthaltsort der Helden und Oberhäupter nach dem Tode, 
und jo groß und mächtig, daß die ubrigen Götter ihm nur 
als, Knechte dienen. 3) ©. Guleho. 


Hilde, nach der Sfandinavifchen Mythologie eine 
der Walkyren oder Zodtenwählerinnen. Sie war vorher 
ein irdifches Mädchen und zwar die Tochter Högners, Kö: 
niges von Halogaland. 4) ©. Walkyren. 


Hilldalffur, nad der Skandinaviſchen motholedi 


‚ einSohn des Odin 5) 


Hiorthrimul, nad der Skandinaviſchen Mytholos 
gie eine der Walkyren oder Todtenwählerinnen, und ind: 
bejondere eine von denen die das blutige Gewebe ber 
Schlacht weben und dadurch die Gewalt des Zobes über 
die Krieger beftimmen. 6) Ihr Name bedeutet vielleicht 
Schwerdbtfhwingen, einen der auf eindnder folgenden 
Momente des Kriege. ©. Walkyren. | 


Hiranjagaerbha, d. i. der Hervorbringet 
oder 


1) Kenningar Cc2. Grimnis- mal Str. 43. 
'2) Kenningar &c2. | 
3) Englifhe Miffionsreife nach dem ſaͤdlichen ſtillen Deran 
uͤberſ. von Sprengel S. 311. 
4) Grimnismal Str. 36. Züngere Edda Fab. 67. 
5) Kenningar &c3. . pt 
6) mMeltpzengefeng in Gräters — Blumen ©. 273, it 
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oder die Gebährerin des Goldes, nach der Indiz 
ſchen Mythologie ein Beiname des Brahma, der Perfos 
nififation der Erde, weil ſich das Som in ii Erde findet. 
©. Brahma. 


Hirca = y— ſcherif, der heilige Rod des Muha— 
med, ein aus fchwarzen. Kamelot gemachtes Kleid dieſes 
Propheten, welches nebſt der heiligen Fahne als eine Re— 
liquie in dem Serail zu Konſtantinopel aufbewahrt wird, 
Der Prophet ſchenkte es dem beruͤhmten Dichter Cab 
Ben Zohair, der zuerſt fein Feind war, hernach aber 
fein Freund wurde, zur Belohnung für ein Lobgedicht, das 
er ihm zu Ehren verfertigt hatte. Won den Kindern des 
Dichters Faufte es Mirawejé der Erfte aus dem Stamm 
der Ommiaden, dann fam es zu den Abaſſiden und endlich 
brachte man es von Kairo nach Konſtantinopel. 1). 


Hirca-y-Scherif-ſcheykhi, d. i. der Scheik 
des heiligen Mantels, heißt der aͤlteſte Sohn aus 
der Familie des Uweyſſul-Aremi, der im Beſitz des 
von Muhamed ihm gejchenkten heiligen Mantels_ ift. 
Seit zweihundert Jahren wohnt diefe Familie in Konftan- 
tinopel und hier wird jetzt dieſer Mantel, der aus dem 
groben Stoff einer Kameelhaut gemacht ift, aufbewahrt, 
und zwar in vierzig Foftbare Bogftfchas eingeichlagen, in 
einer prächtigen fleinernen Kammer, bie Dazu in dem 
Haufe des Scheiks erbaut if. Jährlich in den fünfzehn 
legten Zagen des Monats Ramadhan, fegt der Befiker 
diefen Mantel zur öffentlihen Verehrung aus. Dann 
fommen die Andächtigen in Menge herbei und bringen 
Stoffe, Muffeline, Aloe: Holz, Ambra u. a, m. ald Ge: 
ſchenke, welches dem Befiger des heiligen Mantels großen 
Gewinn bringt. Während diefer fünfzehn Tage ftehen be: 
ftändig zwei feiner nächften Anverwandten in andachtiger 
— mit geſenktem Haupte und kreuzweis gelegten 

T 2 Haͤn⸗ 


1) Muradge a WOhsso ns allgem, Sqibder. des Othom. 
Reichs Thl. J. S. 439. 
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Händen vor dieſer Reliquie, von der man nur ben Saum 
fiehet und: füffet. Zur Seite der Kammer theilt eine ganz 
verfehleierte Frau aus-der. Familie, beiliges Wafler aus, 
welches auch in den um das Haus errichteten Buben in Fleinen 
Flaͤſchchen verkauft wird. Der Zulauf ift um fo viel gröf- 
fer,. da das Volk die Keliquie im Serail nit fehen kann 
und barf. I) 


Hirrpfin, nah der, Sfandingvifchen Mytholo⸗ 
gie eine Zauberin aus dem Lande der Rieſen. Als die 
Aſen Balders Leichnam auf ſeinem Schiffe Ringhorn ver— 
brennen wollten, weil es aber auf dem Lande feſtſaß, nicht 
im Stande waren, es von. der Stelle zu bewegen, machte 
fie e8, auf ihr Verlangen wieder flott. 2) ©. Baldur. 


Hlefeir, der Herr des Meeres, Maris dominus, 
Name des Odin bei den Sfandinaviern 3) 


Hlefrodur, maris peritus, Name des Odin bei 
den Sfandinaviern. 4) - | 


Hlivsfialf oder Lidsfialf, d. i. fedes, locus . 
fpeculationis 1. despiciendo oportunus, war nad der 
Skandinavifhen Mythologie der Thron Ddins, von dem er 
alle Lande Überichauen und das Thun und Zreiben aller 
Menfchen fehen Fonnte. Er ftand in dem Pallafte Wa: 
lastialf in Asgard. 5) Odin en ihn mit feiner 
Gemalin, der Görterkönigin Frigga. S. Frigga. 


Hlidskialffs Gramur, rex Hlidskialffs, der 
Koͤnig des Hlidskialfs, des Thrones von dem man in alle 
Lande ſehen kann, Name. des Odin bei den Sfandings 
viern, 6) | | 
| ‚Hlos 


.-») Muradgea d’Ohsson a.a.D. ©. 440. 441. 

" 2) Jüngere Edda Fab. 43. | 

"syYKenningar Cx 2, 

4) Kenningar &c2. 
5) Juͤngere Edda Fab.7. Hrafna galdr Odins Str. 10. 
6) Kenningar @ca2. Süngere Edda Fab. 15. 
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Hlodide, nach der Skandinaviſchen Mythologie 


en Sohn des Odin. 1) 


Hloͤck, nach der Skandinabiſchen Mythologie eine 
der Walkyren oder Todtenwaͤhlerinnen. Ihr Name be⸗ 
beutet Frohlocken, einen der auf einander folgenden Mo: 
‚ mente des Krieg3. 2) 


Hlöridi, nach der Skandinaviſchen Mythologie 
ein Name des Thors. 3) 


Glyn oder Lyna, nach der Skandinaviſchen My: 
thologie eine Goͤttin, die beſtimmt iſt diejenigen Men⸗ 
ſchen zu beſchuͤtzen, welche Frygga vor Gefahren bewah— 
ren will, alſo eine freundlich geſinnte Schußgöttin. Da: 


ber kommt der Ausdrud: ad Sae er fordalt hleiner, er 


ift heimlich d. i. von Hlynen, verwahrt oder befchüst. 4) 


Hnifudur, der Veränderliche, varius, inconftans, 
oder der Sieger, victor, Name des Odin bei den Skan⸗ 
dinaviern. 5) ©. Alfadur. 


Hnikur y Name des Odin bei den Skandinavi— 
ern.6) ©. Alfadur. 


Hnos/,/ Hnoffa oder Noffa, nach der Skandi⸗ 
naviſchen Mythologie die Goͤttin der Vortrefflich— 
keit, eine Tochter der Liebesgoͤttin Freya und Odurs. 
Sie war ſo ſchoͤn daß nach ihrem Namen alle koͤſtlichen 
und ſchoͤnen Dinge Hnoffer oder EN res pretiolae, 
genannt wurden. 7) 


— | H oder, 


1) Kenningar &c3, 

2) Grimnismal &tr. 36. 

3) Hymis - quida Str. 4. 27. 29. 
4) Züngere Edda Fab. 30. 

5) Kenningar Ec 2. 

6) Kenningar Eco. 

7) Iüngere Edda Fab.3o: 


— 


) 
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Hoder, Hodur oder Haudr, ı) nad der Skan- 
dinaviſchen Mythologie einer der Aſen, der obgleich 
blind, doch ſehr ſtark iſt. Die Götter wuͤnſchten, daß 
man ihn nicht nennen moͤchte; aber ſeine Thaten bleiben 
bei Goͤttern und Menſchen im unvergaͤnglichen Andenken. 2) 
Er wurde von Loke verführt und ohne feine Abſicht der 
Mörder Balder, indem er ihm mit dem Stäudchen Mi— 
flilteire todt warf. 3) (S. Baldur.) ‚Der verſchwiegene 
Widar, Odins und der Rindur Sohn, rachte den Tod des 
Bruders und ruhte nicht eher, bis er den blinden Mör: 
ber zum Holzftoß gebracht hatte, 4) Nach dem Unter: 
gang der Welt und der Götter aber werden Höder und 
Balder übrig bleiben und dann friedlid; bei einander 
wohnen. 5) Man giebt ihm folgende Beinamen: 

1. Blinde Aas, ber blinde Afe, Ala caecus, 
2. Balldurs Bane, der Mörder Balldurs, Occilor 

Balldri. 1 

3. Skiotande Miſtelteins, der Werfer des Mi— 
ſtelteins, Jaculator Miſtelteini. 
4. Heliar ſinne, Helae infeſtus, der Feind ber 

Hela. 

5. Wala Doͤlgur, der Feind Walis, hoftis Vali, 6) 

Hoezerödath Ferekha pereichterö, nad der 
Religionslehre der Parfen das Oberhaupt des Keſchvars 
Schavé, eines der fieben Theile der Erde, 7) 


Hofwarpner, d. i. Hufſchlager, heißt nad 
ber Skandinaviſchen Mythologie das Pferd der Göttin 
Gna, 


ı)_ Haudr kömmt vielleiht von haed, eminentia und heißt Cel- 
ſus; haudr heißt aber aud) terra, ſolum. 

2) Jüngere Edda Fab. 26. 

3) Daf. Fab. 44. 

4) Woluspa&tr, 33, Vegtams -quitha Str. 16. 

5) Woluspa &tr. 56. 

6) Kenningar@.c.4,b, 

7) Bun-Wehesch Kap. 30, 
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Gna, der Botfchafterin der Götterkönigin Frigga. Seine 
Yeltern waren Ham und Gardrofa. r) 


Hom, nad der Religionslehre der Parfen erftens 
ein Jzed der Licht-und Telbensfraft, aber au ein 
großer Weifer und Lehrer in den frübeften Zeiten 
bed Menſchengeſchlechts, defjen die, alten Religionsfchrif: 
ten fehr häufig jedoch meiftens ohne feine zweifache Be: 
deutung zu unterfcheiden, erwähnen. Bald wird er vor- 
geftellt. als der allezeit lebende Ized, deſſen Farbe gol- 
den, und der ein Quell ber Reinigfeit, des Verſtandes 
. und Lebens ift, und von ihm gejagt, er habe ven 
Taſchter in Bertheilung des Gewaͤſſers beigeftanden, 
dem Gewoͤlk die Bahn bezeichnet und als ein erhabenes 
Dberhaupt, unterftügt von Behram, den Argen zernic)s 
tet. Dann heißt er wieder ein König und Oberhaupt 
der Provinzen, Städte und Derter, der bie Verehrung 
der Feruerd gelehrt, von Drmuzd zuerft den- Evanguin 
und Sadere, Kleider die mit dem Gefeg vom Himmel 
fommen, erhalten, und mit dem Kofti umgürtet auf den 
Bergen das Wort verfündigt hat. 

Nach einer der älteften heiligen Schriften der Par— 
fen fam ber reine und Zodzerjlörende Hom um den Gah 
Havan zu Zoroafter, als er eben mit Keinigung des 
Keuertempels und Leſen des Ormuzdworts beichäftigt war. 
Er fprah: „Ich o Zoroafter bin der reine Hom, der 
Todzerfiörer; wer zu mir redet o Sapetman, wer mid) 
genießet (d. i. den Saft des Hombaumes trinkt), mit 
FSeuersbrunft zu mir ruft und demüthiges Geber mir 
opfert, der nimmt von mir die Güter in der Welt.’ 
- Hierauf unterrichtete er den Zoroaſter wer, die erſten 
Sterblichen in der gefchaffenen Welt geweſen, die duch) 
Anrufung und Demüthigung vor ihm, befommen hät: 
ten, wonach fie verlangten; naͤmlich Dſjemſchid, Ath— 
vian der Zeuger des beruͤhmten Helden Feridun, der 


ge⸗ 
T) Süngere Edda Fab. 30. 
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gerechte Sam, ber Zeuger zweier großen und berühmten 
‚Kinder des Oruakſch und Guerſchaſp und Poros 
fhafp, der Bater Zorvafters. Darauf richtete 30% 
toafter fein Gebet zu dom und einige Fragmente deffel- 
ben werden am beften feinen Charakter und feine Eigen- 
ſchaften zeigen und erläutern. 

„Reiner Hom, Geber alles Gufen, Urheber der Ge: 
rechtigkeit, Reinigkeit, Gefundheit, deffen Körper vol 
Herrlichkeit und Lichtglanzes ift, Sieger, deſſen Name 
vom Goldichimmer: genannt iftz wenn Seelen dich mit 
Reinigfeit genicßen, ſchutzeſt du ſie und ch fie Bes _ 
heſchtwuͤrdig.“ 
„DOD Goldglaͤnzender, dein Name bleibt immer, wie 
er iſt; allezeit groß und ſiegesvoll, allezeit ſchoͤn, und 
Urquell der Geſundheit; allezeit mit Ueberfluß ſegnend 
"und gute Gaben austheilend, größer fort und fort als 
ale Dinge, berrlih und ganz gut. Gieb der Welt auf 
ihr Verlangen beftändig einen König, der das Böfe zer: 
ftöre, den Darudj zerftäube, du, der du immer zerfchlägft 
alle Uebelthäter, und plageft die Menfchen, weldie Dews 
find, die Zauberer und Paris, welche ohnmadtig, blind 
und taub machen, bie,zweifüßigen Schlangen und Aſch⸗ 
moghs mit zwei Füßen und Wölfe mit vier Füßen, bie 
unabfehbare unreine Schaaren ber Dews, denen Uebel 
und Unterdrüdung auf dem Fuße folgen.‘ 

„Die erfte Gnade warum ich dich bitte, o Todzer⸗ 
flörender Hom, ift,- daß ich gelangen möge zu den berrs 
lichen Wohnungen der Heiligen, die ganz in Licht und 
Seligkeit glänzen! Die zweite Gnade, u. f. w. ijt, daß 
mein Körper ewig fei in gutem Stande! Die dritte 
Gnade, u. f. w. ift Lange des Lebens! Die vierte. Gnade, . 
u. f. w. ifl-immerfort groß, glüdlih und ‚mächtig zu ſeyn. 
auf Erden, das Boͤſe zu zerftören, den Darudj zu zernichs 
ten! Die fünfte Gnade, u. f. w. ift das du immerfort, 
wachen mögeft über.mich als Sieger, die guten Gaben der 
Erde vermehren, das Böfe zerftören, und den Darudj zer: 
richten wolleft! Die ſechſte Gnade, uaf. w. iſt, daß ich 

fehen 
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fehen möge den Räuber, Mordzerreißer, Wolf; daß ich 
ihn fehe zuerſt; daß Fein böfewirkendes Weſen mich fehe, 
ehe ich eö gefehen habe! daß ich alle Uebel, die fich begeben 
fönnen, vorherfehe, um ihnen im voraus abzühelfen! 

„D Dom, gieb Kraft und Größe allen wirffamen und 
lebendigftarfen Helden! O Hom, gieb dem fruchtloſen 
Weibe viel Kinder voll Glanzes und Heiligkeit! O Hom, 
gieb Vollkommenheit, Groͤße jedermann, der in ſeinem 
Hauſe Theile Aveſta's ließt! O Hom, gieb der Tochter, 
die lange ohne Mann geweſen iſt, ein Haupt voll Lebens 
und Verſtandes! Und über die Ungerechten und Gewalt: 
thätigen, o Dom, herrſche ein König, der aus Eigenge— 
walt und Willfihr auf dem: Thron gedrungen -ift ımd 
foreche: nach mir foll in den Provinzen meines Reichs wes 
der Waſſer noch Feuer geehrt werden: ein König der allen 
Segen und Ueberfluß immerfort verberbe und Güter. und 
Früchte aller Art ſchlage.“ 

„Du, 0 Dom, der du rein bift, haft Macht, alles 
Große deines Willens zu vollenden. Du biſt rein und 
nicht fern zur Antwort jedermann, der dich mit Wahrheit 
fragt. Du biſt der Erſte, o großer Hom, dem Ormuzd 
Evanguin und Sadere, Kleider des Heils, vom Himmel 
gekommen mit dem reinen Geſetz der Mazdeiesnans geges 
ben hat. Nachdem du dich mit Evanguin umgürtet hatteſt, 
verfündigteft du auf Gebirgen von erhabener Höhe und 
weitem Umfange das Wort, du, 0 Hom, Haupt ber Ders 
ter, Haupt‘ der Straßen, Haupt der Städte, ‚Haupt der . 
Länder! Sei mir Schub und Mächter! Sprich über mich 
dies große: „Sei Sieger!’ Ernähre mich und gieb mir des 
“ Guten viel!" 

\ „‚Zreibe von mir der Gottlofen Gemaltthätigkeit, und 

entferne von meiner. Seele die Wohnung der Uebel! Lehre 

mich, reiner Goldglänzender Hom, alle Raturfehrde ganz 
und: gar: vernichten! 1) 

„Wenn Dews und Darudjs fi ver mich flellen, 

Fu 2 dann 

f) Izesehne Ba 9. 
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dann hilf mir, reiner Sereſch! Vortrefflicher Aſcheſching 
fpringe mir bei! Der reine Aſcheſching trage Freuden an 
diefen Drt, der Ormuzd heilig ift, und Hom, dem Rei⸗ 
nen, wo ic) fo oft o Hom nad) deiner-Hülfe rufe und zu 
bir, bere mit Reinigfeit des Herzens und Verſtand! du, 
der du dich, erhebit, wie eine Blume faum geöffnet, mein 
eigner Mund erhebt dich durch Gebet, mit Reinigfeit des 
Herzens und. Verftand! So lag mic fchlagen den Stolz 
bed Frechen!. Zum Regen und zum Jahr fieigt mein Ges 
bet, die du o Hom, leibhaftig wohnen läßt auf der Berge 
Gipfel, zum Gipfel der Gebirge fleigt mein Gebet, auf 
denen Hom erfcheint! Zur Erbe bete.ich, die immer neu 
an Fruchtbarkeit und Gaben, und dir, o reiner Dom, ift 
mein Gebet geweiht I" 


„Laß fih aufthun wie die Blume, das Herz deſſen 
o Hom, der zu bir ruft! Der Homverehrer fei auf immer 
Siegeöbeld! Die Zaufende der Dewsgeſchlechter find un: 
ter dem, o Dom, der zu bir ruft; find unter dem, o 
Hom, ber dich erhebt; find unter dem, o dom, der von 
Dir ſpeißt.“ 


„Hom ſchuͤtzt den Menfchen, wie der. Vater feinen 
Sohn, der noch in zarter Kindheit iſt! — DO Hom, du 
bift gefchaffen zum Freund für die Gefchöpfe, und bift, zu 
ihrem Schuß, mit Reinigfeit geboren. Zu Hom bet’ ich, der 
Arme reih und groß macht; zu Hom, der, dem, Armen 
gleiche Größe giebt, wie dem der mächtig iſt, und über 
ihn wacheſt. O Hom, Goldgläanzend, erbarme dich über 
mich, wenn ich tod bin! Ich erhebe mit Glanz deine Zus 
genden: fomm mir, bamit ich folge dem Willen dejjen der 
ift und feyn wird." 


„Ich bin, fpricht Hom, wo fünferlei fich findet; und 
bin nit, wo fünferiei ſich findet. Ich bin, wo Reinig: 
feit der Herzens iſt; und bin nicht bei Hergenszerrüttung: 
Sch bin mit Reinigkeit des Worts; und bin nicht mit Un: 
reiniofeit des Worts. Ich bin mit Reinigfeit der That; 

und bin nicht mit Unreinigkeit der hat. Ich bin mit 
F Ge⸗ 
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Gehorfam; und bin nicht mit Ungehorfam. Ich bin mit 
dem Reinen; und bin nicht mit dem Diener der Dews"' 1) 

Als ein allezeit lebender Ized und Genius 
hat Hom im verfchiedenen Zeiten an verfchiedenen Begeben: 
heiten Antheil gehabt. Er hat Dfjiemfchid, Athvian, Sam 
und Porofhasp gegeben, was fie wünfchten. Durch ihn 
wurde gebunden Afrafiab, Zuraniens Schlange, in dreier 
Mauern Mitte, in Mitte diefer Erde, nachdem er felbit 
mit Eifenketten fie gefeffelt hatte; denn er hat Afrafiab in 
Ke Khosro's Gewalt überliefert. 2) Als Taſchter und 
Satevis in den Zaré Voorofefche eindrangen, da wurben 
Wolken, fchwebend von Indiens Gebirgen her. Weit 
flogen fie in Heered Zahl vom Wind gerrieben über die 
Kefchvars auf den Wegen, die ihnen der große Hom, 
zum Heil der Welt gefchaffen, zeichnete. 3) Als Tafchter 
Regen kommen. ließ, der allen Wahsthum giebt, und 
daraus durch Windesfraft Waffer in die höheren Gegenden | 
309, fand er Schuß an Bahman, und Hom Jzed, den der 


‚ gefegnete Barfo Ized begleitete. 4) Unterflügt von Behram 


hat Hom den Argen zernichtet, denn ed heißt: „Lob dem 
Ormuzdgefchaffenen Sieger Behram, der Hom getragen 
bat, den König der Erhabenheit, Hom, den Glüdlichen, 
Triumphreichen; ihn gefeßt hat: zum Schußheld des Gu— 
ten, der Körper, dieſen Hom, Grundzerftörer des Böfen, 
Argdenkenden.“ 5) Hom ift der große Urheber 
der Gefundheit, fiehet mit Goldaugen auf Albordi 
herab, ift König über Albordj, fegnet Waffer und Heerden, 
ift der Weg zu allem Guten, Vortrefflihen, Quell des 
Lebens und führt immer das Lebenswort , (Honover) im 
Munde. Er wohnt am Drte des Sieges, den hundert 

Säus 

ı) Daf. Ha 10, 


2) Daf. Haıı, Jeschts-Sadds n. 88. Garde 4. D’Her- 
' belotB. Or. Art. Afrasiah. 


3) Jeschts - Sades n, 87. Carde. 6, 
4) Bun-Dehesch Kap. 7. 
5) Jeschts - Sade&s.n. 94. Garbe 18 19. 
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Säulen tragen, ift Albordjs König, ganz Glanz, Licht in 
ſich ſelbſt; fein Kleid ſtellt Heiligkeit dar. 1) 

Er it der Schutzgeiſt der Waffer, 2) der Fürft 
Albordjs, der größte, reinſte König mit Goldaugen auf 
Albordj's Höhe. Auf Huguer fpricht er mit Barfom Se: 
gen Über die marmnigfaltigen Quellen, daß diefe Quellen 
durch viele Ströme ausfließen; zur Ehre des reiner 
Demuzds fpriht er Segen über Zur, lobpreifet mit 
Shnelligkeit und Hoheit: der Stimme. Diuti fingt er 
mit hoher ſchneller Stimme Izeſchne; Djuti ruft er mit 
hoher S:imme zu Ormuzd der Herrlichkeit; Djuti ruft er 
zu den Amfchaspandse. Wenn das reine Licht, der Güte 
Duell, auf diefer Erde hervorbricht; daß es fich ausbreite 
über alle Keſchvars, an der Zahl fieben! beim Beginn 
Havans hebt es Hom über den Teppich ber Heiligkeit und 
‚ bes Heild, ihn der vom Himmel gefommen-, ‚erhaben iſt 
über Albordj. Er lobfinget der Größe Drmuzd's, lobfins 
get der Größe ded Amfchaspand dem Drmuzd einen Glanz 
koͤrper gegeben hat, welcher die Sonne ift, ein muthiges 
Roß; er betet zu ihm und entzündet Gerüche zu feiner 
Ehre. 3) - 

Man- ruft ihn an dadurch daß man zu feiner Ehre 
Jeſcht wohl celebriret, 4) und muß ihm Darum opfern. 5) 
Eines der heiligen Gebete, Jeſcht — Hom genannt, iſt 
befonders an ihn gerichtet. 6) 

Zweitend:Hom ift ein dem Jzed Hom gewidme 
ter Baum, ber über ihn die Shuswade hält. In großer 
Bahl und Menge hat Drmuzd diefe Bäume zur Gefundheit 
wachfen lafjen und darunter einen weißen Hom. 7) Er ifl 

der 
2) Jzeschne Ha 62. 63. 
2) Jeschts -Sadesn. 93. Carde 22. 
3) Daf. n.88. Garde 4. n. 89. Garde 23, 
4) Daf.n.89. Garde 30. 
5) Daf n. 39. 
6) Daf. n. 96. ‚ 
7) Vendidad $arg. 20, 
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der Erſte aller Pflanzen und Bäume, die vom Stier Tom: 
men. I) Der weiße gefund und fruchtbar machende Baum 
Hom waͤchſt in Arduiſurs Quelle, und wer von dem Wafı 
fer oder Saft dejjelben trinkt, wird unſterblich. Wan 
nennt ihn Goferen, wie gefchrieben ftehet: „Der todts 
vertreibende Hom wird zur Auferftehung der Todten das Le⸗ 
ben geben. Er ift der Bäume König. 2) Das Gefeg 
berichtet er, fey in den: erften Zeiten im Zaré Ferakhkand, 
diefer Mündung des Berges Albordj gewachfen, und werde 
bei der Zodtenauferftebung die Eeligen beleben. Ahriman, 
der befondere Feind dieſes Hom, feste eine Kröte in bie 
Muͤndung des Zaré, um ihn zu verderben. Zur Vertreis 
bung der Kröte ſchuf Ormuzd zehn Fiſche, durch die Hom 
beftändig umkreiſet wird. Ein Fiſch Arez genannt figt der 
Kröte auf dem Kopfe. 3) (S. Are z.) Man untericheidet 
den weißen und gelben Hom, Alle weiße Homs find dem 
Aſchtad, dem Ized des Ueberfluſſes, heilig. 4) 

Ormuzd hat dem Ahriman, dem Lehrer des boͤſen Ges 
feßes wohlzubereiteten Hom und Wiezd im Ueberfluß dar—⸗ 
geboten; aber dennoch will er nicht$ Gutes thun. 5) Fe: 
ridun braushte den weißen Hom und die anderen guten 
Bäume, die Ormuzd hatte zur Gefundheit wachfen lafien, 
die Uebel des Leibes zu verjagen. 6) Der reine Drmuzb 
gab ihn als Keim des Lebens und zahlreiher Heerden 
bem Sapetman Zoroafter. 7) 

Die Zweige und der Saft diefes heiligen Baumes 
Hom, in Zend Heomo genannt, dem bie Parfen bie 
Kraft der Unſterblichmachung beilegen, werben 
von ihnen als Dpfergaben gebraucht. Er iſt ein Dem 

Wein⸗ 
») Bun- dehesh Kap. 24. 
2) Daf. Kap. 2o 
3) Dal Kap. 18. 
4) Daf. Kap. 27. 
‚5) Vendidat Farg. 18. 
6) Daf. Faxg 20. 
7) Vispered Garde 14. 
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Weinſtock ähnliches Staudengewähs dicht mit Knospen 
bewachſen und mit Blättern wie die vom Jasmin. - Er 
waͤchſt in Perfien, ift aber'in ganz Indien. nicht zu finden, 
fol nie faulen. und Feine Früchte tragen. "Nach diefer Be: 
fhreibung ‚und dem, was. die Schriften der. Parfen vom 
gelben und weißen Hom fagen, und den Gegenden, wo er 
wachſt, namlid auf den Gebirgen von Schirvan, Guilan 
und Mazendran und in der Gegend von Jezd; und nad) 
den Wigenfchaften welche diefe Bücher ihm beilegen, fheint 
et ber auwpos ber Griechen, dad Amomum der Rateiner 
und das Damahmah der Morgenländer zu feyn. ı) 

Die Defturs oder Gelehrten unter den Parfen in 
Indien haben die Gewohnheit nach Verlauf gewifjer be: 
fimmter Zeiträume zwei Parfen nad Kirman zu fchiden, 
um Zweige von dem Hom zu holen. Nach dem Empfang, 
waſchen fie diefelben unter Ausfprechung gewiffer Gebets— 
formeln in dem Waſſer Padiav oder gereinigtem Wafler 
und legen fie hierauf in ein dazu befonders gereinigtes Ge: 
fäß. Erſt wenn man fie ein ganzes Jahr darin verwahrt 
bat, find fie zum gottesdienftlichen Gebrauch tüchtig. Der 
Saft welcher unter mancherlei Geremonien von dem Dſchu— 
ti aus dieſen Zweigen gezogen und Lebenswaſſer oder‘ 
Saft des Lebens genannt wird, heißt Perahom, wels 
hen Namen aud) die Aefte führen. Um fie zu reinigen und 
zuzubereiten, nimmt man fieben Homzweige. ' Unter einem 
Zweig oder Aft verfteht man ein Stud von einem Knoten 
zum anderen. Der Priefter fpricht: Ich beflage alle meine 
Sünden, u. ſ. f.“ und darauf: „Ueberfluß und Behefcht 
u. ſ. f.“ dreimal nach einander; wäfcht die Zweige von 
oben hinunter und von unten hinauf, dann hebt er den 
Hom in die Höhe und fagt zweimal: „das ift Ormuzd's 
Wille u. f. f.“ und „Sch bringe Hom Izeſchné und 

Neaefh u. ſ. f.“ Darauf legt er zwei Homzweige zur 
lin: ° 


7) Anquetil du Perron Explication de Syfteme theolo- 
gique des mages, [elon Plutarque etc. in Mem. de I’Acad. 
des B. L. T. XXX IV p. 384 — 386. 


Hom ( 303 ) Hon 
linken Seite des Mah-ru, neben das Zur, einer in daß 
für den Hom beftimmte Gefäß Hom A, — das 
Uebrige bereitet er zum Izeſchné zu. 1) 


Homa oder Homam, heißt ‚bei den Indiern ein 
ſehr heiliges Opfer, ſeines Vorzugs wegen auch Dewa⸗ 
jagena, d. i. das goͤttliche Opfer genannt, welches 
bem Feuer oder Gott, des Feuers Agni oder As hui ge⸗ 
bracht wird. S. Agni. 


Hondatkonſana, d.i. Geiſter von allen Ar— 
ten, nennen die Irokeſen die mancherlei Geiſter oder 
Untergottheiten, die ſie außer dem hoͤchſten Weſen, deſſen 
Begriff ſie mit der Sonne vermengen, annehmen. Die 
Anzahl derſelben iſt nicht feſtgeſetzt, ſondern ihre Einbil— 
dungskraft laͤßt ſie ihnen in allen natuͤrlichen Dingen, 
noch weit mehr aber in denen erblicken, deren Triebfedern 
ihnen unbekannt find und das Anſehen einer außerordent: 
lihen Neuheit haben. 2) 


Honover, in Zend: Ehonéhé veriche d. i. 
reine Begierde, reine Sehnfudt, reines Ver: 
langen, reiner Ausfluß, ift in den Religionsfhrif: 
ten der Parfen ein allgemeiner Name des himmliſchen 
Worts Ormuzds, welches, da er alles iprechend fchafft, 
bewirkt und erhält, fo fern es ihm beigelegt wird, fo viel 
ift als’ feine Schöpfungsfraft. 

Der reine, heilige, ſchnell bewegliche Honover, bie- 
fes große Wort von Gott gefchaffen, das Wort des Lebens 
und der Schnelligkeit, war vor Himmel, und vor Waffer, 
und vor Erde, ehe Heerden waren, ehe Bäume waren 
und Feuer Ormuzds Sohn war; ehe reine Menfihen, und: 
Dews, und. Kharfeftermenfchen, (Hervorbringungen der 
Dews), waren; ehe die ganze Welt war, und alle Ga: 
ben, und alle reingefchaffene Ormuzdfeime, 

i J Wer 
1) Deſſ. Reifen nad) Oftindien S. 669— 971. Zend-Aveſta 
überf. v. Kleuker Thl. III. ©. 206. 
3) Allgem. Geſch, ver Länder und Völker von Amerika I. &, 70, 


- — 
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Wer Ormuzds reinen Honover betet, wenn Sprache 
ihn verläßt. und er ohne Hoffnung iſt; das ift, als ei, 
er an großen Gah's hundertmal Honover laͤſe. 


Wer, wenn er reden kann und Tage der BERNER, 


bat, Hpnover im Munde führet; das ift, ald wenn er ihn 
zehnmal läfe am Gah unter den Farvadians. 

Wer in Drmuzd’8 Eigenthum, ber Welt, den reinen 
Honover fpricht, und zwar mit den befohlnen Geremonien, 
ihn mit hoher Stimme des Wohlklangs fingt, deſſen Seele 
ſoll fi frei in Himmels Wohnungen ſchwingen und Dra 


muzd ſelbſt wird ihm die Brüde dreimal.breiter machen: 


himmliſch wird er ſeyn, himmliſchrein * Glanz haben 
wie die Himmel. 


Welcher Menſch in dieſer Belt, Due Eigenthum, 
den reinen Honover fpricht, vor defien Leibe wird Ormuzd 
felbft hergeben, aus dem Behefcht feiner Seele entgegen 
eilen, fo breit die Erde iſt. Man muß wohl Iefen dies 
große Wort, das war vor Schöpfung Himmels und Erde 
und Waſſers; dies Wort, das lebendig war, ehe reine 


Geſchoͤpfe und Amfchaspandsfärper geboren murben. Or⸗ 


murzd felbft in Herrlichkeit verfchlungen, hat dies Wort 
gefprochen mit Größe, und alle reine Weſen, die find und 
gewefen find und ſeyn werden, find dadurch gemacht und 
in Ormuzds Welt gefommen. Noch jebt fpricht fein Mund 
diefes Wort, in aller feiner Weite fort und fort, und. 
Ueberfluß vielfältige fih. Drmuzd, duch den die ganze 
Welt, fo weit fie ift, geworden ift, fpricht: „Wer wohl 


erleuchtet mein Wort unter die Menfcyen tragen wird, folk 


groß feyn unter den Todten.“ ı) 


” 


Diefes große, himmliſche Wort ift reim und ftark, 


weiten Umfangs und alt; unermeßlichen Umfangs wie un: 
berechneten Alters, fiegend und allbefiegend, ein Wort 


des. höchften Heild, ein Wort der Gefunpheit für den Rei- 


nen 


r) Izgschne Ha 19. 
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nen, beilend und gefund machend Gerechte und. Freunde 
des Guten. ı) 

Diefes koͤnigliche Wort welches alles in beften Stand 
fegt, überfliegender Segen, Quell der Schöpfungen, da$ 
Wort der Heiligkeit, Reinigkeit, Unfhagberkeit, das 
Wort aller Wünjche, das Wort der Kraft und der Schutz— 
wächter aller Kreaturen iſt; dieſes Wort, welches Zımuzd 
fpricht,, ift: Sch bin, in Pehlvi Ezembäre, in Parft, 
man bad, der unfterblihe Name Ormuzd's. Er felbft 
ift diefes unſchaͤtzbare Wort höchften Lichtglanzes, das alles 
in beften Stand. fest, überfließend fegnet, Schoͤpfungs— 
quell, das Wort der Heiligkeit, Neinigfeit, Unſchaͤtzbar— 
keit, das Wort aller Wünfche, das Wort der Kraft und 
Schutzwaͤchter aller Wefen iſt. 2) Es ift die Seele Dr: 
muzd's, hat aber auch einen Ferner und. ift zum Ized perz 
fonificirt, Mansrespand genannt. 3) (S. Mans— 
respands) Ormuzd fprah es im Anfang, er ber 
bimmlifche war wirffam und fiegte dadurch über. Ahriman, 
daß, diefer Fürft des Böfen ſchwand und er feine Schöpfung 
fortfegen Fonnte. 4) Es vertreibt die Dews und giebt 
dem Reiche Ormuzd's den endlichen Triumph über das 
Ahrimans, denn Ormuzd wird durd) fein Spredyen Honos | 
verd am Ende Über Ahriman fiegen, fo daß er ohnmaͤchtig 
feyn und alle Dews verfchwinden werden, und dann wird 
nach der Todtenauferſtehung und Wiederherftellung der 
Leiber die Welt von allem Böfen geläutert, ohne Peetiaré 
alle Xeonen 'Durchbauern. 5) - 


Honuet, nach der Religionslehre der - Parfen der 
erfte der fünf Eyagomenen oder weiblichen Izeds der 
fünf Tage der Gahs. ©. Gahs. 
- Hora: 


1) Jeschts - Sades n. 82, 

2) Daf: n. 92. Carde rn 

3) Daf. Garde 23.26. Vispered Garde 10, 
4) Jzeschne Sa 19. 

#5) Bun- dehesch&Xap. 8, I, 


Majers Myth, Lex. IL. Bd, u 
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Horagalles oder Horangalles, d. i. der Die 
ner des Vaters der Allmacht hieß bei den Kappen 
der Gott des Thord oder Donnersd. Er wurde 
auf der Zaubertrommel dur das Zeichen eines doppelten 
Hammers vorgeftellt. 1) ©. Atzhiegadze 


| Horanorias oder Atzhiegadze, d.i. ber Die: 
ner des Baters der Allmacht, bie bei den Lappen der Gott 
des Donners. ©. Atzhiegadze. 


Horesgudsk, auch Atzhiegadze, d. i. ber Die: 
‚ner des Vaters der Allmadıt, hieß bei den Kappen der Gott 
des Donnerd. ©. Atzhiegadze. Die Schwedifchen 
Lappen nannten den Donner Aij-ke, au, Aja oder 
Atja, und. hielten ihn für die Scimme der Gottheit, die 
zwar von Perfel, dem oberften der böfen Götter erfchaf- 
fen, von Jubmel, dem oberfien der guten aber erzogen 
worden fey. hr eigentliches Gefchäfte ift, böfe Geiſter 
und Gefpenfter zu. iödtenz oft trifft jie aber auch die ftei- 
nernen Götterbilder mit ihrem Donner, und zwar mit ih: 
‚rem Bogen, Ajanjoffa, d. i der Bogen des ‚großen 
Baterd genannt. Man erzahlt auch, ein von Perkel ſchwan— 
geres Weib habe den Donner geboren. Als das Kind 
beitäandig weinte, nahm es Submel zu fih und fragte e8, 
ob es feinem Vater oder jeiner Murter folgen wolle. Das 
Kind wählte das leute, und verfolgt jeitdem den Vater 
und feinen ganzen Anhang. 2) | 


Hoſchingh, Hüͤſchenk oder Huſchengk, aud 
Firhenk, d. i. der Weiſe und Kluge, nad) der mythi— 
ſchen Geſchichte der Parſen ein Sohn des Frevak und 
der Frevakein, Enkel des Siahmak und der Ve— 
ſchak, und Urenkel des Meſchia und der Meſchiane, 
bes erſten Menſchenpaars, das aus dem Samen, welchen. 
der Urmenſch Kaiomorts im Sterben von jih gegeben 

hatte, 
I) Klügge’s Beitr. zur Geſchichte der Religion 1. S. 323. 
2) Hogströom bei Flügge in ben Beiträgen zur Gef, der Rel. 
U. S. 317. 
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hatte, entjlanden war; 1) war der zweite König aus der 
Dynaftie der Pifchdadier, die in den. frübefien Zeiten 
‚ Iran und die Melt beberrfchten, und regierte, vierzig 
Sahre lang. 2) Er und feine Gemalin und Schweiter 
Gondjeh werden die Stammeltern der Sranier genannt. 3) 
Er heißt der erbabene, mit Glan; umgebene König, der 
feine Güter von dem Wafjer empfiengz 4) und von Gofch, 
dem männlichen Princip der. thierifchen Lebenskraft. 5) 
Die heiligen Feruers feiner Keime haben die Dews aus 
Mazendran vertrieben, die Dews Verins une des pla⸗ 
genden Dew. 6) 

Nach den Perfiichen Befchichtfchre bern war er ein 
Sohn des Siamek eines Sohns des Kaiumarath, 
zwifchen welchem und ihm ein Interregnum von zweihun; 
dert Jahren gewefen feyn fol, Sie geben ihm ein Alter 
von fünfhundert Jahren, ob er. glei nur vierzig oder 
funfzig Jahre regiert hat. Unter feiner Regierung fieng 
man an die Berge zu untergraben, um die Metalle zur 
BVerfertigung der Waffen und der zum Aderbau nörhigen 
Werkzeuge daraus hervor. zu holen. Er ließ zuerft Hunde 
und Leoparden zur Jagd abrichten und führte den Ges 
brauch des aus abgezogenen Zhierhauten verfertigten- Pelz: 
werf3 ein. Er war ber Urheber der älteiten Geſetze des 
Drients und indem er feine Unterthanen nach den Bors 
fchriften. derfelben beherrfchte, wurden überall Recht und 
gute Ordnung in Anfehen erhalten. 

Aus Danfbarkeit wurde dem König mit Beiſtimmung 
bes ganzen Volks der Zitel oder Beiname Piſchdad d. i. 
der Gerechte oder Gefeggeber, gegeben, Diefer eh» 
renvolle Zitel erbte von an auch auf feine Nachfolger fort 

42 und 
ı) Bun- Dehasch Kap. Ip 
. 2). 3end -Aveſta überf. vom Kleuker Thl. III. S. 119 n. a 
‚ 3) Bun-Dehesch Kap. 15. 
4) Jescht-Sadesn. 84. Garde 6, 
5) Daſ. n. 88. Carde I. 
6) Daf. n. 93. Garde 29. 
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und in Ruͤckſicht auf ihn hat man in der Folge der erſten 

und mythiſchen oder fabelhaften Dynaſtie der Koͤnige von 
Iran oder vielmehr von Aſien und der Welt, felbft, den 
Namen Piſchdadier gegeben. 

Hofchingh war aber auch ein berühmter und tapferer 
Krieger. Seine großen friegerifchen Thaten verrichtete er 
auf einem wunderbaren, fehr wilden Thiere mit zwölf 
Füßen, Rakhsch genannt. Man fand eö auf der trodes 
nen Infel oder dem neuen feften Lande, wo es durch Ver: 
mifhung eines Krofodills mit einem weiblichen Hippopo— 
tamus oder MWajjerpferd entſtanden war. Der König be: 
kaͤmpfte es und mußte nicht nur alle feine Stärke fondern 
auch mancherlei Kunftgriffe anwenden, che er fich Meiiter 
von demjelben machen konnte. Nachdem er es aber be: 
zwungen hatte, konnte er eö mit jedem noch ſo ſchrecklichen 
Rieſen, jedem noch fo fürdhterlihen Ungeheuer aufnehmen 
und alle Feinde zu Boden flürzen, ‚Unter andern ritt er 
auf diefem Zhiere in das Land der Mahifer, welche fo ge— 
nannt wurden, weil fie den Kopf von einem Fiſche führten, 
und befiegte diefes Volk von fo fürchterlichem Ausfehn. 

Endlich wurde dieſer unüberwindliche König, nach— 
dem er feine Eroberungen nad) allen Seiten bis an die 
aͤußerſten Granzen der Erde aufgebreitet und Gerechtigkeit 
und Künfte in feinem weiten Reiche zur fihönften Blüte 
gebracht hatte, dur ein großes Felſenſtuͤck, welches feine 
beftandigen Feinde, die tiefen in den engen Paffen der Ge: 
birge von Damavend, Die fie befegt hielten, auf ihn ſchleu⸗ 
derten, gewalifam ums Leben gebracht. Er hatte einen 
“ Sohn Namens Martafend, den Bater des Anugi 
hän, aber erft fein Urenfel Tahbmurath, Auugihäans 
Sohn und. Dfjemfhids Vater folgte ihm auf den 
— von Iran. 1) 


Hraesvelgr, d. i. Aasfreſſer oder Leich— 
namſchwelger, carnivorus, nad) der Skandinaviſchen 
My: 


ı) D’HerbelotB. Or. Art. Hülchenk, 
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Mythologie ein Rieſe mit Adlersflügeln, der an der noͤrd— 
lichen Grängze des Himmels wohnt. Wenn er feinen Flug 
anhebt, fo entfieht durch das Schlagen feiner Flügel der 
Mind, der, ob man ihn gleich nicht fieht, doch fo ſtark 
ift, das er das große Meer bewegt und das Feuer an: 
facht. 1) Eines der alten Lieder fagt davon: 

Aasfreſſer heißt 

Sitzend an Himmels Ende, 

Der Rieſe in Adlersgeſtalt, 

Von ſeinen Fluͤgeln 

Der Wind ſoll kommen 

Ueber alle Menfchen. 2) 


Hraffna Gud, der Gott der Naben, corvo- 
rum Deus, Name des Odin bei den Sfandinaviern. 
Man giebt ihm diefen Namen, weil die ‚beiden Raben 
Huginn und Munnin auf feinen Schultern fißen 

und ihm alles was fie Iehen und hören, in die Ohren 
fagen. 3) 


Hramme, rapax, Name des Ddin bei- den 
Sfandinaviern. 4) 


Hraunn oder Hrönna, nah der Sfandinavi: 
fhen Mythologie einer der Flüffe Elivagar die aus dem 
Brunnen oder See Huergelmer in Niflheim fommen, durch 
"das Land der Menfchen fließen und zur Hela hinab⸗ 
fallen. 5) 


Grid oder Hrida, nach der Skandinabiſchen My: 
thologie einer der Flüffe Elivagar die aus dem See 
Huergelmer in Niflheim oder der Nebelwelt kommen, 

Ä Durch 


I) Süngere Edda Fab. 16, 

2) Vafthrudnismal &tt, 37. 

3) Jüngere Edda Fab. 34. et, 2. 

4) Kenningar &c2. 

5) Züngere Edda ab. 4- Grimnis- mal 6tr, 28. 
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durch das Land der Menſchen ie und zur Hela hin— 
abfallen. T) 


Hriöfur, Kertens, der Schnarchende, Name 
bes Odin bei ven Skandinaviern. 2) 


Hropa Tyr clamando fortis, oder Hroptas 
tyrr, vielleiht bellatorum auxiliator,, der Beiſtand 
oder Helfer der Krieger, Name des Odin bei ben Skan⸗ 
dinaviern. 3) 


Hropte oder Hröptr, gladins, das Schwerdt, 
Name des Odin.bei den Sfandinaviern. 4) 


Hrosfhars Grane, qui barbam inftar ;ubae 
equimae. in [uperiori labro habet, os et mentum 
equinis pilis obfitum habens, Name des Dr bei den 
Sfandinaviern. 5) 


Hrymfare, d. i. Reifmaͤhne, von Hrim, ros 
gelatus, pruia und Fax, juba, heißt nach der Standi: 
navifchen Mythologie das Pferd der Nott oder Nacht 
auf dem ſie vor dem Dagur oder Tag, ihrem Soͤhne 
her, jedesmal in vier und zwanzig Stunden die Erde um— 
reitet. Mit den Mehltropfen, d. i dem Schaum der 
an jedem Morgen von dem Gebiß deſſelben abtraͤufelt, 
wird die Erde bethauet. 6) Eines ber alten Lieder fagt: 


Keifmähne heißt’ es, 

Das nächtlich ziehet 
Ueber die güt’gen Mächte; 
Mehltrppfen entfallen ihm, | 
A Segli: 


1) Süngere Cdda Fab. 4. Grimnis- mal6tr. 28. 

2) Kenningar &c 2. Hriötur ift wohl abzuleiten von at, 
hriöta, raptim jaci, projiei, prosilire, desilire. 

3) Kenningar &c 2. Grimnis - mal tr 43. ° 

4\ Kenningar &c2. Grimnis- mal Str. 8 

6) Kenningar6&c2, 

6) Süngere Edda Fab. 8. 
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Jeglichen Morgen, 
Davon kommt der Thau in die Thaͤler. 1) 


GHrymthuſſar, d. i. Froſt-, Reif- oder Eis— 
Rieſen, ein Rieſengeſchlecht der Skandinaviſchen Mytho— 
logie. Ihr Ur- und Stammvater war Ymer. Dieſer 
erſte Hrimthurs, von Hrim, ros galeatus, pruina 
und thurs, gigas, entſtand auf folgende Weiſe. Ein 
aus der Keuerwelt kommender warmer Windhauch wehte 
die aus ber Nebelwelt in den ungebeuren leeren Raum ge: 
fommenen Eis- und Froft:Maflen an, fo daß fie fib in 
Tropfen auflößten, und aus diefen herabfallenden Trop— 
fen bildete fih dur Die Kraft deſſen der die Wärme ge- 
[hit hatte, der Körper eines Mannes, des Ymer oder 
Ymir. 2) (©. Ginnungagap.) 

Aus den Elimagen 
Sprubdelten giftige Tropfen 
So lange bis draus ein Riefe warb, 
| Durch Feuerfunfen 
Geworfen aus füdlicher Welt (Sudheim) 
Die Wärme gab Leben dem Reif. 3) 
Von ihm kommen alle Riefen, wie es dann heißt: 
Ale Wolen kommen 
/ Bon Widolfe; 
Ale Weifen 
Von Wilmeide; 
Die Zauberer 
- Von Suarthoffda, 
Und alle Rieſen 
Von Ymer ber. 4) 

Mmer war aber keinesweges ein Gott, fondern böfe 
wie das ganze Gefchlecht feiner Nahfommenfchaft. Wie 
man fagt, fo'befam er einmal alö er im Schlafe lag einen 

Ä Schweiß, 
ı) Vafthrudnismal Str. 14. 
2) Jüngere Edda Fab. 4. . _ 
3) Vafthrudnismal &tr. 3ı. 
4) Hyndlu -liod Str. 3ı. 
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Schweiß, da entftanden unter feinem linken Arme ein 
Mann und ein Weib und aud feine Füße zeugten einen 
mit dem andern Nachfommen. Daher find die Froft-: 
riefen, Hrymthuffar entiianden,, deren Uivater er 
ift. 1) Eines der alten Lieder ſagt davon: 
Unter den Armen wuchs 
Sagt man, dem Hrymthurs 
Ein Maͤdchen und ein Sohn. 
Ä Der Fuß mit dem Fuß zeugte 
Dem weiſen Riefen 
Einen ihm aͤhnlichen Sohn. 2) 

Seine Nahrung erhielt Ymer durch die Kuh Audum— 
bla, die, wie er, aus ben herabfallenden Zropfen des durch 
die Wärme aufgelöften Reifes entftanden war; denn er 
tranf die Milch, die aus dem vier Milchflüffen ihrer Eiter 
firömte. Diefe Kuh wurde aber auch die Urfache feines 
Zodes, denn indem fie ihre Nahrung dadurch gewann, 


daß fie das Salz an den Keiffteinen abledte, bewirkte fie 


Daß aus den Steinen ein anderer Mann hervorkam, Bure 
genannt, deffen Sohn Bor zeugte mit der Belfta, der 
Tochter des Riefen Bergthörers drei Söhne, Odenn, 
Wile und We, die beherrfchten den Himmel und ben 
Boden, waren Feinde des Ymer und tödteten ihn. Als 
er fiel, floß fo viel Blut aus feinen Wunden, daß alle Ge: 
f&hlechter der Froftriefen darin umfamen, ein einziges aus: 
genommen, das des Bergelmer d. i. Bergalt. Die: 
fer rettete fi mit den Seinigen auf ein Bot und wurde 
alfo erhalten. Daher fommt das erhaltene Gefchleht der 
Froftriefen. 3) Bergelmer war ein Sohn des Thruds 
gelmer d. i. Starfalt und Aurgelmerd, i. Uralt, 
wie es denn I beißt: 
Sn der Sabre. Unendlichkeit 
Ehe gefchaffen war die Erde 


1) Süngere Edda Fab. 4. | 
2) Vafthrudnismal Str, 33, 
3) Jüngere Edda ab. 6. 
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Da wurde Bergelmer geboren. 
- Thrudgelmer war fein Vater 
Und Xurgelmer fein Groövater. 1) 
Aurlgelmer oder Aurgemlir aber ift einer und 
derfelbe mit Ymer, denn was die Juͤngere Edda von 
biefem erzählt, daß er aus den aufgethauten Gifttropfen 
* der Eismaſſe in Ginnungagap entftanden fei, das fagt die 
oben angeführte Strophe des Vafthrunismal: aus dey 
Eliwagen u. ſ. w. von Aurgelmer, auf die Frage: 
Sag an zum fehlten 
So fern man dich verftändig nennt, 
Und du, Vafthrudner, es weißt: 
Moher Fam Aurgelmer 
Mit den Rieſenſoͤhnen 
Zuerſt her? weifer Riefe! 2)- 
Den Keihnam des Ymer zugen die Söhne Bors if 


die Mitte des ungeheuren leeren Raums und machten dar: - 


aus den Himmel und die Erde und zwar die Erde aus 
feinem Fleiſch, die Berge aus den Knochen, das Gras aus 
den Haaren, Seen und Gewafler aus dem Blute, den 


Himmel aus feinem Haupte und die Wolfen aus dem 


Hirn. 3) (©. Bure,) 
Aus Ymers Fleifch 
"Ward die Erde gefchaffen, 
Aus den Knochen die Felien, 
Der Himmel aus dem Hirn 
Des froftfalten Rieſen, 
Und aus dem Blut das Meer. 4) 

Ymer bedeutet alfo die Elementarmaffe der 
Welt, oder die erſte große Schöpfungsmaffe, die fich in 
dem ungeheuren leeren Raum zwifchen der Falten Region 
bes Nordens und der heißen des "Südens, aus dem Zu: 

| ’ ſam⸗ 

1) Vafthrudnismalötr, 29. 

2) Daf. Str. 30. | 

3) Jüngere Edda Fab. 6. Grimnismal&tr. go, 
4) Vafthrudnismal&tr, 2ı. 
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fammentreffen der Wärme der einen und der Kälte ber 
anderen, durch die Kraft Allvaters bildete ,- und aus deren 
Förperlihen Beftandtheilen, nachdem das ihr zuerjt in— 
wohnende Leben geendigt war, Die jesige Welt und Erde 
bereitet wurde. 


Hua min, d.i. der Ailerhoͤchſte über al 
len, omnium summus, nec ullus eo [uperior, iſt nad 
ber Religionslehre der Zibetaner einer. von den fechdzehn, 
in den Raume ver uns jetzt fihtbaren Welt vor ihrer Ent: 
ftehung gelegenen Plaͤtze, wo ſich Lahen aufhielfen, die mit 
Körpern bekleidet waren. 1) 


— Huatmoedur animos faciens, Name des Odin 
bei den Skandinaviern. 2) m 


Huecub, d. i. der böfe Geiſt, nennen die 
Arauker in Chile den feindſeligen Geiſt den fie alle Uebel 
diefer Welt zufchreiben. 3) Um ihre Feldfrüchte von ibm 
zu befreien und vor feinem Einfluß zu bewahren, fielen 
fie folgende feltfame Geremonie an. Wenn die Früchte 
ftarf von Würmern oder. Mäufen befhädigt werden,. jo 
ſtecken fie,. fo viel fie ihrer auftreiben koͤnnen in einen 
Sad, tragen diefen auf eine Wiefe, und ftellen fih in 
zwei Reihen einander gegenüber. Sie find dabei ganz 
wider ihre Gewohnheit gekleidet; denn ihr Geficht ift mit 
einer hölzernen Maske und ihre Rüden mit einer trodenen 
Kuhhaut, die mit vielen Elappernden Rohrſtoͤcken behängt iſt, 
bededt, und auch ihre übrige Kleidung ift durchaus lächer: 
lich. Zwifchen den beiden Reihen fiehen ihre Ulmenes oder 
Fürften. Darauf gehet die eine Reihe gegen Oſten, und 
bie andere gegen Weften, und. zwar fo, daß wenn der 
Reste der Reihe, die nach Oſten gebt, dem Letzten der an: 
deren Reihe nahe fommt, diefe ofiwarts und. jene weflwärts 
ſich kehrt, indeg fie ſich auf das EA ausfcheiten, 

worun⸗ 
I) A. Georgii Alphabetum Tibetanum p. 182. 
2) Kenningar Gc2. 
3) Bidamre Geſch. des Königreihs Chile S. 119. 
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worunter die Weiber am, meiften leiden. Sind fie nun 
hierdurch wider einander aufgebracht, dann gehen die Für: 
fien aud der Mitte weg, und die uͤbrigen fangen an, fich 
fo hart mit Faͤuſten und Stöden zu fchlagen, daß viele 
mit blutigen Köpfen zuruͤckkommen, und mancher auch todt ' 
auf dem Platze liegen bleibt. Endlich machen die Ulmenes 
Frieden unter ihnen, und das Spiel endiget ſich damit, 
daß fie die im Sad eingefchloffenen Mäufe heraus en 
und mit Stöden todtfihlagen. ı) 


Huedrunget, der Haftige, acer instar turbinie, 
Name des Ddin bei den Sfandinaviern. 2) 


Hueiteoguirgui, d. i. großer Priefter, auch 
Teoteuctli, göttliher Herr, hießen bei den alten 
Merikanern- die beiden Dberpriefter, welche die vor— 
nehmften der ganzen Geiftlichfeit waren. Nur wer fich 
durch vornehme Geburt, Rechtichaffenheit und große Kennt: 
nifje von allem, was einige Verbindungen mit den Reli— 
gionsgebrauchen hatte, auszeichnete, konnte zu diefer ho— 
ben CEhrenftelle gelangen. Die Oberpriefter waren bie 
Drafel, welche die Könige bei den wichtigftern Stantöge: 
fhäften um Rath fragten, und ohne ihre Genehmigung 
wurde fein Krieg angefangen. Sie mußten den neuen 
König nach der Mahl falben, und, bei den feierlichiten 
Menfchenopfern die Bruft der Schlachtopfer öffnen, und 
ihnen das Herz ausreißen. Im Königreich Acolhuacan 
war der Oberpriefter allemal der zweite Prinz des Königs, _ 
Bei den Totonacas, nach einigen auch in Mexiko, wurde 
er mit elaftiihbem Gummi, unter welches Kinderblut ge: 
mifcht war, gefalbet. Daraus erhellet, daß die Oberprie: 
fter in Mexiko bloß die Oberhäupter der Priefterfchaft und 
Religion bei den Merikanern, Feinesweges aber bei den 


| bezwungenen Nationen waren, ſondern diefe behielten, 
wenn 


NM Daſ. S. 120.111. 
2) Kenningar Gc2 
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wenn ſie ſich gleich ben Merikanern unterwarfen, ihre Prie⸗ 
ſterſchaft unabhaͤngig fuͤr ſich. 

Die Oberpriefter wurden gewählt , man weiß, aber 
nicht, ob die-Wählenden von dem Priefterftande, oder 
diefelben waren, "welche die Wahl des Königs verrichteten. 
‚Den Oberpriefter in Mexiko Fannte man, an einem, Bündel 
Baumwolle, der von der Bruft herabhieng. An großen 
Feften trugen fie koſtbare Kleider, darauf die Kennzeichen 
bes Gottes, defjen Feſt begangen wurde, zu fehen waren. 
Der DOberpriefter der Mirtecas trug bei großen Feierlich- 
keiten’ ein kurzes Kleid, auf welchem die vornehmften 
‚ Stüde ihrer Götterlehre abgebildet waren. Darüber hatte - 
er ein Oberkleid, und. zulegt eine große Kappe. Auf dem 
Kopfe trug.er grüne Federn mit untermengten feinen Fi: 
guren ihrer Götter; auf der Schulter und dem Arme aber 
hiengen Quaften von Baumwolle. ı) 


Hueizoztli, d. i. die große Wache, hieß der 
vierte Monat bei den alten Merikanern, welcher mit un: 
ferem fieben und zwanzigften April anfieng, weil nicht 
nur die Priefter, fondern auc der Adel und das Volk 
wachten. Dabei zogen fie Blut aus den Ohren, Augen: 
braunen, aus der Nafe, der Zunge, den Armen und 
Schenfeln, um für die finnlihen Vergehungen zu büßen. 
Zum Beweis ihrer vollbrachten Büßungen hiengen fie mit 
Blut gefärbte Schwertelblätter an den Zhüren auf. Sie 
bereiteten fich auf diefe Weife zum Feft der Göttin Een: 
teotl vor, welches in dieſem Monat begangen wurde, .2) 
©, Genteotl. 


Huergelmir oder Huergemlir, nad) der Skan— 
dinavifchen Mythologie eine wunderbare Quelle oder 
Brunnen in Niflhbeim oder der Nebelwelt, aus 
der die Flüffe Elivagar kommen, die den ungeheuren 
leeren Raum zuerft mit Eiömaffen erfüllten. Sie entfteht 

von 


| 1) Clavigero's Befdhichte von Meriko I. ©. 378. 379. 
2) Clavige ro's Gefdicdyte von Meriko I. ©. 414. 
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von den Tropfen die von dem Geweih des Hirfches Eik— 
thyrnir träufeln. ı) (S. Elivagar. Eifthyrnir.) 
Sn diefeom Brunnen liegt die Schlange Nydhogg und 
noch) fo viele andere, daß feine Zunge es ausfprechen Eann. 
Sie nagen an der Rinde der Wurzeln der wunderbaren 
Eſche Aggdraſil. 2) Einige diefer Schlangen nennt 
folgende Strophe eines der alten Lieder ; 

Viele Schlangen liegen 

Unter Yggdrafil’s Eſche. 

Goinn und Moinn 

Die find Grafvitnis Kinder, 

Gra = vafr und Grafvölludr, 

Dfner und Suafner, 

Beftimmt ift ihnen 

Smmer zu nagen des Baumes Wurzel 3) 


Hufraſchmodad, d. i. gut und weiten Um: 
fangs gefhaffen, auch Peroderefch d. i. glanz— 
doll nah der Religionslehre der Parfen ein himmlicher 
Hahn, welher Ejchem entfräftet und diefen graufamen 
MWürger fchlägt, der fich frech erhebt, daß er fogar den 
. "Menfchen freffen will. Nah Serofh, dem Wachhalter 
alles Keinen, ift er derjenige, der den fügen Schlaf der 
bimmlifchen Welt d. i. der Welt Ormuzds Löfet, deß Urhe— 
ber entweder das in Herrlichkeit verfchlungene, oder das 
Lafierverfunfene Wefen iſt. Diefer Vogel ift reiner Welt: 
waͤchter; täglich und nachtlich Fampft er mit Mazendrans 
Dews und fürchtet fie nicht. Nie verlaßt ihn Siegeshoff- 
nung, nie ergreift ihn Schreden, wenn er Dews in 

Schaaren erblidt: durch ihn find alle Dews unmuthig und 
zitiernd, verzweiflungsvoll, mit Furcht geſchlagen, flie: 
ben zurüd in Finſterniſſe. 4) Sein Blick geht über alle 

Weite 


11) Züngere Edda Fabe 4. 35. Grimnismal Etr, 26. 
2) Jüngere Edda Fab. 14. | 

3) Grimnismal &tr. 34 

4) Jzeschne Ha 56. 57, 
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Weite der Erde. 1) Das Waſſer eilt zu Huͤlfe diefem 
Bogel, dep Schnabel eine zugefpiste Lanze-ift, ‚dem Vogel 
Feriduns, der in Kehrkas Gejtalt, wie bie Menſchen⸗ 
ſprache ihn nennt, ſorgſame Wache haͤlt, dreimal des 
Tages, dreimal des Nachts, über die Schutzloſen Woh⸗ 
nungen des Schlafs, damit nicht grauſame Gewalt ſich 
ihrer bemeiſtere. Um den letzten Drittheil der Nacht, den 
Gah Oſchen, die Zeit der Furcht, ruft dieſer Vogel drei— 
mal mit hoher ſtarker Stimme um Schutz der Quellen 
Arduiſurs. 2) 


Huike, ſonſt wörtlih, inconſtantia, inftabilitas, 
Unbeſtaͤndigkeit, und Bil, ſonſt intervallum vel momen- 
tum temporis, hießen nad der Sfandinavifchen Mytho— 
logie die Kinder des Widfinnur. Maana der Führer 
des Mondes raubte fie von der Erde, als fie von dem 
Brunnen Byrger famen, und an der Stange Simul den 
Waſſereimer Saegur trugen. 3) Seitdem. folgen fie be: 
ftandig dem Monde, wie man e8 noch auf der Erde jehen 
kann. 4) 


Huitzilopochtli ober Meritli (Taf. 5. Fig. 1.) 
hieß der Kriegsgott der alten Merifaner, den 
fie unter allen Göttern am meiften und als ihren vornehm- 
fien Schutzgott Dee: 5) Die Meinungen über feinen 

Ur: 

ı) Jescht-Sadesn. 89. Garde 24. 

2) Duf.n. 84. Garde 16. 

3) By vg er läßt fich vielleicht ableiten von Byr, ventus ſecun- 
dus. 

4) Jüngere Edda Fab. 0. Vielleicht find unter buike * 
Bil, Ebbe und Flut zu verſtehen. 

5) Huizilopochtli ift aus zwei Wörtern zuſammengeſetzt, 
Huizilin, ein Eolibrit, und Opochtli, Iınts, weil das 
Bildniß diefes/Gotres auf dem linken Fuße Eolibritfedern hatte. 
Das Driginal ber beigefügten Abbildung findet fih in Ant de 
Herrera Descrip. de las Indias occidentales, und hat alfo 
die Vermuthung der Aechtheit für fih. Wahrſcheinlich ift es nach 
einem EFleineren von den größeren EEE verſchiedenen 
Bilde BR: 
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Urfprung waren verfhieden. Einige hielten ihn für einen 
bloßen Geiſt, andere glaubten er fei wirflic einmal unter 
menfchlicher Geftalt auf der Erde erfibienen, und von ei— 
nem Meibe Namens Eoatlicue auf wunderbare. Weis 
- fe, ohne Zuthun eines Mannes geboren worden. (©. 
Coatlicue.) Diefer Gott war ed der die Merifaner- 
viele. Jahre auf ihren langen Wanderungen führte, und 
zulegt an.den Ort brachte, wo fie die große Stadt Meriko 
gründeten. ‚Hier erbauten fie ihm einen prächtigen Tem— 
pel, in welchem jährlich drei große Fefte im fünften, neun— 
ten und fünfzehnten Monate gefeiert wurden, außer denen 
die man nur alle vier und dreizehn Jahre, und zu ur 
eines jeden Jahrhunderts begieng. 

Sein darin aufgeftelltes Eoloffalifches Bild — ihn 
auf einer blauen Bank ſitzend, aus deren vier Ecken eben 
ſo viel fuͤrchterliche Schlangen hervorkamen. Die Stirne 
war blau, der uͤbrige Theil des Geſichts aber ſo wie der 
Hinterkopf mit einer goldenen Maske bedeckt. Auf dem 
Köpfe ſah man einen ſchoͤnen Buſch, wie der Schnabel 
eines Vogels geftaltet; am Halfe einen Kragen von zehn 
Figuren des menfclichen Herzens; in der rechten Hand 
eine große gewundene Keule von blauer, Farbe, und in der 
linken einen Schild, an welchem fünf Bälle von Federn, 
in Geftalt eines Kreuzes befeftigt 'waren.. Oben am Schilde 
Fam ein goldnes Faͤhnchen mit vier Pfeilen heraus, welches 
wie man. vorgab, vom Himmel gefendet worden war, 
Der Leib war mit einer großen goldenen Schlange um- 
gürtet, und mit allerlei kleinen Zhierfiguren aus Gold 
und foftbaren Steinen geziert, die alle ihre befondere Be: 
deutung hatten. 

Die alten Mexikaner berathfchlagten fich nie wegen . 
eines 'anzufangenden Kriegs, ohne den Beiltand des 
Huitzilopochtli mit Gebet und Dpfern anzurufen; 
auch opferten fie ihm mehr Menfchen, als irgend einem 
anderen ihrer Goͤtter. Noch waren ihm zwei andere 
Kriegsgötter untergeordnet; Zlacahuepanucuerco 
tzin, ſein jüngerer Bruder, und Painalton d. i. ge 

ihwind, 
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fhwind, eilfertig, welcher befonders bei plößlichen 
Ueberfällen und Angriffen des Zeindes angerufen wurde. I) 

Bei Errichtung der Stadt und des Königreichs Merifo, 
wurde auch dem Meritli, von dem die Stadt den Namen 
befam, ein Tempel gebauet, der aber nur eine fchlechte 
Hütte war. Itzcoatl, der erfte König und Eroberer 
ber Merikaner, vergrößerte ihn nach der Eroberung von 
Azcapozalco. Sein Nadhfolgr Montezuma der 
Erſte bauete einen. neuen, welcher jenen ſchon durch einige 
Pracht übertraf. Endlich führte Ahiutzol das bewunz: 
dernswürdige, von den Spaniern nachdem fie es zerftört 
hatten, fo hoch gerühmte Gebäude, .nach dem fihon von 
feinem Vorgänger Tizok entworfenen Plane auf. Nach 
einer mühfamen Vergleichung vier verfchiedener zum Theil. 
verworrener und fich widerjprechender Befchreibungen von 
Augenzeugen über die eigentliche Bauart und die Verhält: 
nifje diefes prächtigen Denkmals, bleibt Folgendes das 
Merkwirdigfte und Gewiſſe. 

Diefer große Tempel fland im Mittelpunfte ber 
Stadt mitten in einem von einer Mauer umgebenen viers 
edigten Plate, und nahm mit allen anderen dazu gehoͤri— 
gen Zempeln und Gebäuden den ganzen Raum ein, wo 
jebt die Kathedralfirche, ein Theil des Markts und der 
zunaͤchſt liegenden Häufer uud Gaſſen befindiich find. In 
dem ihm umgebenden .ummauerten Umfang, hatten, nad) 
des Cortes Schäkung, fünfhundert Haufer Plag, und 
wirklich ftanden acht und fiebzig- Gebäude an der Mauer 
herum. Sede ihrer vier Seiten foll zweihundert Zoleda> 
nifche Ellen lang gewefen feyn, welche ohnaefähr ſechs und 
achzig Klaftern betragen. Sie war von Kalk und Stein 
aufgeführt, fehr did und acht Fuß hoch, oben aber mit 
Schießſcharten und mit vielen fleinernen Figuren von, 
"Schlangen verziert, wovon fie auch Coatepantli, die 
Schlangenmauer hieß. Sie hatte vier — gegen die 

vier 


3) Clavigero's Geſchichte von Mexiko I. S. 357 — 359. 


* 


Su (321 °. Hui 


vier MWeltgegenden. Aus dem öftlichen Thore Fam man 
durch eine breite Etraße nach dem See Teycuco, die uͤbri— 
gen führten auf die drei breiteften und geradeften Haupt: 
gaffen der Stadt, welche eine Fortfegung dreier über den 
See führenden Damme waren. Ueber jedem Thore befand 
fih ein großes Zeughaus von Waffen aller Art, womit die 
Truppen wenn es nöthig war, verforgt wurden. Der - 
ganze Fußboden innerhalb der Mauern war mit platten 
und polirten Steinen gepflaftert, gerade in der Mitte aber 
erhob ſich ein ungeheures maffives Gebäude oder eine vier: 
ecfigte Steinmafje, die länger als breiter und oben gleich: 
fall3 mit’vieredigen polirten Steinen von gleicher Größe 
belegt war. 

Diefes Gebäude, (Taf. 5. Fig. 2.) beftand aus fünf 
Abfägen, beinahe von einerlei Höhe, die aber in der Ränge 
und: Breite verfchieden waren, fo daß der oberfte der 
fleinfte war. Der unterfte Abſatz oder der Fuß des ganzes 
Gebäudes war von Oſten gegen Welten über fünfzig Klaf— 
ter lang, und von Norden gegen Süden ungefähr drei und 
vierzig breit. Der zweite hielt ungefähr eine Klafter in 
der Kange und Breite weniger; ber dritte war um eben fo 
viel kleiner ald der zweite, und fo die übrigen nad Ber: 
haltniß: fo daß oben auf jedem Abfage ein freier Gang 
blich, darauf-drei bis vier Menfchen neben einander um 
ben folgenden Abfat herum gehen konnten. Die Treppen 
waren auf der Ede der Südfeite, und beſtanden aus hun: 
dert und vierzehn breiten fleinernen Stufen, jede einen 
Fuß hoch. Es war aber nicht, wie man es auf mehreren 
Abbildungen fieht, nur eine einzige Zreppe für die ganze 
Höhe, fordern jeder Abſatz hatte feine befondere Treppe: 
fo daß man nad) Erfteigung der erften Treppe zuvor oben 
auf dem ganzen erſten Abjage herumgehen mußte, ehe 
man den zweiten hinauffteigen konnte, auf den zweiten 
aber-wieder rings herum, ehe man den dritten hinaufflieg, 
und fo bei den übrigen. | 

Der fünfte Abſatz der oben ganz platt, und deffen 
Fußboden, wie fhon gedacht, gerade wie der untere freie 

Majers Myth. Lex. II. BB. | x Plat 
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Platz gepflaſtert war, hatte drei und vierzig Klaftern in 
der Laͤnge und vier und dreißig in der Breite. An der 
oͤſtlichen Seite erhoben ſich zwei Thuͤrme, einer wie der 
andere neun Klaftern hoch. Jeder hatte drei Abſatze oder 
Stockwerke, deren unteres Mauer, die beiden oberen aber 
von Holz gut gearbeitet und gemalt waren. Der untere 
Abſatz eines jeden war der eigentliche Tempel, wo die 
Schutzgoͤtter auf ſteinernen fuͤnf Fuß hohen Altaͤren ſtanden. 
Einer dieſer Tempel war dem Huitzilopochtli uud den 
Kriegögättern, uud der andere dem Zezcatlipoca, dem 
Schoͤpſer Himmels und der Erden geheiligt. Inden an— 
deren Stodwerfen wurden allerlei zu ihrem Gottesdienft 
nöthige Geräihe aufgehoben, und dann die Afche verfhie- 
dener Könige und Großen, die ed aus befonderer Froͤm— 
migfeit gewünfcht hatten. Die Thuren dieſer Thürme 
befanden ſich auf der Weſtſeite, und beide endigten jich 
open in einer fchönen Kuppel. Niemand aber hat weder 
ihre innere Einrichtung und Berzierung, noch die äußere 
Geſtalt befchrieben, und deswegen find fie auf der beige- 
fügten Abbildung nur nah Muthmaßungen gezeichnet. 
Wahrfcheinlich betrug Die Höhe des Gebaudes ohne Thuͤrme 
nicht. unter neunzehn, und mit den Thürmen über acht 
und zwanzig Klafter. Bon einer folhen Höhe fonnte man 
den See, die umliegenden Städte und einen großen Theil 
des Thals uͤberſehen und alfo jene fchöne Ausſicht genießen, 
von welcher die Augenzeugen fpredhen. 

Der Altar zu den gewöhnlichen Opfern war oben auf 
dem Fußboden des großen Gebäudes, der zu den Fechters 
oder Gladiatorenopfern aber unten auf dem Plage zwiſchen 
demfelben und ver Mauer. Bor den beiden Zempeln ſtan— 
ben zwei mannshohe Kohlfeuer, wie die Monftranzen. in 
‚ben Fatholifchen Kirchen geftaltet.- Darin wurde Tag und. 
Naht mit großer Sorgfalt Feuer unterhalten, weil die 
Mexikaner glaubten, der Himmel würde fie fehr hart be= 
firafen, wenn es auslöfhte. Noch fechshundert ſolcher 
Kohlfeuer von gleiher Größe fanden bei den andern Tem: 
peln und heiligen Gebäuden, die ſich im Umfang der großen 
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Mauer befanden, welches des Nachts, wenn alle brann: 
ten, einen fchönen Anblid gewährte. 

In dem Raume nun zwifchen dem großen Tempelge⸗ 
baͤude und der Einfaſſungsmauer, fand man außer den 
Plaͤtzen zu den religioͤſen Taͤnzen, einigen Teichen und 
Gaͤrten, ungefaͤhr vierzig kleinere verſchiedenen Gottheiten 

gewidmete Tempel, mehrere Collegia der Prieſter, einige 
Seminarien fuͤr Kinder und Erwachſene beiderlei Ge— 
ſchlechts und mehrere andere Gebäude. Die vornehmften | 
Zenpel waren dem Tezcatlipoca), Zlaloc und Que: 
tzalcoatl gewidmet, nicht in der Form, denn die war 
bei allen vieredig, fondern bloß in der Größe verfchieden, 
und alle kehrten ihre Vorderfeite gegen den großen Tem— 
pel. Nur der das Quetzalcoatl zeichnete fih von den 
übrigen Durch feine runde Form aus. Den Eingang dazu 
flellte der mit Fangezaͤhnen bewaffnete Rachen einer uns 
geheuren ftcinernen Schlange vor. Einer hieß Sthuicas 
tartlan, und war dem Planeten Benus gewidmet. Man 
erblidie in demfelben die Figur dieſes Sterns an einen 
gropen Pfeiler, bei welchem zu der Zeit, wenn er am 
Himmel erichien, Gefangene geopfert wurden. Unter den 
übrigen Gebauden fand man ein Haus, wohin fi die 
Könige von Meriko zu gewijjen Zeiten begaben, um zu - 
faften und zu beten. Auch die Oberpriefter und andere Per; 
fonen haiten dergleichen Haͤuſer. Ein großed Haus war 
zur Bewirthuag vornehmer Fremden befiimmt, welche aus 
Andacht kamen, den Tempel zu beiuchen. In anderen 
wurden die Idole und Verzierungen und andere Tempel— 
geräathichafien aufbewahrt. Ein anderes einem Kafigt aͤhn⸗ 
liches Gebaude diente als Gefangniß, die Götterbilder der 
überwundenen Nazionen gleihfam darin einfperren. In 
noch anderen. wurden bie Köpfe und Knochen der ges 
- opferten Menfchen aufbewahrt. Das größte darunter hieß 
Huitzompan. 

Die verfchiedenen Teihe und Brunnen dienten den 
Prieſtern fi darin zu baden und daraus zu trinken, Im 
Teiche — badete man, um ein den Goͤttern ge— 
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thanes Gelübde zu vollziehen. Das Waffer des Brunnens 
Zorpalatl wurde für heilig gehalten, und nur an den 
größten Feften getrunfen; außerdem aber durfte es Nie: 
mand Eoften, Auf einigen Plaͤtzen erzog man die Vögel 
zum Opfer; andere dienten zu Gärten, Blumen und wohl: 
riechende Kräuter zur Verzierung der Altäre darin -zu er: - 
bauen, ja man fand auch einen Pleinen Wald, in den man 
durch Kunſt Heine Hügel, Felfen und Abgtüne vorgenei 
hatte ı) 

Dem Huitzilopodhtli zu Ehren würden jaͤhrlich 
drei große Feſte, das erſte im fuͤnften, das zweite 
im neunten und das dritte im fuͤnfzehnten Monat gefeiert. 
Zu dem erſten verfertigten die Prieſter ein Bildniß des 
Gottes in ordentlicher Mannsgroͤße, und zwar das Fleiſch 
von der eßbaren Pflanze Tzohualli, die Knochen aber von 
dem Holz Mizquitl. Sie bekleideten es mit Baumwolle 
und einem Mantel von Federn, ſetzten ihm einen kleinen 
mit ſchoͤnen Federn geſchmuͤckten Sonnenſchirm von Pflan⸗ 
zenpapier auf den Kopf, und legten oben darauf ein blu⸗ 
tiges Meſſer von Kieſelſtein. Auf die Bruſt hefteten ſie 
eine Goldplatte; auf dem Leibe aber waren verſchiedene 
Todtenknochen und ein in Stuͤcke zerriſſener Menſch ab: 
gebildet, entweder um die Macht dieſes Gottes in der 
Schlacht oder die ſchreckliche Rache anzudeuten, welche er 
gegen diejenigen ausuͤbte, die wie ſeine Geſchwiſter An- 
ſchlaͤge auf die Ehre und das Leben ihrer Muͤtter machten. 
Dieſe Bildſaͤule wurde auf einen Zragfejfel von vier Schlans 
gen gefest, und durch vier vornehme Kriegsbediente, von 
dem Orte, wo fie verfertigt worden war, nach ihrem 
Platze auf dem Altar getragen. Einige Juͤnglinge bildeten 
einen Kreis, indem fie Pfeile, einer an ber Spitze und Der 
naͤchſte am anderen Ende anfaßten, und-trugen vor Dem 
Tragſeſſel her, ein wohl fünfzehn Ruthen langes Papier, 
welches die — Thaten des Gottes vorſtellte und 

ſan⸗ 


— 


1) Daf. ©. 365 — 374. 
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fangen babei die Gefchichte derfelben unter — 
muſikaliſcher Inſtrumente. 


Der Tag des Feſtes ſelbſt wurde mit. einem großen 
Opfer von Wachteln eröffnet. Den Anfang des Opfers 
machte der König, dann famen die Prieſter und zuletzt das 
Volk. Man drehte den Wachteln die Köpfe ab, und warf 
fie nun zu den Füßen des Altars hin. Ein Zheil derfelben- 
wurde hernach für die Tafel des Königs, ein Theil für. bie 
Priefter zubereitet, die übrigen. aber bis zu einer anderen 
Gelegenheit aufgehoben. * Alle bei dem Fefte Anwefenden 
hatten töpferne Rauchfäffer und eine Menge Judenpech bei- 
fih, womit fie zur Ehre des Gottes raucherten. Die dabei 
gebrauchten Kohlen wurden zuletzt in ein großes Feuerfaß, 
Zieritli genannt, gethan, und wegen diefer Geremonie 
hieß das Feft, das Räucherfeft des Huitzilopodtli. 


Gleih darauf folgte der Tanz Toxcachocholla, 
bon Sungfrauen und Prieſtern. Jene haiten die Gefichter 
gefärbt, die Arme waren mit rothen Federn geziert, auf 
dem Kopfe trugen fie Kranze von dürren Maizblättern, 
und in den Händen gefpaltene Rohre, mit darein gefted: 
ten Eleinen Faͤhnchen von Papier oder Baumwolle. Das 
Geficht der Priefter war fchwarz bemalt, und die Stirne 
mit Schilden von Papier verfehenz die Lippen waren mit ' 
Honig befchmiert und die Geſchlechtstheile mit Papier be: 
beeft, Jeder hielt einen Zepter in der Hand, ar dem oben 
eine Blume von Federn, und darüber noch ein Bufh von 
Federn befeftigt war. An den Eden des großen Rauch: 
faffes tanzten zwei Männer, welche auf den Rüden Elrine 
Käfichte vom Fichtenholz®trugen. Die Priefter berührten 
wahrend des Tanzes zuweilen mit ihren Zeptern die Erbe, 
als wenn fie darauf ruheten. Alle dieie Geremonien hats 
ten ihre Bedeutung. Der königliche Hof und das gemeine 
Volk tanzten an beſonderen Plaͤtzen. Anfiatt daß bei anz 
beren Tanzen die Mufif im Miitelpunfte fland, war fie 
bei diefen außerhalb des Kreifes, fo daß man fie nur hörte, 
ohne die Mufifanten zu fehen. 

Der 
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Der bei diefem Fefte zum Opfer für den Huibilopochfli 
beftimmte Gefangene wurde ein Jahr zuvor ausgefucht, 
und befam den Namen ISrteocale, d. i. weifer Herr 
des Himmels. Dann konnte er die ganze Zeit frei 
umber gehen. An dem zum Opfer beftimmten Tage wurde 
er mit einem fonderbaren Gewand von bemalten Papier 
und einer Müte von Adlersfedern bekleidet. Auf dem 
Küden trug er ein Feines Netz, darıber einen Sad, und 
in diefem Aufzug mifchte er fi) in den Zanz der Hofleute. 
Ob er nun gleih an biefem Tage nothmwendig fterben 
mußte, jo halte er doch die Freiheit, die Stunde felbft zu 
wählen. Wenn es ihm nun gefiel, ftellte er fich den Pries 
ftern dar, und dann wurde ihm in ihren Armen und nicht 
auf dem Alcar die Bruft geöffnet und das Herz herausge- 
rifjen. Nach Endigung dieſes Opfers fiengen die Priefter 
einen großen Zanz an, welcher den ganzen übrigen Tag 
dauerte, und nur Dadurch unterbrochen wurde, daß fie zu: 
w.iien Weihrauch ftreueten. Auch machten fie an diefem 
Feſte alten feit einem Jahre gebornen Kindern, beiderlei 
Gefchlechts, einen kleinen Einfchnitt auf der Bruft und 
am Leibe, durch welches Kennzeichen fich die Merifaner 
gleichlam. zur Verehrung ihres Schußgottes eingeweihet 
bielten. ı) 

Bei dem zweiten Feſte wurden außer ben gewoͤhn— 
lichen Geremonien alle Götterbilder, nicht nur die in den 
Tempeln, fondern auch die Hausgoͤtter mit Blumen ges 
fhmüdt, wovon der neunte Monat in den es fiel, der fich 
mit unferem fünften Auguft anfieng, Tlarohimaco 
hieß. In der Nacht vor dem Feſte wurden die Speifen 
zubereitet, welche man am folgenden Tage unter großem 
Jubel verzehrte. Der Adel beiderlei Gefchlechtd tanzte 
mit einander, indem jeder die Arme auf des andern Schul: 

: ter 


1) Daf. 8.517 — 420. Wegen der angeführten Gewohnheit ben 
Kindern Einfhnitte auf der Bruft und am Leibe zu machen, ha— 
ben ich einige Schriftfteller mit Unrecht eingebildet, daß die Be: 
Tdmeidung bei diefer Nazion im Gebraudy gemwefen fey. 
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ter legte. Diefer Tanz dauerte bis auf den Abend, und 
endigte fich mit dem Opfer einiger Gefangenen. ı) 

Das dritte wurde im fünfzehnten Monat, der fich 
mit unferem dritten December anfleng, dem Huisilopochtli 
und feinem Bruder zu Ehren begangen. Am erften Tage 
dieſes Monats verfertigten die Priefter beider Bildniſſe 
aus alleriei mit dem Blute geopferter Kinder zuſammen 
aebadenen Eämereien, und Plebten ftatt der Knochen 
Stuͤcke Afacienbolz hinein. Diefe Bildniffe wurden auf 
den Dauptaltar des Zempeld gefest und die Pricfter mach: 
ten die ganze Nacht dabei. Am folgenden Tag feanete 
man fie und eine gewille Quantität Waſſer ein, welches in 
dem Temvel aufgehoben wurde, um das Geficht eines 
neuen Königs von Mexiko, oder des KHeerführers nad 
ihrer Wahl damit zu befprengen. So bald die Bildniffe 
gebeiligt waren, nahm der Zanz beider Gefchlechter feinen 
Anfang, und wurde den ganzen Monat durd) täglicy drei 
bis vier Stunden fortgefest. Eben fo wurde auch ben 
ganzen Monat durch, aus verfchiedenen Theilen des Kör- 
pers viel Blut gelaffen, Bier Zage vor dem zwanzigften 
als dem zum eigentlichen Feſte beflimmten Tage mußten 
die Eigenthümer der zum Opfer ausgefuchten Gefangenen 
faften und fich den Leib mit allerlei Farben bemalen. An 
diefem Tage wurde eine große Proceifion angeftellt. Vor— 
aus gieng ein Priefter, der eine hölzerne Sihlanae Expa— 
mit! genannt, als das Attribur des Kriegsgottes hoch in 
ber Hand hielt, und neben ihn ein anderer der eine ge— 
mwöhnliche Kriegsfahne trug. Ein dritter folgte ihnen mit 
dem Bild des Kriegsgottes Painalton, welder gleich: 
ſam der Verwefer oder Stellvertreter des Huikilopochtli 
war. Nun folgten die übrigen Priefter, dann die Schlacht: 
opfer und .zulegt das Volk. Diefe Proceffion gieng von 
dem großen Tempel aus nad der Gegend von Xeotlad): 
co, wo man Halt: machte und zwei Kriegsgefangene und 
einige gefaufte Sklaven opferte. Dann zog man nad 

la: 
I) Daf, ©. 4%. 
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Tlatelolco, Popolla und Shapoltepec und fehrte von da durch 
verfchiedene andere Gegenden, nachdem der größte Zheil 
des Tages derloufen war, wisder nach ber Stadt, und 
dem großen Zempel zurüd, 

Un allen Orten wo man ‚Halt machte, wurden Wach⸗ 
teln und vielleicht auch Gefangene geopfert. Bei der An⸗ 
kunft im Tempel ſetzte man das Bild des Painalton und 
die Fahne auf den Altar des Huitzilopochtli. Der Koͤnig 
ſtreute den beiden aus Saͤmereien verfertigten Bildniſſen 
Weihrauch, befahl einen neuen Umgang um dem Tempel, 
und war dieſer gehalten, ſo wurden zuletzt am Ende des 
Tags die uͤbrigen Gefangenen und Sklaven geopſert. 
Die Nacht hindurch hielten die Prieſter Wache, am darauf 
folgenden Morgen aber trugen ſie die gebackene Figur des 
Huitzilopochtli nach einer im Umfange des Tempels befinds 
lichen großen Halle, und hier ſchoß das Oberhaupt derje— 
nigen Prieſter, welche man die Buͤßenden nannte, bloß in 
Gegenwart des Koͤnigs, vier der vornehmſten Prieſter und 
eben ſo viel Aufſehern der Seminarien, einen Pfeil nach 
dem Bildniſſe ab, welcher es ganz durchbohrte. Nun hieß 
es, der Gott waͤre todt. Einer der vornehmſten Prieſter 
ſchnitt dem Bildniſſe das Herz aus, und gab es dem Koͤ— 
nige zu eſſen. Der Leib wurde in zwei Theile getheilt, 
deren einen das Volk zu Tlatelolco, und den anderen das 
zu Mexiko bekam. Dieſe Haͤlfte wurde wieder fuͤr die 
vier Quartiere der Stadt in vier Theile getheilt, und jeder 
derſelben wieder in ſo viel Stuͤckchen, als Maͤnner in jedem 
Quartiere waren. Man nannte dieſe Ceremonie Teocualo— 
db. i. der Gott den man ißt. Die Weiber koſteten nie von, 
biefem heiligen Zeige, wahrfcheinlich weil fie nichts mit 


den Waffen zu thun hatten. Wegen der in der Proceffion: 


berumgetragenen unb hernach auf den. Altar des Schuß-: 
gottes geftedten Fahne, nannte man diefen ganzen ihm 
befonderö gewidmefen Monat Panquwetzwlitztli, oden 
die Aufrigtung ber Sahne ı) II— 
| Huige 

1) Daf. 8.428 — 430, 
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Huitznahuateohuahin, bie bei den alten Meri— 
kanern derjenige Priefter, welcher Generaliuperior aller 
Driefter » Seminarien war. Er war. dem Merticote» 
buatzin, dem naͤchſten nach den Oberprieſtern zugeord— 
net. Man Erfannte ihn an einem Heinen Sade mit Ko: 
- palgummıt, den er allezeit mit ſich trug. 1) | 


Huisompan, bie bei den alten Merifanern eines 
der zu Aufbewahrung der Köpfe der genpferten Menfchen 
beftimmten Gebäude. Es lag etwas außerhalb ‘der den 
großen Tempel des Huitzilopochtli umgebenden 
Mauer, dem Hauptthore gegenüber, und befand aus 
einem mehr langen als breiten Erdhügel, in Geflalt einer 
abgefürzten Pyramide, die unten am Fuße. hundert urb 
vier und fünfzig Schuh lang war. Zur Oberfläche ge— 
langte man vermitteljt einer Zreppe von dreißig Stufen. 
Auf derfelben ftanden immer vier Fuß von. einander über 
fiebenzig große Stangen oder Bäume, durch welde von 
oben bis unten Köcher gebohrt waren. Durch diefe boͤ— 
der giengen von einem Baum zum anderen Eleine Stans 
gen, auf deren jeder eine gewille Anzahl Menſchenkoͤpfe 
fiedte. Auf jeder Stufe der Treppe ſtand anch ein Kopf 
und an jeder Ede des Hügeld befand fich ein ganzer: 
Zhurm oder Haufen, der von Köpfen und Kalf aufge: 
mauert gewefen zu feyn fiheint. So bald ein Kopf. vor. 
Alter anfieng zu zerfallen, erſetzten die Priefter feinen 
Matz mit einem frifchen aus. dem Beinhäufern, damit 
immer diefelbe Anzahl und Ordnung blieb. Dem Hirn: 
fhädel gemeiner Schlachtopfer wurde die Haut abgezöger, 
die Köpfe vornehmer und berühmter Krieger aber fuchte 
man ganz mit Haut und Haaren zır erhalten, welches den 
Anblid diefer fchauerlihen Trophäen ihres Aberglaubens 
nur noch ſchrecklicher machte. Die Anzahl der hier und in 
anderen foldhen Gebäuden aufbewahrten Köpfe war fo 
groß, Daß einige Spanier, welche fih die Mühe gaben, 

alle 


1) Clavige r ors Geſchichte von Mexiko I. ©. 380. 


* 
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alfe Köpfe auf den Stufen und den Stangen zwifchen den 


Bäumen dieſes Gebäudes zu zählen, gegen — her⸗ 
au obrachten. 1) 


Fuirtocihuatl hieß bei den alten Mexikanern die 
Goͤttin des Salzes, die fie wegen des in der Nachbar: 
fchaft der Hauptftadt befindlichen Salzwerks verehrten. 2) 
Ihr Feft wurde im ficbenten Monat, der fich mit unferem 
ſechs und zwanzigften Sunius anfierig, begangen. Am 
Zage zuvor ftellten die Weiber einen großen Tanz an. 
Sie tanzten in der Runde um eine gefangene Weiböperfon 
herum, die wie die Göttin gefleidet,:mitten in bem Zir— 
tel ftand, waren mit Schnuren von verfchiedenen Blumen 
zufamengebunden und-trugen Kranze von Wermntb. Der: 
Tanz wurde mit Gefang begleitet, und beide führten zwei 
alte ehrwürdige Priefter an. Dies dauerte die ganze 
Macht durh, vom Morgen des folgenden Tages aber an 
bi3 zum Abend tanzten die Priefter. Sie trugen anftäns 
dige Kleider, und hielten die fhönen gelben Blumen in 
ber Hand, welche die Merifaner Gempoalroditl, und viele 
Europaͤer indianifhe Nelken nennen. Beim Untergang 
der Sonne wurde die gefangene Weiböperfon geopfert, 
und das Feſt mit einer prächtigen Mahlzeit befchloffen. 3) 


Hum, iſt ein heiliges Kraftwort der Brahmanis 
fhen Liturgie. ©. Om. 


Huo, nah den Schriften der Parfen eine Toch⸗ 
ter des Frefchofter und die dritte Gemalin des 
Zoroafter. Bon ihr find die Kinder deſſelben, Ho: 
fheder bami, Hofhder mah und Soſioſch, wie 

die Nachricht heißt: „Zoroaſter wohnte dreimal der Huo 
| bei, 


1) Franc. Lopez de Gomara iftoria generale delle Indie 
oceidentali cap. 82. &lavigero’s Geſchichte von Merito I. 
©. 373. j 

2) Elavigero’s Gefhichte von Mexiko I. S. 360, 

J Daf. ©. 422. 429. 
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bei, und jedesmal fiel der Keim zur Erde.“ Der Izeb 
Nerioſengh trug Sorge für diefen Saamen des Lichts 
und der Kraft, und überantwortete ihn der Auffiht des 
Ized Anahid, bis auf die Zeit, da ein Weib ihrem Maine 
beimohnen würde. Die Feruers pon neun und neunzig 
Millionen neunhundert und neunzig faufend Reinen has 
ben diefen Saamen, befchüstz er wird die Dews zernid): 
ten ı) Huo ift erhaben über alles Reine der Welt 2) 


Huriama, hei den Bewohnern von Taiti Venen: 
nung und göttliche Perfonification eines ihrer dreizeben 
Monate, welche Kinder des Sonnengottes Deroa Tabua 
und der Zaunu find. 3) ©. Ehatüun:rahai. 


Hurororera, bei den Bewohnern bon Zaiti Nas 
me und göttliche Perfonification eines ihrer dreizehn Mo— 
nate, welche Kinder des Gottes der Mahanna oder Sonne 
Deroa Tabua und der Zaunu find. 9 ©. Ehatüua; 
rahai. 


Hüfiel, nach den Talmudiften einer ber drei Engel, 
die ald Fuͤrſten über dag Vieh verordnet find und unter 
dem Häriel als ihrem Oberhaupte flehen. 5) 


Hoang-ti, nad der mythifchen und ungemiffen 
Gefhichte der Sinefen, der zweite Nachfolger des Fo-hi 
des GStifterd und erften Kaifers ihrer alten Monarchie. 
©. Yea-hiong-ſhi. 


Hobal, eine Gottheit der alten Araber deren Bild- 
niß von breihundert und fechzig anderen Eleineren umge⸗ 
: ben, 


ı) Bun -dehesch Kap. 33. 

2) Jzeschne Ha 45. 

3) Englifhe Wiffionsreife nach dem ſuͤdlichen ſtillen Ocean. 
S. 365. 

4) Engliſche Miſſionsreiſe nach dem ſuͤdlichen ſtillen Ocean 
S. 365. 


5) Berith menucha Fol. 37. Eol. 1. Eifenmengers ent⸗ 
decktes Judenthum II, ©. 380. 


Hop (332) Hu 


ben, welche als die Vorfteher eines jeden Tags im Sahre- 
angerufen werden konnten, aus Syrien nach Arabien ge— 
bracht wurde, Muhammed ließ ed zerftören, nachdem ex 
fi zum Meifter von Mekka gemacht hatte. ı) 


Hopame,d.i. hoͤchſter Glanz, unendliche 
Schimmer, [plendores infiniti; eine.und wie es ſcheint 
bie höchfte Gottheit der Tibetanifchen Mythologie, welche 
einzig und allein und ohne andere Gefellichaft in einer von 
Ewigkeit her gewefenen und in Ewigkeit bleibenden gegen. 
‚ Abend gelegenen Welt, ihren Wohnfig hat. Genrefi 
einer der brei Götter, welche nach diefer Mythologie die 
höchfte göttliche Zrinität ausmachen, fcheint nichts anders 
alö der fihtbare Hopame und ein und dafjelbe We— 
fen mit ihm zu feyn. 2) ©. Genrefi. 


Houris, Huris, Hur’s, heißen nah den Re 
ligionslehren der Moslemin die Mädchen des Paradiefes, 
welche ven Gläubigen dafelbft zu Gefellfhafterinnen erhals 
- ten'werben. Sie find aus dem reinften Mofchus erfchaffen 
worden, find noch unberührt in jungfräulicher Reinheit, 
glänzender Geftalt, blühender Jugend und haben ein außer: 
ordentlich feines Gefühl. Auch der geringfte Gläubige 
wird zwei und fiebenzig derfelben beſitzen; die Evangeliften, 
die vier erften Khalifen und andere vorzügliche Gläubige 
aber, finden in jeden der fiebenzig prächtigen von Gold 
und Edelfteinen glänzenden Pavillons, die fie erhalten, 
fiebenhundert entzuͤckende Betten, deren jeded mit fieben= 
hundert Houris umgeben ift. UWebrigens wird ein Augen 
blif des Vergnügens hier zu der Dauer eines Zeitraums 
von taufend Jahren erhoben und feine Genußfähigkeit 
hundertfältig vermehrt werden. S. Gennab. 


Huginn heißt nach der Sfandinavifchen Mytholo— 
| gie 


1) Pocock Spec. hiftor. Ar. p. 95 D’Herbelot B. Or. 
Art. Hohal. 


2) Georgii Alphah. Tibet. p, 166, 168. 
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gie einer der beiden Raben Odins, die er jeden Morgen 
ausſchickt in alle Lande, und die fih, wenn fie um Mittag 
‚ zuriidfommen, bei dem Mahl der Einherien in Walhalla 
auf des Göttervaterd Schultern feben und ihm in bie 
Ohren fagen, was fie gefehen und gehört haben. ı) ©, 
Einheriar. 


1) Grimnismal Str. 20, Jüngere Edda Fab. 35. 


J. 





Sabme = Aimo y bei den 2appen der Aufent- 
hbaltsort der abgefhiedenen Seelen, welder 
feinen Namen von Jabmek, einem machtigen ihn beherrz 
ſchenden Geift hat. ©. Aimo. 


Sabme = Afko, bei den Lappen die Mutter 
des Todes, eine Göttin der Unterwelt, welche 
tief unter der Erde in Jabme⸗-Aimo, dem Aufenthalts: 
ort der abgejchiedenen Seelen wohnt. Ihr und den ande> 
ren Göttern der Unterwelt wird häufig für das Keben und 
Wohlfeyn der Memfchen geopfert, weil man glaubt, daß 
fie mit vielem Eifer die lebenden Menfchen zu fih zu ziehen 
verfuchen. 1) ©. Aimo. 


Sabmef oder Jabmekerul, einer der mächtig: 
fien Geifter im Inneren der Erde, unter welchem 
mehrere gleiches Namens ftehen, und Beherrſcher der 
Sabme:Aimo, der fchönen Gefilde der abgefchiedenen 
Seelen. ©. Aimo, | 


Jacacoliuhqui hieß bei den alten Merikanern der 
Gott des Handels. ©. Jacateuctli. 


Sacateuctli, d. i. der Gott welcher leitet, 
war bei den alten Meritanern der Gott des. Handels, 
Er heißt auch Jacacoliuhqui und Kiacateucli. 
Die Kaufleute feierten ihm zu Ehren in feinem Tempel 
zu Merifo jährlich zwei große Fefte im neunten und fieb: 
zehnten Monate mit Menfchenopfern und Eoftbaren Mahl: 
zeiten. 2) 
Ja⸗ 
I) Fluͤgge's Beitr. zur Geſchichte der Religion IL. ©. 304. 

4 Elavigero’s Gefhichte von Mexiko I. ©. 360, 424. 431. 
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Jadawu, nach der mythifchen Gefchichte der An: 
dier ein alter König aus dem Gefchlechte der Kinder des 
Mondes, Sohn des Eyadien und der Daiwenei, Ururens 
kel des Puru, des erſten Königs aus der Familie des 
Mondgottes, Vater des Sadafistu und drei anderer Soͤh⸗ 
ne. ı) Seine Nachkommen hießen nad) ihm als ihrem ges. 
meinihaftliden Stammvater, Ja dawer. Einer derſel⸗ 
ben war Kriſchna, ei.e große und berühmte Verkoͤrpe—⸗ 
rung des Wiſchnu am Ende des driten Welialterd. ©. 
Ila, Zaf. F. G. 


Jadien, nach der mythifchen Gefchichte der Indier 
der aͤlteſte Sohn des Nagufhen, Königs aus dem Ge- 
fchiechte der Kinser des Mondes und Urenfel des Puru, des 
erjten Königs aus derfelben. Er wurde ein Büßer. 2) 


Jadu, nad der mythifchen Gefhichte der Indier 
ein Ragia des dritten Weltalterö aus dem Gefihlechte der 
Kinder des Mondes und zwar aus der Linie der Jadawer, 
Sohn des Wifchnu und Vater des Seſchen. 3) 


Sagam oder Saga, heißt nach der Brahminifchen 
Religionslehre dad Opfer welches die Brahminen der 
Eonneund den Planeten bringen. Es iſt dad größte 
- und berühmtefte ihrer Opferfefte, wird jährlich zu Anfange 
unferes Aprilmonats, wenn die Sonne in das Zeichen des 
MWidders tritt, zu welcher Zeit die Welt nad) der Meinung 
ber Indier erfchaffen worden ift, und deswegen jährlich 
eine neue Zeitrechnung angefangen wird, nach welcher fie 
den Kauf der Sonne und Planeten beftimmen, veranftals 
tet, und befteht hauptfahlid darin, daß fie auf freiem 
Felde, unter Beobachtung vieler Geremonien und gottes: 
dienftlihen Gebräuche, einen der Sonne und den Planes 
ten geheiligten Widder erdrofjeln. 4) 
| Wenn 
1) Bagamabam im 9 Buch. 

2) Bagamadam im Buch. 
3) Bagamadam img Bud. 
4) Paolino Reiſe nach Oftindien ©. 349. 
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Wenn die zu diefem Dpfer beftimmte Zeit herannaht, 
fo bereiten fie ſich auf folgende Weife zu demielben zın 
Hundert vorzüglich gelehrte amd unterrichtete Brahminen 
werden abgeſchickt, auf einem geräumigen Felde einen 
fchietichen Platz auszmwählen auf dem das Opfer verrichtet 
werden kann. Iſt diefer- ausgewählt, und dadurch daß 
man ihn auf vier Seiten. begrenzt, genau ‚bezeichnet wor: 
den, dann weiht man die Erde defjelben unter vielen Ges 
beten ein, und bie böfen Genien werden forgfaltig durch 
das Keinigungswajfer, Zirtam, oder durch einen Zweig 
bes Daumes Mäva, gewoͤhnlich auch Manygueira ge: 
nannt, der ein Symbol der Fruchtbarkeit und zugleich der 
Göttin Laeffhmi d. i. der Erde, gew⸗iht ift, vertrie— 
ben. Diefe Reinigung gejchieht ganz nach der befonderen 
Vorfhrift, die von Verrichtung des Opfers Jagam, in 
dem Geſetz Sagiurvedam enthalten ift. j 
Nach vollbradyter Einweihung wird auf der geweihten 
Stelle ein Zelt oder Hütte aus gewebter Leinwand, oder 
Laub und Zweigen von Palmen errichtet, die fo geräumig 
feyn muß, daß fie wenigftens-hundert zur Vollziehung des 
Opfers erwaählte Brahminen in fich faffen fann. Die 
Menge anderer Brahminen, welche mit ihnen bie Gebete 
verrichten, und deren Zahl fid) zuweilen auf einige taufend 
belanft, fteht um diefe Hütte herum; ja, ald im April des 
Sahres 1787 der König von Cravancor das Opfer Jagam 
auf einer blühenden Wiefe bein Fluſſe Feira D’Alva ver: 
richten ließ, waren viertaufend Brahminen zugegen. 

Um die Hütte herum find für die amtsverrichtenden 
Brahminen, mehrere Wohnungen angelegt, doch fo, daß 
ein vieredigter Zwifchenraum übrig bleibt, und die eigents 
liche Opferhuͤtte in der Mitte bon allen fteht.- In diefer 
befindet fich eine vieredfigte heilige Feuerfiele, welche 
Kunda heißt, aus deren Mitre fich eine hölzerne Säule 
erhebt. An dem oberen Theile der Säule ift ein Strid 
befeftigt, der von beiden Seiten herabhängt und nad) eini: 
gen anzeigen fol, daß ein Mann die Freiheit habe, zwei 
Frauen zu heirathen; mach anderen aber Die beiden Theile 

des 
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bed Geſetzes bezeihnet, Vedanngamm und Vedaſaraͤm 
d. h. die Form und das Wefen, oder Subftanz und Geift 
des Geſetzes, die Säule felbft aber, welche Jubaͤm heißt, 
ift. alödann ein Bild der Stärfe, oder Feſtigkeit des Ges 
feges. Sonſt pflegten die. Frauen der Brahminen, auch 
wohl fie felbfi, bei diefer Säule ihrem Guru oder hödh: 
ften Lehrer, ein Befenntniß ihrer Vergehungen abzulegen, 
welches aber jest außer Gewohnheit gefommen ift. 

Bei der heiligen Feuerftelle oder Altar und um die 
Säule herum, werden neunerlei Arten von Holz, die 
ben neun Planeten, die fie annehmen, (©. Dewans 
dren) heilig find, zufammengetragen und angehäuft, 
Nun wird durch das fchnelle Aneinanderreiben zweier Stüde 
Holz vom Baume Arafu, Feuer erzeugt, und mit bemjels 
ben der Holzhaufe angezündet. Die Opfernden haben 
eben fo viele Holzarten in den Handen, welche fie, wenn 
fie Feuer gefaßt haben, auf die Feuerffelle werfen und 
dann dad Feuer durch einen Aufguß von gefchmolzener 
Butter zu verftärken und zu unterhalten fuchen. 

Iſt diefes gefchehen, dann wird auf der Küfte Koros 
mandel von einem Hirten, auf der Kuͤſte Malabar aber 
von einem angefehenen Mitglied der Kriegerfafte, ein Bod 
oder Widder, der ohne Fehl feyn muß, in den Kreis ber 
DOpferer und vor den Altar geführt. Ueber dem Thiere 
werden viele Gebete verrichtet , ja fogar ihm feloft mehrere 
geheime Worte in die Ohren geflüftert, und dann mit der 
Hand der Schlund zugedrüdt. So bald es erſtickt if, wird 
der Leib. geöffnet und die Leber herausgenommen, in lauer 
Milch gewafchen,, mit frifcher Butter beftrichen, und nach= 
dem fie zuerft an der Sonne, dann aber über dem Feuer ge: 
braten ift, bei Seite gelegt. Unterdefjen wird der Widder 
felbft geopfert, und während das Feuer ihn verzehret, um 
‚den uͤbeln Geruch zu vertreiben, Weihrauch, Mustaten: 
nuß, rothes Sandelholz und anderes Näucherwerf, in die 
Flamme geworfen, wobei man an .den Gott Mitra, 
. Brabma und an die übrigen Götter viele und innige 
Gebete richtet. — 

Majers Myth. Lex. IT. BB, —9— Menn - 
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Wenn das Brandopfer verzehrt ift, dann wird die Leber 
bed geupferten Thiers in Eleine Stüdchen zerfhnitten und 
nebjt Eleinen Brodfti:den von Roggenmehl, an die umbhers 
fiehender Brahminen vertheilt, welche fie in demfelben 
Augenblide mit dem oberfien Opferpriefter in den Mund 
ſtecken und verzehren müſſen. 

Von dem heiligen Opferfeuer muß der Vorſteher des 
Opfers, oder der große Lehrer, Jaͤgiaman genannt, 
etwa3 zu fi und mit in fein Haus nehmen, und es dort, 
fein ganzes Leben hindurch forgfaltig aufbewahren und 
unterhalten, damit es nicht verloͤſche. Priefter welcye dies 
fes öffentliche und feierliche heilige Opfer einmal verrichtet 
haben, werden fehr hoͤchgeſchaͤtzt und verehrt, und für 
große Kehrer und vorzügliche Priefter gebalten. Wenn jie 
fierben, wird ihr Scheiterhaufen mit dieſem heiligen Feuer 
angezündet, damit fie gereinigt, entſuͤndigt und verzehrt 
durch daffelbe, nicht wieder in einer anderen Wanderung 
auf der Erde erfcheinen dürfen, fondern ihnen fogleid) ‚Die 
Glorie des Gottes Brahma zu Theil werden moͤge. ı) 

Es foll mit unter die Freiheiten und Privilegien ge: 
hören, welche der Vedam den Brahminen ertheilt, daß fie 
das Heft Jagam halten dürfen. Uebrigens ift die3 die 
einzige Gelegenheit, wo fie Fleifch. efien, nämlich den 


Biſſen von der gebratenen Leber, nach anderen, dem Herz: 


zen des Opferthierd. Eben deswegen aber vermeiden es 
viele dabei zu erfcheinen, theils weil ihnen das Fleiſch 
außerordentlich zuwider iſt, noch mehr aber aus Furcht, 
fih durch den Genuß defjelden zu verfündigen und um bie 
Seligfeit zu bringen. 2) 


Sayarnat, Sagrenat, Sangarnat, — Gian: 
granat, richtiger Chenaganade oder Genganada, 
von Een, rubeus, und nada, terra, ditio, d. i, rotbe 
Erde, heißt eine fehr alte und berühmte Stadt in Ins 

dien, 


1) Paulinusa. S. B. in SyR. Brahm. p. 1 —0. 
2) 4. Rogers offne Thür zu dem verborg, Heidenth. S. 51 — 55. 
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dien, die auf der Küfte Cidmandala, von den Europdern 
Koromandel genannt, nicht weit von den Ausflüffen des 
Ganges unter dem zwanzigften Grad nördlicher Breite 
liegt. 1) Sie verdänft ihren großen Ruhm drei daſelbſt 
befindlichen Zempeln oder Pagoden des Sagrenat oder 
Krifchna, die auf achthundert Indiiche Meilen weit vers 
ehrt und von unzähligen Pilgern befucht werden, beſon— 
ders zur Zeit des Wagenfeſtes, wo der Gott auf dem 
großen Feierwagen herumgefahren wird, Nach den Jahr: 
bichern und heiligen Schriften der Indier, ift diefer Tem: 
pel der ältefte von allen; denn feine Erbauung fallt in die 
Zeiten des Parifjchitn, des erfien Koͤnigs auf Drira 
im vierten oder jegigen Weltalter, und er fieht aljo bei— 
nahe fünftaufend Jubre. 2) 

Nachdem Krifchna geflorben war, ließ der Ragia 
Darma oder Darmen, aub Jud hiſchtir genannt, 
am Ufer des Meeres einen Echeiterhaufen aufrichien, um 
den Körper defjelben zu verbrennen. Kriſchna aber 
hatte fterbend dem Meere befohlen, feinen Körper wegzus 
fpülen, ebe er verbrannt fei, und kaum lag er nun auf 
dem Scheiterhaufen, fo bäumte es ſich feinem Befehle 
gemäß, und trug ihn auf feinen Wellen hinweg. Darnad) 
träumte dem Pariffhitu, dem Enkel und Zhronfglger 
des Darma, Wifhnu ald Krifchna erfcheine ihm 
und fage: „Gehe an das Ufer des Meeres, da wirft du 
meinen Körper finden; nimm ihn mit Dir und fchliege ihn 
ſechs Monate lang In einen Zempel ein, nach Verlauf die- 
fer Zeit aber fannjt du ihn jedermann fehen laffen, und ipn 
anbeten.“ 

Parikſchitu gieng hierauf unter der großen Beglei— 
tung feines Hofes und einer Menge Brahminen an das 
Ufer des Meeres, und fand hier wirklich den Körper des 
Kriſchna Er lieg ihn mit vieler Feierlichkeit wegtragen 

Y2 und 
Ä 
ı) Paulinus a. S. B. muf. Borg, Vel. Cod. manuſcx. p. I52. 
2) Eonneratö Reife nad, Oftindien Thl. I. ©. 183. 
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. und in einen Tempel verſchließen. Als er ihn aber aus 
unzeitiger Neugierde jhon nad) drei Monaten fehen wollte, 
fand er ihn in Stein verwandelt. Nun madte er ihn ſo— 
gleich zu einer Gottheit, und betete ihn an; und eben dies 
fes Bildniß foll es feyn, welches man'zu Sagernat noch 
werehrt. Dirſer Ort iſt einer der heiligſten; denn die In— 
bier glauben nicht felig zu werden, wenn fie nicht wenig— 
fiens einmal in ihrem Leben dahin gewallfahrtet haben. _ 


Nach einer anderen Sage zeigte fich jtatt des Körpers 


vom Krifhna der Gott unter der Geſtalt eines Holzblodes, 
ben dad Meer and Ufer warf. Indrodumenen, einer 
der erfien Könige auf der Küfte Drira, nahm ihn zu fich, 
um daraus das Bild des Wifchnu fhnigen zu lafien, das 
er für einen prächtigen Tempel beftimmte, den er fo 
eben zur Ehre diejes Gottes erbaut hatte. Der Künftler 
der das Bildniß machen follte, verfprach es in einer Nacht 
fertig zu maden, unter der Bedingung; daß Niemand 
bei feiner Arbeit zuſehen follte, fonft würde er das Werk 


unvollendet liegen laffen, Der König willigte dareinz ald 


aber der Kiünjtler bei feiner Arbeit nicht das geringfie Ge: 


räufh machte, vermuthete derfelbe, er fei weggegangen, | 


und um ſich Gewißheit darüber zu verfchaffen, gieng er 
hin und fah fich durch eine Deffnaung nad ihm um. Der 
Künftler bemerkte ihn, gieng fogleih fort und ließ das 
Werk unausgearbeitet liegen. Demungeachtet ftellte der 
König die von dDemfelben nur erft aus dem Groben gearbei— 
tete Bildfäule in den Tempel, betete fie an und opferte 
ihr ı) 

Das Bildniß des Gottes ift wie zwei andere neben 
ihm fiehende Bilder, welche feine Schweiter und feinen 
Bruder vorfiellen, von Sandelholz, und gewöhnlich mit 


einem Mantel von goldenem oder filbernem Brocatt bekleis. 
det, der die Füße ganz bededt. Es ift mit außerordent- 


lichen Koftbarfeiten geziert. Die Augen find zwei Dia; 
‚manten, ein anderer hangt ihm am Halje, und alle Xheile 
| ſeines 
1) Daſ. J. S. 143. 144. | 


DE see - 
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feines Körpers find mit diefen edeln Steinen behangen. 
Die Armbander find von Rubinen und. Perlen. Diefer 
Koftbarkeiten wegen ift man aber fehr vorfichtig, den Eingang 
in den Zempel zu erlauben. Die Andächtigen die dahin kom— 
men, nähren fich zum Theil von den in dem Tempel, wie. 
es heißt von der Göttin Laekſchmi, gekochten Hülfenfrüch- 
ten und gefegneten Brodten, welche leßtere verfauft wer: 
den, Die Einkünfte deflelben find fo groß, daß fie zur Uns 
terhaltung nicht nur des Oberbrahminen und feiner zahls 
reichen Gehülfen an der Pagode, fondern auch vieler tau— 
fend armen Pilger, die hier täglich, und deren wohl fünf: 
zehn bis zwanzigtaufend, umfonft gefpeißt werden, hin⸗ 
reichen. 1) 
Ein neuerer Reifender fagt: man Fünne die Spiken 

ber brei Pagoden von Sagrenat, welche einige Meilen vom 
Meere entfernt liegen, vom Meere aus act bis zehn 
Stunden weit fehen. Auf der Landfeite gelangt man dazu 
durch eine ganze Menge Feiner Pagoben , bei welchen zum 
Vergnügen und zur Bequemlichkeit für die Reifenden und 
Pilgrime, Luftwälder und ausgemauerte Teiche angelegt 
find. Die drei großen Pagoben find im Viereck, defs 
fen jede Seite ungefähr hundert Zoifen ausmachen Fann, 
mit Mauerwerk von fchwarzen Steinen von einer unges 
heuren Größe und durch feinen Kalf verbunden, einges 
ſchloſſen. In demferben find vier Thore nad den vier 
MWeltgegenden angelegt, wovon die beiden ‚gegen Norden 
und Welten gefchloffen find. An der Seite gegen DOften 
‚find die Küchen. Die Bildfäule des Jagrenat in der hoͤch— 
ften und vornehmften Pagode, foll acht Fuß hoch und fehr 
grob gearbeitet feyn. Allen Indiern, von welcher Sefte 
ober Kafte fie aud) feyn mögen, die Parias ausgenommen, 
ift der Zutritt dazu erlaubt; aber nur in den beiden ans 
deren Pagoden duͤrfen fie ihre Mahlzeit halter und fchlafen. 
Dem europäifchen Reifenden wurde nicht verftattet, das 
Ins 


1) Tavernier Voyage aux Indes Liv. III. ch. 11. p. 440. 441. 
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Inwendige derſelben zu fehen. An der rechten Seite des 
Thores welches gegen Norden liegt, bemerkte er ein Bild 
in halberhobener Arbeit, welches den Sagrenat, feinen Bru— 
der und Schwefter vorſtellte. 1) 

Jagna heißt bei den Indifchen Brahminen ein 
Opfer übe. haupt. 2) 

Jagnaman db. i. Opfermaͤnner, Opfer— 
prieſter, lacrificuli, heißen unter den Indiſchen Brah— 
minen die gemeinen Pagoden-Prieſter, im Gegenſatz der 
Guru aber Lehrer der Religion und ihrer Geheimniſſe. 
S. Brahmanen. 


Jama oder Jamam, heißt nach dem Brahmini: 
ſchen Religionsſyſtem die aͤußere Ordensregel des dritten 
Standes oder der dritteu Stufe der Brahmanenkaſte, die 
Banapraften, von welchen fie auch Jamanen, verborben, 
Samanen, genannt werden, Die innere heißt Nijama 
und jede befteht in fünf Vorſchriften. ©. Brab: 
manen. | 

Jama nach der Indifhen Mytpologie eine Gott: 
beit, die als Schuzgeift der Zugend und Gerech- 
tigfeit Darma, (©. Darma.) ald Vorfteher 
des Todes und der Unterwelt aber und ald Rich— 
ter der Toden Jama, genannt wird, und in diefer 
Qualität als der vornehmſten Dierrer des Schiwen die 
Befehle defjelben vollzichet. Er erhält folgende Namen. 
—Dharmaragia, der König, Diener oder Rich⸗ 
ter der Tugend oder guten That, virtutis, boni 
operis rex, minifter, judex. 

2) Pidrubadi, der Herr der Berftorbenen, 
der Vorfiger der entkörperten Vorfahren, defunctorum 
dominus, parentum qui corpus eXuerant, dominus 
vel praeſes. 
3) 
T) Anquetils dn Perron Reifen nach Oftindien ©. 122. 123. 
2) Paulinusa. S. B. in Sylt. Brahm. p. 23. 
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3) Samavarti, ber welcher Gleichheit oder Ver: 
hältnig beitimmt, d.h. der Schiedsrichter zwifchen 
dem Guten und Böfen, der mach Ueberlegung bei 
fich felbit, das Urtheil fallt und einem jeden das Seinige 
zutheilt, aequalitatem, proportionem ltatuens. 


4) Krdanda, dberdem menfhlihen Leben 
feine Grenzen vorzeichnet, oder das Ziel der Hand: 
lungen, humanae vitae [criptor, actionum humana- 
rum finis. | | 

5) Shamuna, ber höllifche Fluß, vielleicht Die 
Hoͤlle felbft, ſiyx. 


6) Jamuna bhrada, der Bruder der Jamuna. 
7) Shrabeva, der Thraͤnenerregende Gott, deus 


plorare faciens. 


Die Diener und Untergebenen diefes Gottes, welche 
Dämonen und Gefpenfter find, heißen Rakſchaſa oder 
Rafhaders, SKennarad und Bhuda's oder 
Buders. ı) ’ 


Sama ift ein Sohn des Sander oder Surya, 
des Gottes der Sonne und der Sapyei, einer Zochter 
des Wiswatarmen 2) Seine Schwefter it Ja— 
muna, bie Göttin des Fluffes gleiches Namens, weldje 
die blaue Zochter der Sonne genannt wird, 3)' und 
feine naͤchſte Verwandfchaft unter Göttern und Ben 
zeigt folgende Stammtafel: 


ı) Paulinusa.S. B. in Syft. Brahm. p. 177. [q. 
2) Bagamwadam im adhten Bude. AT, Orig. eg. I. ©. 132. 
3) Gita- — meine Ueberſ. S. 35. 


Brahma, 


Sam 


x 
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Brahma, 
der Schöpfer. 


Maritſchi, dad 


Licht. 
Kafyapı, der 
geftaltlofe Kim: 
mel, Gem. 1. 
Aditi 2. Die 
ti, Töchter des 
Dackſchen. 


Jam 


2: 


Die Adityas oder Kinder Die Daidyas oder Kie: 


des Tages, unter Ihnen, 


Dewandren, 
Gem. Indriani. 


— r r — — 

Dſcha- Dewanei, 

vanta. ihr Ge— 
mal Car⸗ 
ticeya. 


nen. 
Surya, Gem. 
1. Sayey. 
2. Sayenel, 
Toͤchter des Wis—⸗ 
wakarmen. 


fen aus finſtern Dämo; 


f 


Sama. Ja: Daba: Waiwaſ- Suryofa- 
muna. di. &es fuben. warnen, 


mal: 
Son: 
gawa⸗ 
runen. 
Kuru. Stamm: 
vater des Kurus, 
d. Beherrfcher des 
Reiches Kuruk: 
fchetram. 


Haupt der 
ahten 
Dynaftie. 


—— 

——— — 
Virincen. 
Ciandra od. 


Schandren, 
der Mond, 


Buden oder 
Budha, 
(Merkur). Ger 

malin: Sla. 


Puru. 


Jam ( 345 ) Jam 


Nach einer andern Angabe iſt Jama unmittelbar ein 
Sohn des Kasyapa und der Aditi und alſo einer 
der Adityas, weldhe ald zwölf Sonnen den Vorſitz und 
bie Herrfchaft über die zwölf Monate führen, und eigente 
lih und urfprünglich ohnftreitig die, verfchiedenen Namen 
des Sonnengottes waren, die ihm in den zwölf Monaten 
beigelegt wurden. (©. Aditga3.) 

Beiden Angaben gemäß. iſt er alfo. nach der Idee ber 
Götterzeugungen eine Modifikation des Brahma, 
eine weitere, Ausführung beffelben in der Qualität des 
Gottes des Schickſals, der nicht allein das Leben fon- 
dern auch den Tod giebt, die Schilfale der Menfchen be— 
flimmt und fie nach dem Zode nach ihren Werfen richtet. 
(S. Brahma.) | | 

Die Indier glauben, daß die abgefthiedenen Seelen 
gleich nach der Zrennung vom Körper, nah Samapır, 
der Stadt und Wohnung des Jama Fommen, um 
von ihm als ihrem Richter. ein gerechtes Urtheil zu em« 
pfangen, das fie entweder beflimmt nah Smwerga, bie 
Wohnung ded Demandren und der guten Genien, den ers 
ſten Himmel hinaufzufahren, oder: hinab: in den Narak, 
den Abgrund und Aufenthalt der Schlangen, um zur be— 
flimmten Zeit ihre Wanderung durch Pflanzen ober 
Zhiere bis zum Menfchen von neuem anzutreten. 1) 

Joaſeits und tiefer als alle obere und untere Welten 
liegt die Hölle. Flüffe von Feuer, wilde Thiere, allers 
lei Arten fchneidender Waffen, bie fchmusigften Unreinigs 
feiten, und endlich alles Boͤſe ift dafelbft in uͤberſchwengli—⸗ 
chem Maaß. Der Vorfteher diefes Ortes ift Sama, Ja— 
. meng oder Emen. Die Menfden werden nach ihren 

Tode vor ihn gebracht und als ein billiger und gerechter 
Richter, fiehet er nicht auf die Perfon, fondern ift uner: 
bittlih. Die, welche die Regeln und Vorfchriften der Re: 
ligion verachteten,, werden fo viele Jahre lang geftraft, 
als ‚Haare auf ihrem Leibe find; die Atheiften und Reli— 
= giond; 

1) Calcuttiſche Abhandi. I. ©. 19t. 
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giondverächter wirft man auf Haufen fpigiger Waffen ; wer 
mit Würden befleidete Perfonen und Brahminen verachtete, 
wird in Stüden zerhauen; Ehebrecher zwingt. man Bilder 
von glühendem Eifen zu umarmen; wer bie Pflichten fei= 
nes Standes nicht erfüllte, und wer feine Familie verließ, 
im Lande herum zu laufen, wird von Raben mit eifernen | 
Schnäbeln zerriffen werden; wer feinen Naͤchſten Böfes zu— 
fügte, oder Thiere tödtet, wird in ein ftinfendes Gefäng: 
niß geworfen; um daſelbſt fchrecflihe Martern auszuftehen; 
Elende, die ihre Eltern oder Brabminen nicht ehrten, wers 
den in ein Feuer geworfen, deſſen Flamme zehntaufend 
Soffinei hoch Todert; wer Greiſe und Kinder mißhan- 
delte, wird in eifernen Keſſeln gebraten; Wolluͤſtlinge, die 

ohne Schaam des Tages bei liederlihen Weibern lebten, 
wird man zwingen, auf Dornen zu geben; Berläunber 
müſſen auf eifernen Ketten liegen, wo man fie mit Unrath 
nähretz die Geizigen werben Speife der Würmer feyn ; 
wer einen Brahminen beraubte, den wird man entzwel, 
fägen; Hartherzige, die aus Prahlerei bei Opfern Kühe 
und andere Thiere tödteten, wird man auf einem Ambos 
bammernz die mit Elenden und Armen fein Mitleid hatten, 
wird man mit Feuerbränden ſengen; falfche Zeugen ſtuͤrzt 
man von Bergen herunter. Das Aergfte bei diefen Strafen 
aber wird feyn, daß die Leiber der Verdammten, die aus 
einer feinen Materie gebildet find, Durch die Marter in Stüden 
zerriffen , fih wie Quedfilber fogleich wieder vereinigen, 
und daß diefe Elenden niemals fterben werden. 1). 

Die Böfewichter, diejenigen die vom Geize beberr- 
ſchet, nur Schäge zu häufen fuchen, die Wollüftigen, Eit— 
len, Müßigganger, diejenigen bie Feine Allınofen geben 
und ohne Mitleid den Armen ihr Haus verfagen; alle 
diefe Sünder werden fterben, ehe fie Zeit gehabt haben an 
den od zu denken. DieJSamagengilier d. i. Diener des 
Todtesgottes werben fich ihrer bemächtigen ; gebunden 
wird man fie fchlagen, peitfchen, mit Füßen treten und 

ver: 
ı) Bagamwadam im fünften Bude. 
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verhoͤhnen. Sie werden uͤber eiſerne Spitzen gehen muͤſ— 
ſen, ihre Leiber aus feiner Materie gebildet werden von 
Haben zerhackt und vom Hunden gebiſſen werden. Uner— 
bittliche Diener werden ihre Grauſamkeit an ihnen uͤben. 
Man wird fie in einen Feuerſtrom werfen, und in weniger 
als einer Stundebis nah Jamapuram fcleifen, der Reſi— 
benz bes Zudtengottes neun und neunzig taufend Soffinei von 
ber Welt entfernt. Daun werden fie ihre Sünden bereuen, 
Viele vergebliche Klagen, viel umfonft vergofiene Thrane:.r 
viel Berfprechungen, ins künftige ein beſſeres Leben zuführen, 
wird man ba hören und fehen. Aber fie werden, find. fie 
in Jamapuram angefommen, ein Urtheil empfangen nach 
ihren Werken. Die Strafen ber Hölle find. fiedendes Del 
oder mit Feuer angefüllte Höhlen. inige werden in 
Mörfern geftoßen oder von Elephanten zertreten; andere 
hackt man in Stüden und zwingt fie, fih von ihrem eige: 
nen Fleifch zu nahren. Viele taufend Jahre hindurch wer: 
den in diefem fchredlichen Ort die Sünder unausfprechliche 
Marter leiden; und hierauf find fie zu einen neuen Leben 
in diefer Melt verdammt, alö einer Fortſetzung der hoͤlli⸗ 
ſchen Strafen. 1) 
Hoͤchſt merkwuͤrdig ſind folgende — Grund⸗ 
ſaͤtze des Brahminiſchen Religionsſyſtems über die endliche 
Vergeltung der Handlungen und die Frucht 
der Thaten in dieſem Weltall, die hier den zweck— 
maͤßigſten Platz finden, weil ſie der Maaßſtab und die 
Richtſchnur der Gerechtigkeit des Seelenrichters Jama 
find. 

So wie jede Handlung der Gedanken , der Worte 
ober des Körpers an fich ſelbſt gut oder böfe ift, fo trägt 
fie auch gute oder böfe Fruht, und aus den Handlun: 
gen der Menfchen find ihre werfchiedenen Umwande— 
rungen im höchften, mittleren oder niebrigiten Grabe 
herzuleiten. Das de ift es, welches diefe dreifache Hand: 

| lung, 


ı) Daf. im dritten Buche. A. Orig. Schr. I. &, 66. 67. 
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lung, die mit Eörperlichen, in drei Glaffen eingetheilteu 
und aus zehn. Ordnungen beftehenden Verrichtungen vers 
bunden ift, in Bewegung fest. 

Auf Mittel denfen, wie man fich den Reihthum 
anderer zueignen könne, fich zu einer verbotenen That 
entjchließen und atheiftifhe und materialiftifche Begriffe 
hegen, find die drei böfen Handlungen der Seelez 
— Schimpfreden , Falichbeit , offenbare Verläumdung, 
und unnüges Gefhwäß find die vier böfen Hands 
lungen der Zunge; — nicht gegebene Sachen neh— 
men, empfindenden Sefihöpfen ohne Erlaubniß des Geſez⸗ 
zes Schaden zufügen, und flräfliher Umgang mit der 
Frau eines andern, find die drei böfen Handlungen 
bes Körpers. Alle zehn haben ihre Gegenfähe, welche 
in gleihem Grade gut find. 


Ein vernünftiges Gefhöpf erhält eine Belohnung 


oder Beftrafung für Wirkungen des Geiftes an feiner 
Seele; für Wirfungen der Worte an feinen Sprachwerks 
zeugen; für Eörperliche Handlungen an feinem Körper. 
Wegen fündliher Handlungen die mehr Pörperlich find, 
ſoll ein Menfch nach dem Tode eine vegetabliifche oder mine 
ealifche Seftalt annehmen; wegen Handlungen die mehr 
mit Worten begangen worden find, die Geftalt. eines 
Vogels oder eined Thieres; wegen Handlungen, bie fich 
mehr auf die Seele beziehen, die niebrigften menfchlichen 
Stände. 

Derjenige, beffen fefter Verftand eine Herrfchaft ber 
feine Worte, über feine Gedanfen und über feinen ganzen - 
Körper erhält, kann mit Recht ein Tridandi oder breis 
facher Befehlöhaber. genannt werden; und wer diefe drei— 
fache Salbſtherrſchaft in Rüdjicht auf alle belebte Gefchöpfe 
anwendet, und Wolluft und. Zorn gänzlich erſtickt, der ſoll 
dadurch zur Seligkeit gelangen. 

Die Weiſen nennen die Subſtanz, welche dem Koͤr⸗ 
per Bewegungsfraft ertheilt, Eshetrainya oder Sie 
vatman den Lebensgeift, und den Körper welcher feine 
Thätigfeit daraus berleitet, nennen fie Bhutatman, 

oder 
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oder von Elementen zufammengefest. Ein anderer in— 
nerer Geift, Mahat oder die große Seele genannt, ift 
bei der Geburt aller beförperten Gefchöpfe gegenwärtig, 
und daher wird in alle fierbliche Formen entweder eine 
angenehme oder fchmerzhafte Empfindung gebracht. 

Diefe zwei der Lebensgeiſt und die vernünfe 
tige Seele find genau mit den fünf Elementen ver: 
einigt, aber mit dem höchften Geifte-oder göttlichen We. 
fen, welches alle hohe und niedrige Gefchöpfe durchdringt, 
verbunden... Aus der Subſtanz dieſes höchften Geiftes 
verbreiten fibh, wie Funken vom Feuer, unzähliche Les 
benögeifter, welche beftändig erhabene und verworfene Ge: 
fhöpfe in Bewegung feßen. 

Die Lebensfeelen derjenigen, welche in dem zu Aſche 
verzehrten Koͤrper geſuͤndiget haben, werden nach dem 
Tode einen andern Körper annehmen, welcher aus Ners 
ven mit fünf Sinnen beftehen wird, Damit er der Qual 
empfänglich fey. Und find fie mit diefen Fleinen Nervene 
theilchen, vermöge der Vertheilung derfelben, innig vereis 
nigt worden, fo werden fie in diefem neuen Körper Die 
Peinigungen fühlen, welche ihnen in jedem befondern 
Falle das Urtheil des Jama zuerfannt hat. 

Hat die Lebenöfeele die Frucht der Sünden, welde 
aus Liebe zu finnlichen Vergnügen entfliehen, aber Elend 
hervorbringen müfjen, gearndtet, und ijt ihre Befledung 
folchergeftalt getilgt worden, dann nähert fie fich wieders 
um den beiden höchfiglänzenden Wefen, der intelleftuels 
len Seele und dem göttlichen Geiſte. Sind diefe beiden 
genau verbunden, fo unterfuchen fie unabläflig die Tu— 
genden und Laſter diefer empfindfamen Seele zu Folge 
der Vereinigung derfelben, mit welcher fie Vergnügen oder 
Schmerz in der gegenwärtigen und folgenden Welt er: 
langt. — Iſt der Lebenögeift größtentheils tugendhaft 
und nur felten laſterhaft geweſen, fo genießt er Wonne 
in den bimmlifchen Wohnungen, und ift mit einem Kör: 
per bekleidet, der aus reinen Elementartbeilchen befteht. 
— Iſt er aber mehrentheild Tafterhaft gewejen und hat 

er 
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er nur ſelten die Tugend geſchaͤtzt, dann werden ihn 
dieſe reinen Elemente verlaſſen und er wird einen groͤ⸗ 
beren Koͤrper mit empfindenden Nerven bekommen, durch 
welchen er die Schmerzen fuͤhlen wird, zu denen ihn 
Jama verdammt. 
Hat er dieſe Foltern nach dem urtheilsſpruche des 
Jama ausgeſtanden, und ſind ſeine Flecken meiſtens weg— 
genommen, dann gelangt er: wieder zu ben fünf Elemen—⸗ 
‚en, in der Reihe ihrer Beflimmung. Seder betrachte 
daher mit feinen Verftandesfräften diefe Wanderungen 
der Seele in eine Gegend der Wonne oder des Schmer— 
zes, je nachdem fie tugendhaft oder Lafterhaft geweien 
ift, und erfülle fein Herz unaufhörlich mit tugenbhaften 
Geſinnungen. 

Die drei Eigenſchaften der vernuͤnftigen Seele: 
Satwa, Raja, Zama, find eine Neigung zur 
Güte, zur Leidenfhaft und zur Finfternig, 
und da fie eine oder mehrere derfelben hat, fo bleibt fie 
beſtaͤndig allen biefen erfchaffenen Sachen zugethan. Iſt 
eine biefer drei Eigenfchaften in einem fterblichen Kör- 
perbaue hervorſtechend, fo zeichnet fich dann ber bekoͤr— 
verte Geift außerorventlih in dieſer Eigenfchaft aus. 
Güte ift wahre Kenntniß; Finfternig grobe 
Unmwiffenheit, Leidenſchaft eine Regung bes 
Verlangens oder des Verabſcheuens. Dies ift 
die kurze Befchreibung * Eigenſchaften, die alle Seelen 


an ſich haben. 1) 
Ver⸗ 


1) Ein anderes vortreffliches philoſophiſches Werk der Indier, aus 
den aͤlteſten Zeiten, ſagt von den drei Eigenſchaften: „Es gieht 
drei Gun oder Eigenſchaften. welche von Prafriti oder der 
Natur obfiammen, Satwa, die Wahrheit, Raja, bie Leiden: 
fhaft und Tama, die Kinfterniß. Jede diefer Eigenſchaften 
befchränft den unvergänglihen Geift im Körper, Satwa if, 
megen ihrer Reinheit, Elar und ohne Fehler und hält bie Seele 
durch fanfte und angenehme Wirkungen und durch die Frucht der 
Meisheit zuruͤck. Raja iſt von leidenfchaftliher Natur, weil 
fie von der Liebe zur Welt berſtammt und nimmt bie Seele ge— 

fan: 


Sam ( 351 ) Jam 


Verſpuͤrt Jemand in der vernünftigen Seele eine 
Empfanglichfeit für tugendhafte Liebe, von feiner böfen 
Leidenfchaft umwölft, und Far wie das reinſte Licht, fo 
halte er dies für die Eigenjchaft der Güte. —. Eine Sees 
lenitimmung , welche Unruhe verurfatht und Abneigung 


bervorbringt, betrachte er als den zu verabfcheuenden Theil 
ber Leidenfchaft, wodurch beförperte Geijter immer hin 


und ber getrieben werden. — Jene unbejtimmte, unbe 
greifliche, unerflärbare Stimmung einer von Natur an 
den Sinnen hangenden, und mit Thorbeit bewölften 
Seele endlich aber, iſt die Eigenfchaft der: Finfterniß. 

Folgende Handlungen entfpringen aus dieſen drei See: 

lenzuſtaͤnden in dein hoͤchſten, mittleren und niedrigften 
Grade. Forſchung in der Schrift, firenge Andacht, hei: 
lige Kenntniß, koͤrperliche Reinigkeit, Herrfchaft über bie 
Glieder, Erfüllung der Pflichten und Nachdenken über den 
göttlichen Geift find mit der guten Eigenſchaft der Seele 
verbunden. — Selbſtſüchtige Bewegungsgründe zu relis 
giöfen oder fittlihen Handlungen, Bewegung der Seele 
bei unbedeutenden VBorfällen, Begehung gefeßwidriger 
Handlungen , find Eigenheiten ,„ welche die Yeiden 
[haft begleiten. Habſucht, Fuͤhlloſigkeit, Geiz, After: 
reden , Gotteöläugnung , Unterlaffung vorgefchriebener 
Handlungen und Mangel an Aufmerkſamkeit auf dringende 
Gefihäfie gehören zur dunkeln Eigenſchaft. 

Kurze, aber gewijje Merkmale der drei Eigenfchaften, 
wie fie fich in den drei Zeiten, in der vergangenen, gegen 
waͤrtigen und zufünftigen, von unten auf anzufangen, 
zeigen, find folgende, Jede Handlung, welche fih je— 
mand ſchaͤmt gethan zu haben, zu thun, oder zu thun in 
B.grif zu an muͤſſen weiſe Leute der Eigenſchaft 

| der 


fangen durch bie Kolgen ber Handlung. —— die Tochter der 
ih ski verwirrt alle intellektuelle Fäbigkeiten, und verhaf: 
tet die Scole durch Trunkenheit, Etumpfbeit und Trögheit‘”, 
Br aguat- Geeta Eeſchr. 14. meine is im Aſ. Dias 
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der Finfterniß zuſchreiben. — Zür Folge der 

Leidenſchaft müflen fie anfehen jede Handlung, durch 
welche fid) jemand in diefer Welt zu erhöhen und berühmt 
zu machen fucht, ob es ihn gleich nicht fehr fehmerzt, wenn. 
er feine, Abfiht nicht erreiht. — Zur Eigenfdhaft 
der Güte- gehört jede Handlung , durch welche ber 
- Menfch göttliche Kenntniß zu erlangen hofft, die er ſich 
nie zu thun fehämt, und welche in jeinem Gewifjen berus 
higende Freude hervorbringt. — Der Hauptgegenftand 
der dunkeln Eigenfchaft ift alfo Vergnügen; der Leiden> 
fchaft weltliches a ale und der re Cigenſchaft, 
Tugend. 


Die Umwandlungen die einer Seele vermöge jeder. 
von diefen Eigenschaften in dieſem Weltall bevorftehen, 
ſind folgende: Eeelen mit Güte begabt, werden 
alezeit in einen Zufiand der Gottheiten verſetzt; mit ehr— 
ſuͤchtigen Leidenſchaften erfüllte, kommen in 
menſchliche Naturen, und die welche in Dunkelheit 
‚gehüllt find, in einen Zuſtand der Thiere. Dies iſt die 
dreifache Ordnung der Seelenwanderung. Jede diefer drei 
Ummanderungen, welche mit den verfchiedenen Gigenfchaf- 
ten in Derhältniffe fteht, muß wieder aus dreiverfchies 
denen Gefihtspunften ald die niedrigfte, mittlere 
und hoͤchſte, nach der dreifachen Verfchiedenheit der Hand— 
lungen und- Kenntniſſe betrachtet werden. 


Subſtanzen aus dem Pflanzen⸗ und Steinreiche, Wuͤr⸗ 
mer, Inſekten und Ungeziefer, kleine und von Mittelgroͤße, 
Fiſche, Schlangen, Schildkroͤten, Vieh, Schakals, ſind 

die niedrigſten Formen zu welchen die finſtere 
Eigenſchaft fuͤhrt. — Elephanten, Pferde, Leute aus 
der dienenden Claſſe und veraͤchtliche Mlech'has oder Bar— 
baren, Loͤwen, Tiger und Eber, ſind die mittleren 
Verhaͤltniſſe, welche man vermoͤge dieſer Eigenſchaft zu 
erwarten hat. — Taͤnzer und Sänger, Bügel und betruͤ— 
gerifche Leufe , Niefen und blutdürftige Barbaren find 
die hoͤch ſten Zufläande, welche fie erreichen Tann, 


S’hals 
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J'hallas oder Klopfechter, Mallas oder Fauſtſchlaͤger, 
MNatas oder Schaufpieler, die, welche den Gebrauch der 
Gewehre lehren und die, welche dem Spiele und Trunfe 
ergeben find, fiud die niedrigfien aus der leiden: 
ſchaftlichen Eigenfchaft .entftehenden Formen. — 
Die mittleren find Könige, Männer aus dem Wehr: 
‚ftande, Eönigliche Hauspriefter und Männer die in der Kunft 
‚gelehrter Kampfe erfahren find. — Die hödhften der: 
:jenigen Formen aber welche leidenfchaftliche Seelen anneh: 
‚men können, find Gandharvas oder Zonfünftler der Luft 
Guhyacas und Jaschas oder Diener und Gefellfäyafter des 
Guvera , Genien welche die Obergötter bedienen, zum 
Beifpiel die Vidyadharas und andere, und verfchiedene 
Sefellfchafter von Apfarafes oder Nymphen. R 

Einfiedler, religiöfe Bettler, andre Brahminen, die 
Glafjen von Halbgöttern welche in Luftwagen umher fchwes 
ben, Genien der Zeichen des Zhierfreifes und der Monds 
wohnungen und Daityas oder die Kinder der Diti find die 
niebrigften Lagen in welcde die Eigenfhaft der 
Güte Seelen verfeßt. Opferer, heilige Weife, Gotthei— 
ten des niedern Himmels, Genien der Vedas, Beherr: 
fher von Sternen, welche nicht in den Pfaden der Sonne 
und des Mondes find, Sahr- Gottheiten, Pitris oder 
Erzeuger des Menfchengefchlechts und die Halbgötter, wel: 
he Sandhyad genannt werden , find die mittleren 
Formen , mit weldyer die gute Eigenfchaft bekleidet. — 
Brahma mit vier Antlisen, Schöpfer der Welten unter 
ihm, zum Beifpiel Maritfchi und andere, der Genius der 
Tugend, die Gottheiten welche über die beiden Principe 
der Natur Mahat, oder die Mächtigen, und über Avyacta 
oder die Unbemerften, herrfchen, find die höchften Stu: 
fen, auf welche Seelen durch die gute Eigenfchaft erhöhet 
werden koͤnnen. 

Nach) dem Berhältniß der Sünden die ein Lebens: 
geift begangen hat, wird er wieder in diefen oder jenen 
Körper hienieden verfegt. Sünder des erften Grades wenn 
fie viele Jahre lang durch gräßliche Derter der Quaal hindurch 

Majers Myth, Lex. II. Bob, 3 gt: 
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gegangen ſind, werden am Ende dieſer Zeit um alle Ueberreſte 
ihrer Sünden zu tilgen, zu den folgenden Geburten verur: 
theilt. Der Mörder, eines Brahminen muß nach den verfchie- 
denen Umftanden feines Verbrechens, den Körper eines Hun— 
des, Ebers, Eſels, Kameels, Stierd, einer Ziege, eines 
Schaafes, Hirſches, Vogels, eines Chandala oder Puccafa 
bewohnen: Ein Priefter der erhigende Getränfe genoſſen 
bat , ſoll die Geftalt eines größeren oder fleineren Wurms 
oder Inſekts, einer Motte, einer Kliege ,.: welche fich von 
Unrath nährt, oder eines KRaubtbieres annehmen muͤſſen. 
Wer einem Priefter Geld ftiehlt, foll taufendmal in die 
Körper von Spinnen, Schlangen und Chamaͤleons, Kro- 
Zodillen und andern Wajjerungebeuern, oder von ſchaden⸗ 
frohen blutduͤrſtigen Daͤmonen fahren. Diejenigen, welche 
empfindenden Weſen Schaden zufuͤgen, werden als Katzen 
und andere rohe Fleiſchfreſſer geboren; die welche verbo— 
tene Sachen koſten, als Maden oder kleine Fliegen; die 
welche verworfene Weiber umarmen, werden raſtloſe Gei— 
ſter. Wer aus Habſucht Rubinen oder andere Edelſteine, 
Perlen, Corallen oder Koſtbarkeiten geſtohlen hat, ſoll im 
Stamme der Goldſchmiede oder unter Voͤgeln geboren 
werden, die man Yemacaras oder Goldmacher nennt. 
Mer ungedrofchenes Getreide ftichlt, foll als Ratte geboren 
werden ; ein Waflerdieb als Plava oder Untertaucher; ein 
Honigdieb als große Stehmüdez; ein Milchdieb als 
Kraͤhe; ein Dieb ausgepreßten Saftes ald Hund; ein 
Dieb gereinigter Butter ‚al6 Schnevmon = Wielel ; ein 
Fleiichdieb als Geier; ein Deldieb als Schabe ‚oder ala ein 
Öltrinfender Käfer ; ein: Salzdieb als Heuſchrecke oder 
Heimchen; ein Dieb feidner Zeuge als der Vogel Tittiri; 
ein Dieb gewebten Flachies als Froſch; ein Kıtbdich als 
die Eidehfe Godha; ein Dieb von Gartenfräutern als 
- Piauz ein Objidieb ald Affe; ein Frauendieb als Bärz u. 
ſ. w. ıc. Frauen welche derg’eichen Diebftäle begehen, bes 
fleden fih auf die naͤmliche Weife und follen mit den be- 
nannten männlichen Thieren in der Geftalt der Weibchen 
derjelben geboren werden, Jede der vier Claſſen die ohne 
drin: 


— 


Jam ( 355 ) Jam 


dringende Nothwendigkeit die Erfüllung” der ihr zufoms 
menden Pflichten unterläßt, fol in fündliche Körper ein: 
gehen und Sklavin ihrer Feinde werben u. f. w. . 
Lebensſeelen welche der Sinnlichkeit ergeben find, 
follen nody feiner und feharfer durch ihre Sinne empfinden, 
und zwar in dem nämlichen Grade, in welchem fie fich ver: 
botenen Ergögungen ergeben hatten, damit fie verhältniße 
mäßige Schmerzen ausftehen mögen. Und fie follen wegen 
ihrer Thorheit, fo oft fie ihre ſtraͤflichen Handlungen wie: 
derholen , zu immer heftigeren Echmerzen in. Geftalten 
verurtbeilt werden, welche auf diefer Erde veraͤchtlich ſind. 
Zuerſt ſollen ſie in Tamiſra, oder aͤußerſter Dunkelheit 
und in andere Wohnungen des Schreckens, in Aſipatra— 
vana oder Schredblätter: Walde, und in verſchiedenen 
Orten wo Feftzufammenfchnüren und Aufreißen ift, eine 
Empfindnng der Zodesangft haben. Mannichfaltige Qua— 
len warten ihrer. Sie follen von Raben und Eulen ver: 
ſtuͤmmelt werden, und fiedendheiße Kuchen verfchluden, 
über glühenden Sand gehen, und die naͤmlichen Martern 
empfinden, als ob fie wie Zöpferwaare im Dfen gebrannt 
würden. Sie follen die Formen beftändig elender Thiere 
annehmen, welchfelöweife von aͤußerſter Kälte und Hiße 
geplagt und mit verfchiedenartigen Schreden umringt 
werden. Sie follen mehr als einmal in verfchiedenen 
Mutterleibern liegen, und nach marterpollen Geburten zu 
firenger Gefangenfchaft und zu fflavifcher Bedienung bei 
Geſchoͤpfen die ihnen gleich find verurtheilt werden. Dann 
folen Trennungen von Berwandten und Freunden, ge: 
zwungener Aufenthalt bei den Gottlofen, mühfamer Ge: 
winn und zu Grunde richtender Geldverluft, -und kaum 
‚gemachte Freundfchaften von endlichen Feindfchaften. ver- 
draͤngt, folgen; ferner Alter ohne Unterſtuͤtzung, Krank: 
‚heiten mit Gewiflensbiffen und unzähligen Martern ver: 
Enüpft, und zulegt unvermeidlicher Tod. 
«.; Und alfo wird von der Abficht und Gemuͤths— 
ſtimmung, mit welcher jemand in dieſem Leben eine 
xeligioͤſe oder moraliſche Handlung ausübte, indem fünf: 
32 tigen 
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tigen mit ber nämlichen Gigenfchaft begabten Körper bie 
Belohnung abhangen. ı) Ä 

Der Höllen weiche die Sünder durchwandern müfs 
fen, ehe fie wieder in irdifche Körper verſetzt werden, giebt 
eöfehr viele, und unter ihnen folgende ein un swanzig: 

1) Zamifra; | 
2) Andhatamifraz 
3) Maharauravaz 
4) Raurava; 
5) Naraka; - 
6) Ealafutra; De 
7) Mahanarafa; 
8) Sanjivana;z 
9) Mahavichi; 

10) Zapanaz; — 

11) Sampratapana; 

12) Sanhata; 

13) Safafola; 

14) Sudmala; 

15) Putimrittica; 

16) Lohaſanku oder Eifen gefpist; 

17) Rijiöha; Ä 

18) Panthana; 

19) Salmala: ein Fluß: 

20) Afipatravana ‚ober der Schwerdgeblätterte 

Wald. 

21) Lohan garaka, oder die Grube der glühenben 

Kohlen. 2) 

Andere fprehen von achtzig Arten von Höllen, ba⸗ 
von eine jede dem Grade der Bosheit der Perſonen ange— 
meſſen iſt, die daſelbſt beſtraft werden; denn die Seelen 
derer die Boͤſes thun, werden bei dem Tode nicht von allen 
Elementen befreiet, ſondern ſogleich mit einem Koͤrper von 
Feuer, Luft und Sta | d. i. Aether befleidet, in welchem 

fie 
. D) Berordbnungen des Menu Kap, XII. 1— 8, 
2) Daf. IV. 88— 90, 
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fie auf einige Zeit in der Hölle, Nirif oder Naraf, ge 
firaft werden. So bald aber die Zeit ihres Grams voruͤber 
ift, wird e3 ihren Seelen erlaubt, neue Wohnungen im 
Sleifche zu fuchen und andere Körper zu beleben, und nun 
erfi wenn fie auf diefem Wege zu einem Stande der Rei? 
nigkeit gelangt find, koͤnnen fie in Gott verfchlungen wers 
den. 1) Zumweilen werben alle diefe Höllen in.eine, Nas 
af, zufammengefhmolzen, und jene find entweder 
verfchiedene Gegenden oder die verfchiedenen Grade ber 
Strafe in denfelben. 2) Zu bemerken ift noch, daß auch 
im Sanffrit die Hölle überhaupt Gehennum genannt 

wird. 3). | 
Sama beftraft zur befliimmten Zeit Freunde und 
Feinde, feine Verehrer und feine. Verächter. 4) Weny 
einem Kranken, wie man fagt, den Zod auf ber Zunge 
fist , dann erfheinen ihm zwei Sama = Douta ober 
Sama:Dewta db. i. Diener des Jama,, in fo fchredlicher 
und entfeglicher Geftalt, daß er über ihren Anblid von einer 
. großen Angft und Bangigfeit befallen wird. Zugleich erfcheint 
aber auh ein Wiſchnu-Dewtad. i. ein Diener bes 
Wifchnu, und ift nun der Sterbende ein treuer Verehrer 
diefes Gottes gewefen, fo führt der Diener deſſelben feine 
Seele auf einem fehr fhönen Wagen hinweg ; war er aber 
nicht fromm, fondern ein Sünder, ‚fo führen ihn die 
Diener des Jama hinab nah Samaloga oder Jamaz 
pur, auch Padalaloga genannt, der Wohnung des 
Jama, der Hoͤlle. Iſt er nun hier angekommen, ſo er— 
fragt und vernimmt Jama von feinem Schreiber, wels 
cher alles weiß, was auf der Erde gefchieht, weil ihm 
Wiſchnu diefe Wiffenfhaft ertheilt hat, was er gethan 
| hat. 


r) Alex. Doms Abhandl, zur Erl. ber Geſch. von Hindoſtan ©, 
29. 41. Ä 
8) Verordnungen des Menu VIII. 94. 
3) Geſetzbuch ber Gentoos überf. von Raspe ©. 292. 
4) Berorbnungen bes Menu IX. 307. 
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hat. Iſt dieſes abgeleſen, dann ſchickt er ihn wieder 
auf die Welt, dort zehn Tage als ein Damon herumzu— 
ſchwaͤrmen, nach Verlauf diefer’ Zeit aber wird ihm fein 
Urtheil gefprochen. Darum haben die Indier im Ges 
brauch die zehn erſten Tage nach dem Tode eines ihrer 
Verwandten, von allen Speifen , bie fie genießen wol: 
len, ven bunten Krähen einen Theil borzufeßen ‚: weil 
fie ‘glauben, daß mit der bunten Kraͤhe zugleidy die 
hetumfchweifende Seele des Verſtoͤrbenen Radrung er⸗ 
halte. 1) 

Dieſe um ihrer Shnden willen als Daͤmonen — 
der Welt herumſchweifenden Seelen, leiden ſehr großen 
Hunger und Durſt, denn ſie duͤrfen von alle demjenigen 
was auf der Erde iſt, nichts anders genießen, als 
was ihnen von den Menſchen mitgetheilt wird. Des— 
wegen kommen fie auch zuweilen in menſchlicher Geſtalt 
zu den Menſchen, Almoſen von ihnen zu bitten. Bei— 
rewa ein Sohn des Schiwen, der das Oberhaupt der 
boͤſen Geiſter, und das Haupt der Gerechtigkeiten uͤber 
die herumſchweifenden Daͤmonen, die vorher Menſchen 
waren, genannt wird, hat die Aufſicht über fie und 
hindert ſie, daß ſie auch nicht ein Graͤslein aus der 
Erde reißen duͤrfen. Uebrigens koͤnnen dieſe Daͤmonen, 
welche vorher Menſchen waren, nicht, wie andere, Uebel 
Piften, 2) 

2 Jama hat mehrere Geifter oder Genien zu Gehül— 
fen und Dienern bei feinem Todtengericht, und bedient 
fich eines Epiegeld in welchem er die guten und böfen 
Handlungen der Menfhen erblidt und prüfet, um ein 
gerechted Urtheil Über fie zu fällen. Seine Diener er: 
proben die guten und böfen Handlungen der Verftorbenen 
auf einer Waage, in deren einer Schaale die Seele des 
Verſtorbenen, in der andern aber ‘ein noch jeßt in Indien 


ges 


1) A. Nogers offne Thür zu dem verb. Heidenth. S. 193 — 196. 
2) Daf, ©, 297. 298. 227. 279. 
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gewoͤhnliches Gewicht befindlich iſt; — oder ſie zaͤhlen 
mit weißen und ſchwarzen Kuͤgelchen, wie fie den Indiern 
noch jest zu Berechnungen dienen, die guten und -böfen 
Handlungen der Abgefchiedenen zufammen, um fo über 
den Zuftand der Seelen urtheilen und. ihrem Gebieter 
von ihren Verdienften oder Verſchuldungen Nachricht ge⸗ 
ben, zu können. 1) 

Der Schreiber des Katie: der bie Handlungen ber 
Menfchen in ein Buch aufzeichnet, damit bereinft ein 
gerechtes Gericht über fie gehalten werden kann, heißt 
Sittirabudtiren; der Name der Genien oder Eugel 
aber, die als feine Diener die Seelen der Gottlojen im 
feine Wohnung Emalogam oder Jamalogam füh: 
ren, it Ematanmarafa oder Samatanmarafa, 
Die Diener des Schiwen welche die Seelen feiner Ber: 
ehrer in jeinen Himmel tragen , werden Siwa: Zus 


—daͤcköl genannt, und die den Verehrern des Wiſchnu 


daſſelbe thun, Wiſchnuwa-Tudäcksöl. 2) | 
Jama iſt auch eine der acht Shuggottheiten 
der Welt und der Menſchen, undjbeherrfht den füdli- 
chen Theil der Welt. 3) (S. Brabma.) Auf Abbildungen 
erfcheint er ſchrecklich von Angeficht und Geflalt, wie er 
anf einem Büffel reitet und in der Hand einen, Stod 
haͤlt. 4) N 


Jamapur oder Samalogam, nad der Biahmi⸗ 
niſchen Religionslehre die Reſidenz und Wohnung des 
Jama, des Gottes des Todes und Richters der abgeſchie⸗ 
denen Seelen. S. Jama. 

Jama— 


1) Paulinus a. S. B. in Syſt. Brahm. p. 178. 179. Man fin⸗ 
det dieſes vorgeſtellt auf eiher daſelbſt Tab. XXIII. beſindlichen 
Abbildung des Gerichtshofes des Jama nach einem Indiſchen Ge— 
maͤlde. 

2) Niekamps kurzgefaßte Miffionsgefchichte SH. 1. S. 92. 
3) Rogerima.W. ©. 235. ——— Reiſe nach Oſtindien 

I. S. 156. 157. 

4) Sonnerata.a.D. 


* 


Br ; 
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Sama - dewta, nach der Drahminiſchen Reli⸗ 


gionslehre die Diener des Todesgottes Jama, welche die 
abgeſchiedenen Seelen in feine Wohnung Jamalogam fuͤh— 


“ sen. Sie heißen auch Jamagengilier und Jamatanmaraſa. 


S. Jama. 


Jammabos oder Bergpriefter, heißen die Glie— 
ber einer religiöfen Geſellſchaft oder Ordens un: 
ter den Siusju, ‚den Anhängern: der Sinto oder alten 
einheimiſchen Religion in Japan. Jammabo heißt eis 
gentlih ein Bergfoldate, und diefer Name fommt das 
her, weil diefe geiftlihen Büßer nach der urfprünglichen 
Stiftung ihres Ordens verbunden find, im nöthigen Falle 
für die väterlichen Götter und Länder reiten. Sie find 
bevote Eremiten, die um des Geijtlichen und Ewigen wil: 
Ien das zeitliche Wohlleben verachten und verlaffen, und 
ihren Leib befonders mit Erfteigung beiliger Berge und 


oftmaligem Abwafchen in Paltem Waller kaſteien. Die 


MWohlhabenden unter ihnen wohnen in eigenen . Häufern $ 
bie Armen wandern auf Straßen und Wegen herum und, 
leben von Almofen, befonders in der Landfchaft Syriga 
und in der Gegend des hohen Berges Fuſi, welchen fie 
allemal im fechften Monat zur Buͤßung erfteigen. Andete 
laſſen fi zur Bedienung der armen Mias gebrauchen. 


Der erfie Stifter und Lehrer diefes Ordens Gienno 
Gioffa, lebte im fiebenten Zahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung, denn er war im dritten Jahre ver Regie⸗ 
rung des Dfiomo, des fuͤnfunddreißigſten Mikaddo gebo— 


ren. Er war der erſte Eremit, der zu Kaſteiung feines 


Leibes die Wildnifje durchkreuzte, und dadurch viele Wege 


"und Gegenden des Reichs entdedte und austundfchaftete. 


Seine Schuler und Nachfolger tbeilten fich hernach in zwei 
Sekten oder Gefellfcyaften, die Zofanfa und Fonfafa, 

Die Zofanfa haben es fich zum Gefeg gemacht, den 
außerordentlich fteilen Berg Fikoo ſan, der die Provins | 
zen Bufen und Zfifufen von einander trennt, jähr- 
* einmal zu erſteigen. Dieſe Erſteigung waͤhret etliche 

Tage 
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Tage und iſt mit großer Gefahr verbunden, auch von der 
Art, daß wenn ſich jemand ohne beſondere Bereitung oder 
$usjo d. e unrein darim wagt, er von böfen Seiftern be⸗ 
ſeſſen und raſend wird. 


Die Fonſafa machen ihre jährliche Wallfahrt sw 


dem Grabe ihres. heiligen Stifters auf einem Berge in 
der Provinz Joſtſijno, der wegen feiner Höhe: Omine 
d. i. der. große Berggipfel genannt wird. Auf feiner Spite 
fou es außerordentlich Falt feyn, auch ift er nicht weniger 
fteil alö Fikooſan une eben fo gefährlich zu erfteigen, 
Ein Pilger, deſſen Körper und Herz nicht genug gereinigt 
ift, hat zu erwarten, daf er den Berg herabftürgt und 
zerſchmettert wird; oder wenn diefes nicht gefchieht, fo 
muß er fein Vergehn, durch Krankheit oder andre fchwere 


Plagen während feines ganzen Lebens büßen. - Des: . 


wegen bereiten ſich die Anhänger : beider Drden- durch 
Enthaltung vom Beifchlaf, von verbotenen Spetfen und 
alle dem was verunreinigt, auch durch oͤfteres Abwa— 
ſchen und Reinigen, aufs beſte zu ihrer Wallfarth vor. 
Waͤhrend derſelben muͤſſen ſie weiter nichts als rauhe Wur— 
zeln und Kraͤutern, die am Berge wachſen, eſſen. 

Nach gluͤcklich vollendeter Wallfarth begiebt ſich jeder 
zu dem Vorgeſetzten ſeines Ordens, der in Miaco wohnt, 
und macht ihm ein Geſchenk, das er, wenn er arm iſt, 
erbetteln muß. Dafuͤr empfaͤngt er von demſelben einen 
hoͤhern Titel und Rang, der denn auch beſſere Kleider mit 
ſich bringt, nach denen ihn ſeine Ordensbruͤder zu verehren 
wiſſen. Gewoͤhnlich tragen die Glieder dieſer religioͤſen 
Geſellſchaften die ordentliche Kleidung der Laien, nur mit 
einigen zugeſetzten Zierrathen, deren jede einen beſondern 
Namen, eigene Bedeutung und hiſtoriſche Erklaͤrung ihres 
Urſprungs hat. Dieſe Zierrathen ſind folgende: 
| 1) Wafifafi, der Hauer des Fudo, eines Gürtels, in 

welchem diefes Schwerdt zur linken Hand fledt.., 
2) Saffudfio, des Stäblein des Gottes Dsiso, 


oben mit einem FUDIENER Beſchlag⸗ an dem vier Ringe 
befe⸗ 


— 
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befeftigt find, bie bei gewifien Morten ihrer Gebete ge 
ſchuttelt werden. 

3) Foranokai, ein Schulphorn, gewundenn wie ein 
Schneckenhaus, weiß und glatt mit rothen Flecken, zierlis 
hen Strichen und von: der Natur wohl ausgearbeitet; von 
folcher Größe. und Umfang, daß ein halbes Maaß Wafler 
bineingeht.. Es wird zur Seite am Gürtel, getragen und 
bat vorne eine Deffnung , deren fid) die Büßer zum Blaien 
bedienen, wenn fie von den Reifenden ein Almoſen begeb: 
ten, Man findet diefe Schulper, auf einigen von der 
See abgefpülten Gebirgen um Arrai. 

4) Dsusu Kake, ein Halsgüͤrtel, wie ein Trag 
band geflochten und mit einigen Quaſten deſebt, deren 
Geſtalt nach eines jeden Rang verſchieden ift. - 

5) Fokin, eine Muͤtze oder vielmehr ein Stienfomud, 
der jedoch nur einigen zukommt. | 

6) Diji, ein Beutel oder Sädlein, hinten an der 
Schulter angebunden, in welchem ein Bud, Geld und 
einige Kleider getragen werden. 

7) Jatzuwono Warandfje, gewaͤhnliche Stroke 
ſchuhe, die befonders zum Befteigen der Pünitenzberge ſehr 
bequem find. Um ihnen mehr Heiligkeit zu geben find die 
diefer Büßer, mit Nerven aus ben Stielen den Zarate, 
ihrer heiligiten Blume durchflochten. 

3) Iza Takano Dhjufu, ein Noſenkranz der 
aus rauhen Kuͤgelchen zuſammengeſetzt iſt. 

9 Kongo Dfuje, ein dider Stok, deſſen fie ſich 
beſonders mit Vortheil bedienen, wenn ſie den Berg Omine 
hinanſteigen. | 

Die Vornehmſten unter den Jammabos tragen ihr 
Haupthaar kurz abgefchnitten; die gemeinen aber binden 
es unabgefchnitten hinten zufamımen. Diele lafjen ſich die 
Dar? ganz wegfcheeren. 

In den alten Zeiten lebten dieſe Eremiten nach dem 
Beiſpiele ihres Stifters und den von ihm feſtgeſetzten Re— 
geln, blos von Wurzeln und Kraͤutern, die ſie in und an 
Buͤſchen und Bergen aufſuchten, und brachten ihr Leben 

| in 


BL 
zu 
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in beftändigem Wandern, mit Abwaſchen in kaltem Waſſer, 
mit Reinigen und Kaſteien des Leibes zu. Ir fpaterer 
Zeit find fie aber von diefer firengen und tauhen Lebensart 
abgewichen, und haben fogar neben den vaͤterlichen Goͤt— 
tern noch einige andere nom den Budsdo, nam’ich die 
welche fir die kraͤftigſten und wundervolliten gehalten 
werden, mit in ihre Theologie aufgenommen. Auch fien: 
gen fie an, fi mit beſondern magiichen Künften zu bes 
fhaftigen, indem fie vorgaben, durch gewiſſe Ceremonien 
und kräftige Worte die Gewalt der einheimifchen und 
fremden Götter gebrauchen, Böfe Geifter verjagen, vers 
borgene Dinge erforfihen, und viele andere übernatürliche 
Dinge bewirken: zu fönnen, und dazu laſſen fie fich noch 
durchs ganze Neich gebramchen. Sie zeigen Thaͤter began— 
gener Berbrechen, Diebe und geftohlne Sachen an, fagen 
den Ausgang zweifelbafter Dinge vorher, legen Traͤume 
aus, heilen von den Xerzten für unheilbar gehaltene Krank: 
heiten und entdeden die Schuld oder Unſchuld eines Bes 


- fhuldigten, 


Wenn der Jammabo einen Kranken heilen fell, muß 
ihm berfelbe zuerft eine genaue und volftändige Nachricht von 
feinem Uebel geben, worauf diefer es mit befondern Cha: 
rafteren, die ein Verhältniß zu der Gonflitution und dem 
Zuftande des Kranken haben, beichreibt. Das Stud Pa: 
pier, auf dem dieſe Beichreibung. ftcht, legt er vor ein 
Götterbild unter befondern Geremonien, deren Kraft fich 
alsdenn in das Papier hineinzieht. Aus diefem Papier 
verfertigt er Pillen, Goof genannt, von denen der Kranke 
jeden Morgen eine verfchluden und Waffer dazu trinken 
muß, welches gleichfalls mit gewiſſen geheimnißoollen Ge: 
remonien und gegen eine von dem Jammabo angegebene 
MWeltgegend gekehrt, hat geichöpft werden muͤſſen. 

Die Entdedung der Schuld oder Unfchuld folcher Per: 
fonen, die im Verdacht eines Verbrechens ſind, geſchieht 
gewöhnlich in und durch Gegenwart des Fudo, eines in 
tothen Flammen fißenden Götterbildes, entweder durch das 
bloße Ausfprechen heiliger Befhywörungsworte, oder durch 

bie 
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die Feuerprobe, oder durch das Trinken vom Khumano ne. 
. &00. Dieſe Proben werden aber nur insgeheim, und 
nicht gerichtlich vorgenommen, . wie bei andern benachbar: 
ten Völkern. Die Feuerprobe verfucht man wenn die Be: 
fhwörung ohne Kraft bleibt. Man macht ein Koblfeuer 
ohngefähr in der Lange einer. Klafter, durch welches die 
befhuldigte Perfon dreimal durchgehen muß, und bleibt 
fie ganz unbefchadigt, fo. wird fie für unfhuldig er- 
fannt. 

Das Trinken von Khumano no goo ift nicht al: 
Yein eine Unichuldsprobe fondern auch ein Mittel von einem 
fihon für fohuldig Erfannten, das Bekenntniß herauszus 


bringen. Goo ift ein mit verfchiedenen Karakteren bes 


fchriebenes, ‚mit. einigen ſchwarzen Voͤgeln bezeichnetes und 
mit dem Petihaft eines Jammabo befräftigtes Papier. 
Der Aberglaube macht von diefem heiligen Papier man— 
cherlei Gebrauch, unter andern pflegt man es an die Haus: 
pfoften zu Eleben, um boͤſe Geifter abzuwehren. - Die 
Fraftigften diefer Papiere fommen aus Khumano, das 
her der Name. Ein abgeriffenes Stüd davon wird dem 
Beichuldigten in Wafjer zu.trinfen gegeben, welcher wenn 
er ichuldig ift, fo graufam dadurch gequält wird, daß er 
fih nur Durch ein aufrichtiges Bekenntniß helfen ann. 

Die Sammabos machen nod) viele andre unbegreifliche 
- Dinge mit diefem Papier, z. E. fie behandeln: glühende 
Kohlen und Eifen damit, ohne ſich im mindeften zu ver: 
legen; fie loͤſchen das_ftärkfte Feuer damit aus; machen 
Faltes Waſſer fiedend, und fiedendes kalt; wiſſen mit 
Hülfe deſſelben den Säbel eines tollen Menfchen fo in ſei— 
ner Scheide zu befeftigen, daß er ihn nicht herausbringen 
kann; pariren den farfiten Hieben damit aus, u. f. w. 
Alles dies nennen fie Inmafja d. i. Beſchwoͤrungs— 
ſchlagen. 

Ihre vornehmſte, wichtigſte und geheimnißvollſte Be— 
ſchwoͤrung aber beſteht darin, daß ſie mit beiden Haͤnden 
und zuſammengeſchlagenen Fingern die Si Tenno oder 
die vier maͤchtigſten und wunderbarſten Goͤtter des drei 

| und 


. 
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und dreißigſten oder letzten Himmels vorſtellen. Die Fi— 
gur ihrer Finger iſt dann ſo eingerichtet, daß die beiden 
Mittelfinger einer gegen ben andern grade in die Hoͤhe ſte⸗ 
hen, die beiden Nebenfinger aber ſich durchkreuzend ein— 
ander anfaſſen, ſo daß ſie gerade die vier Seiten der Welt 
und zugleich auch die vier Götter bezeichnen „ welche von 
ben Sammabos genannt werden: Zammonden, Dis 
gaften, Sosjoden und Kamoften. Diebeiden gerade 
emporftehenden Mittelfinger dienen den Jammabos aud) 
noch, die böfen Geifter im Leibe kranker Menfchen dadurd) 
zu fehen und zu unterfcheiden, wonach fie dann beurtheis 
len, welches die fraftigften Mittel find, fie zu vertreiben. 
Endlich bedeutet diefe Figur der beiden Mittelfinger auch 
ben Fudo Miowa d. i. den heiligen großen Fudo, 
einen hochverehrten Jjos ja oder Büßer ihres Didens, der 
unter andern Plagen mit denen er fi taglich Fafteiete, 
fih auch, ohne Schaden zu leiden, in den Flammem des 
Feuers brannte. Durch feine Hülfe glauben die Jamma— 
bos nicht nur die Kraft des Feuers aufzuhalten, fondern 
aud zu beherrfhen, und fich defjelben zu ihren Zwecken 
bedienen zu fünnen. Sie pflegen vor dem Bildniß die: 
fes Fudo eine Lampe mit einem befondern Del anzuzünden, 
welches aus einer fchwarzen giftigen Waffereidere, Imori 
genannt, gemacht wird. 1) 


Famuna nach der Indifchen Mythologie die Goͤt— 
tin des Fluſſes gleihes Namens, eine Tochter 
des Surya oder Schurien, des Gottes der Sonne, 
und Schwefter des Jama, des Todtesgottes, Richters 
der Zodten und Beherrfchers der Unterwelt. 2) Bon den 
alten Dichtern wird fie die blaue Tochter der Sonne ge: 
nannt. ©. Sama. 


Sannat Aden, d. i; Garten Eden, nennen _ 
die 


r) Kämpfers Gerichte und Befchreib. von — Bug III. 
Kap. 5- 


2) Bagawadam im 8 Bud, 


— 
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die Moslemin das Paradies der Seeligen. Sie verſtehen 
darunter eine befefligte Wohnung. ©. Gennah. 


Jannat al Ferdaws, d. i. Garten des Pa: 
radiefesmaren Die Moslemin dad Paradies, der Ort den 
ewigen Glüdfeligkeit. ©. Gennah. | 


| Sannat al Maͤwa, d. i. Garten der Woh— 
nung, oder bes Aufenthalts und Bleibens, Name des 
Paradiefes beiden Moslemin. ©. Gennah. 


Jannat al Naim, d. i. Garten des Ber- 
gnügensd oder der Wolluſt, Name des Paradiefes bei dem 
Moslemin. ©. Gennab. 


Janni, nah der mythiſchen Geſchichte der Indier 
eine Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, 
nnd zwar aus der Linie des Puruwaſſen, Sohn des ‚San: 
giadi und Bater des Gawutrafjien. r) . 


Jaoouas heißen die Priefter und Weifjager der 
‚Sloridaner. 2) ©. Floridaner. 


Japaner. Bei den Sapanern oder Shapanern, 
wie man. diefen Namen der: deuffchen Ausfprache gemäß 
ſchreiben follte, find drei Hauptreligionen gewöhnlich und 
zugelsffen, welche Sin oder Sinto , Budz ober 
Budsdo und Sju.oder Sjuto genannt werden. Die 
zweite beißt der Weg oder die Verehrung von dem Aus: 
land herein gebrachter Götter; (S.Budsdo.) die Dritte ift 
"mehr eine philofophiiche Sekte als eine Religion; die erfte 
aber ifi die nach der Behauptung der Iapaner in ihrem 
Lande entiprofiene und von den ’älteften Zeiten her darin 
herrſchende Religion, und von dieſer ſoll hier zunaͤchſt die 
Rede ſeyn. 

Von der Sinto. 
Sinto oder Sinsju heißt woͤrtlich: der ie 
oder die Verehrung einheimifder Götter; 
ein 
I) Bagawadam im o Bud, 
2) Joh. de Laet Ind, occident,. descr. L. IV. c. 16. 
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ein anderer Name . berjelben ift: Kami Mitsj db. i. 
einheimifiber Götterglaube. Gin und Kamj 
heißt ein einheimifches Götterbild; To oder Mits, der 
Meg, Methode; Sju der Glaube, Religion; Sinsia 
oder Sinto Sja, oder in der mehrern Zahl, Sindju, 
bie Perfonen, welche diefen Weg befolgen. Diefe Religion 
betrifft mehr das zeitliche Woblfeyn und Glüd, als den 
Zuftand der Seele nach dem Tode. Sie war. befonders 
in den früheren Zeiten genau mit der politifchen Verfaffung 
des Volks vertunden , denn vermöge der Idee von der 
Bermenfdlihung der Götter, fnüpfte man die Reihe der 
böchften .derfelben bifterifch an die menfhlichen Regenten 
und Herrfcher,, und jeder Mikaddo oder geiftliche Erb: 
Taifer, wird, weil er in gerader Linie von den Göttern ab> 
ftammt, fo bald er den Thron feiner Vorfahren befteigt, 
für einen lebendigen und großen Kame oder Gott gehalten. 
Dadurch wird die Verehrung auch der höchften Götter, 
im höhern Sinn eine eigentliche und wahre Verehrung der 
Borfahren. 

Vorzüglich weihen die Sinsju oder die Bekenner und 
Anhänger der Sinsjo denjenigen Gottheiten ihre Der: 
ehrung, von denen fie glauben, baß fie in der Regie: 
rung und aufdie Erhaltung diefer Welt, Macht und 
Einfluß beweiſen koͤnnen. Jedem derfelben haben fie, wie 
in einer ariftofratilchen Verfaſſung, ein befonderes Ge— 
fhäft beigelegt. Zwar nebmen fie auch einen unendli- 
ben Gott in den unendlichen Himmeln an, und Injjen 
in dem fichibaren. Firmament des zHimmels noch andre 
hohe Götter wohnen; aber alle werden gar nicht ver- 
ehrt und angerufen, ‚weil man glaubt, daß foldhe hohe 
und erhabene Weſen, die fo unendlich weit über uns er— 
haben find, ſich wenig oder nicht um unfre Fleinen und 
unbedeutenden Angelegenheiten bekuͤmmern können. Ihre 
Namen fommen nur in den gewöhnlichen Eidesformeln 
vor, weil bei denfelben gefchworen wird. Dagegen er: 
halten diejenigen Götter, welche Elemente, Länder, Thiere 
unb andere Dinge regieren, ſehr eifrige Verehrung und 

Anbe⸗ 
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Anbetung, weil man badurd Reinigung des Herzens und 
durch Zuchun dieſer Wefen eine ewige Glüdfeligkeit zu er: 
halten hofft. Dergleichen Götter find Jehiſu, der 
Schutzgott des Meeres, der Fifcher und Seeleute; Da i— 
koku, Toſſitoku oder Kurofufi und Fottei, 
Götter des Glüds, des Reihthums und der Gefundheit; 
Fatzman, ber Gott des Kriegs und der Krie 
ger, u.a. m. | 


| Der oberfte aller befonders verehrten Götter iſt 
Tensjo Dai Sin, der Kern des Kichts und der Sonne, 


Als der erfte der Halbgötter, die Sapan beherrfchten; 
wirder für den Schußgott des ganzen Reichs gehalten. Nach 
ihm folgen feine früheren Nachkommen aus dem Gefchlecht 
der Halbgötter ;, dann die fpateren, die Mikaddo's 
‚oder geiftlihen Erbfaifer, welche, als von ihm flammenbd, 
lebendige und große Götter find, und endlich eine Menge 
andre tapfre Helden, weife und ruhmmürdige Menfchen, 
die um ihrer Berdienfte und Wohlthaten willen vergöttert 
und zu Kami d. i. unfterblihen und ewig zu 
ehbrendben Seelen erhoben wurden. Zur Berehrung 
"ihres unfterblichen Namens wurden Mia d. i. leben: 
diger Seelen = Haus errichtet. Nach dem natürli: 


chen Triebe der Menfchen; übernatürliche Wefen zu verehs 


ren, machte eine nach und nad) immer fleigende Vereh— 
rung, daß bie Kami endlich für Götter gehalten wur: 
den, und man es für eine religiöfe Pflicht jedes Recht⸗ 
ſchaffenen hielt, in den Tempeln derſelben an ihren ge— 
woͤhnlichen Gedaͤchtniß- und Feſttagen, feine Andacht zu 
verrichten. * 


Die Japaner leiten ſich aus dem Geſchlecht der 


Goͤtter und gleichſam von Ewigkeit ab, und ſagen, ſie 
waͤren aus der erſten Bewegung des Chaos durch goͤttliche 
Kraft entſprungen. Um dies begreiflich zu machen geben ſie 
zwei verſchiedene auf einander folgende Goͤtterge— 
ſchlechter an, aus deren zweiten endlich das Menſchen— 
geſchlecht ſoll entſtanden ſeyn. Die ganze Folge dieſer Ab— 
leitung aber vom Anfang aller Dinge an, bis auf die hiſto⸗ 
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rifch gewiſſe und beflimmte Unterwerfung des Volks unter 
die Herrfchaft eines geiftlichen Erbkaiſers, wird alſo er: 
zaͤhlt und angegeben. 

Im Anfang der Oeffnung aller Dinge trieb ein Chaos, 
wie Fiſche aus Vergnuͤgen auf dem Waſſer treiben, da— 
durch entſtand aus dem Chaos ein Ding, der Figur 
nach wie ein Dornſproſſe, aber beweglich und der Form 
nach veraͤnderlich, welches eine Seele oder Geiſt wurde. 
Dieſer wurde genannt Kuni toko Datſno Mi— 
kotto. 

Von dieſen Worten eines ihrer geheimnißvollen heili— 
gen Buͤcher giebt man folgende Erklaͤrung: Im Anfang 
war ein Chaos oder eine Vermiſchung der fuͤnf Elemente, 
Konton genannt; vor diefen aber war eine nis d. i. 
Kraft, Dampfoder Geiſt. 

Die fünf Elemente ſind Holz, Feuer, Erde 
Metall, Waſſer. Ki ift der allgemeine Meligeift, 
anima Univerli, wohin aller Berfiorbenen reine Öeclen 
fogleich gehen, die unreinen.aber halten fi auf, “vie ein 
Waſſer, welches durch viele Umwege und Anftöße truͤbe 
wird. Das Ich, die Perfönlichkeit, die Individualität 
hört in diefem allgemeinen Weltgeift auf, wie eine Ver: 
mifchung der Wafjer im Meer; eben fo wie eine auf dem 
Berge ftebende See ihre eigene Benennung hat, fo lange 
fie auf dem Berge bleibt, wenn fie aber herab ind Meer 
fließt und. von, demfelben verfchlungen wird, nicht mehr der 
vorige Bergfee genannt werden kann. Ueberhaupt enthält 
und bedeutet diefe Ki: | 

ı) das alleredelfte Weſen ber Götter; 

2) die Seelen der Menfhen, und 

3) die Seelen der Thiere. 

Dem allerfubtilften Lichtweſen der Goͤtter, wird kein 
beſonderer Ort angewieſen, außer dem Tensjo Dai 
Sin, welcher in dem Herzen einer jeden Gutes denkenden 
reinen Seele feyn fol. Die reinen Wefen oder Seelen 
-find aber von den unreinen gänzlich BOSeTenNe und 
unterfchieden. 

Majers Myth. Ler. IT. Bd. Aa Durch 
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Durd die Ki, oder den allgemeinen Weltgeift wurden 
in der Konton oder Vermifchung der Elemente hervorge— 
bracht die Ten Dfin Eitzi Dai, d. i. der himm— 
lifhen Bötter fieben Gefhlehter, und man 
muß fich vorftellen, daß fie wie Träume darin ſchweb⸗ 
ten. Endlich entftanden dann Dfi Sin go Dai, d. i. 
der irdifhen Götter fünf Geſchlechter, als 
vollkommene Subftanzen, und zuerft der Zensjo Dai 
Sin, weldher Japan gemacht hat und deffen Stifter ift, 
dem feine Bewohner auch folgende Namen geben: 

ı) Ten-ka, d. i. Reich unter dem Himmel, Des: 
wegen nennen fie ihre Kaifer Tenka- füma , Monar: 
chen der Länder unter dem Himmel, Monarchen der 
Welt. | 

2) Kino; Motto, der Sonne Urfprung. 

3) Amwa: Dfiffima, die Infel von Erdfehaum. 

4) Sin-Kokf oder Kamino-Kuni, die Götters 
"wohnung. Ä 

Des erſten Geſchlechts d. i. der ſieben Ge— 
ſchlechter himmliſcher Goͤtter erſter Geiſt, kam in der 
erſten Bewegung und Gaͤhrung des Chaos aus deſſen 
allerſubtileſten Kraft am erſten hervor. Hernach wurde 
aus dem vorhergehenden Geiſte allemal der nachfolgende 
auf eine verborgene Weiſe, oder nach einer andern Erflä- 
rung, durch die Bewegung und Kraft der himmlifchen 
und unterhimmlifchen Elemente hervorgebraht und ge= 
zeugf, bis endlich die beiden legtern Ideen gleichfam in - 
ein leiblihes Weſen vermwidelt, den Anfang einer fleifch- 
lihen Zeugung machten, - woraus dad zweite Ge- 
fhleht'der Wefen entfland, die halb Götter, halb 
Menſchen waren. 

Die Ten Dfin Sitzi Dai oder bie fieben Ge⸗ 
ſchlechter der himmliſchen Goͤtter waren: 

1) Kuni to ko Dat Sjino Mikotto. 

2) Kuni Sat Su Zfjino Mikotto, 

3) Tojo Kun Nuno Mifotto, 

Diefe drei erften Götter waren beitändig ohne Weiber, 

die 
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die vier folgenden aber haben in Verbindung und mit 
Hülfe ihrer Gemalinnen, jedoch ohne Beifchlaf, auf eine 
verborgene Weife ihre Nachfolger gezeugt und ihr Geſchlecht 
fortgepflanzt. 

Dieſe Gemalinnen derſelben waren zugleich Mitge— 
noſſen in ihrer Regierung und daher ſind auch die Namen 
derſelben mit aufgezeichnet worden. 

4) Utſji Nino Mikotto, 

- und feine Gemalin, 

Sufitfi Nino Mikotto. 

5) O0 Tono Zfi no Mikotto, 

und feine Gemalin, 

Do Toma Feno Mifotto, 

6) Do mo Zarno Mikotto, 

und feine Gemalin, 

Dofi Woteno Mifotto. 

7) Sfanagi no Mifotto, . 

und feine Gemalin, 

Sfanamino Mifotto. 

Mikotto ift ein chrerbietiget Beiname, welcher der 
monarchiſchen Herrlichkeit der erften Gotter eigenthümlich 
vorbehalten wird; doch wird er zuweilen auch dem Namen 
der uralten geringern Götter beigefügt. Man ftellt fich 
dieſe fieben Gefchlechter, welche eine ganz unbegreiflich und 
unbejtimnt lange Zeit die Welt, d. i. Sapan. (denn nur 
auf diefen Horizont befhränft fich dieſe Tradition) regiert 
haben, als bloße geijtige Wefen, und ihre Ge: 
fhichten, die, obgleich unbegreiflih, man doch für gewiß 
und zuverläflig halt, wie Traume vor. Die beid:m 
letztern göttlihen Gatten Sfanagi und Iſanami was 
ren bie zwei erſten Erzeuger aller Einwohner der Welt. 
Sie follen ihre Wohnung vornehmlich in der Provinz Iſje 
gehabt haben. Die Bewegungen und das Beifpiel des 
Bogeld Sefire oder Iſitataki d. i. Steinſchlager 
genannt, veranlaßten den Iſanagi zuerſt, ſeine Ge— 
malin auf eine fleiſchliche Weiſe zu erkennen, und alſo auf 
menſchliche Weiſe und Durch natuͤrliche Zeugung Söhne und 

Ua 2 Toͤch— 
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Töchter, doch nur von Halbgöttlicher Art und von einer 
andern und geringeren Natur als die feinige hervorzubrin— 
gen. Der äitefte unter feinen Söhnen wurde durch das 
Recht der Erftgeburt, ein Regent und Vorfteher der an: 
dern. Dieſes Gefchlecht von Halbgöttern oder Gottmen— 
fhen, das andere der Japaniſchen Weitbeherrfcher, heit 
von der Zahl feiner Defcendenz; Dfi fin Go Daid. i. 
irdiſcher Götter fünf Herrfher, welde einer 
nach dem andern,. zwar auch eine fehr lange, doch aber 
beftimmte und gewilje Zeit regiert haben, Ihre Namen 

find folgende: | 

ı) Zen Sio Dai Dfin, d. i. des himmlifchen 
erbfaiferlichen Geſchlechts großer Gott, oder Ama Teru, 
Don Gami, d. i. der himmeljtralende Geil. Er war 
der Altejte und allein fruchtsare Sohn. des Iſanagi, und 
wırrde der Stammwater der Menfchen, welche zuerft im 
Bofis einer, der feinen gleichen halbgöttlichen Natur die 
Welt bevolferten. Alle (Scfchlechter der Japaniſchen Na: 
tion ſtammen alfo urfprünglich von ihm ab, insbefondere 
‚ aber leiten die geiftlichen Erbkaiſer ihre rechtmaͤßige Suc— 
ceſſion und Herrſchaft von ihm ber, Er iſt es, der als 
. Schußgott' des Reichs und Volks verehrt wird. (S. Ama 
Zeru Don Gami,) 

2) Do Si Wonino Mikotto, des vorigen alte= 
fier Sohn. 2 

3) Nini Kino Mifotto. 

4) De Mi no Mifotto. 

5) Awa fe Dfuno Mifotto. 

Die ganze Zeit der Regierung, während welcher biefe 
Halbgoͤtter das japanifche Reich beherrfchet haben, beläuft-. 
fih auf zwei Millionen, dreihundert und zweiunddreißig 
taufend, vierhundert fiebenundfechszig Jahre. (S. Dfi 
Sin go Dai.) Einige diefer Menfchgötter waren in 
blutige Kriege verwidelt und haben feltfame Abentheuer 
beftanden. Sie haben.andere Gottmenfhen, Draden 
und monftröfe Helden befämpft, oder fich mit ihnen ver- 
bunden, und einer um den andern fich verdient gemacht: 

a ſo 
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ſo daß zum Gedaͤchtniß ihrer veruͤbten ruͤhmlichen Thaten 
viele Orte des Reichs ihren Namen erhalten haben, auch 
viele beſondere Mias aufgerichtet worden find, Man hat 
fogar viele Waffen und andere Reliquien aus diefer Zeit 
aufbebalten, und ift fo weit gegangen,’ diefe Dinge für 
befeelt, der göttlichen Ehre würdig zu halten, und ihren 
Seelen, eben‘ wie den Göttern felbft, befindere Mias zu 
errichten. ( 
Ama fe Dfuno Mikotto, der lebte diefer Halb: 
göfter brachte ein drittes Geſchlecht, das der jegigen Men: 
fhen hervor. Der Erftgeburt defjelben in abfteigender 
Linie, und in deren Abgang dem nächyiten Erben ift, nad) 
dem allgemeinen Glauben, ein übermenihlides Anz 
feben und die Herrfchaft über alle Merfchen verlieben, 
Diefer Glaube wird durch den Vamen Do Dai d. i. die 
großen Geſchlechter, ausgedrüdt. Die aus dieſem 
Geichleht Abftammenden heißen aber nicht mehr Mi— 
fotto, wie die des erften und zweiten Gottergefchledh: 
tes, fondern mit einem ihrer Herrſchaft und ihrem 
Stamm eignen Namen, Mitaddo d. i. Kaijer. (©. 
Dairi.) 

Eben diefer Abftammung wegen wird jeder Mikaddo 
für einen eingefleifhten Gott gehalten, ja man be: 
hauptet fogar, daß von diefem adttlichen Statthalter auf 
Erden die unbefleifhten oder entkörperten Götter auf eine 
unfichtbare Weile zur Auffiht und befondern Sorge für 
diefe und jene Ort? angeftellt werden, und daß eben diefe 
Götter verpflichtet find, den Mikaddo jährlich einmal zu bes 
fuchen und den ganzen zehnten Monat; unfichtbar bei ihm zu 
bleiben. Auch hat diefer lebendige Gott das Recht, andre. 
zu Göttern zu erheben, wenn er durd Erſcheinun— 
gen nach dem Tode oder andre Wunder dazu veranlaßt 
wird. Er giebt ihnen dann ein großes Lob und legt ihnen 
einen hohen Namen bei, und er felbft oder ein andrer er: 
bauet dem neuen Gott einen Mia. Befinden fid nun 
bie Verehrer deffelben gut bei feinem Dienft, oder werden 
Wunder bekannt, dann bauet man ibm aud in andern Ge: 

gen: 
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genden Zempel, undalfo nimmt die Anzahl der Götter und 
ihrer Tempel beftändig von einem Jahrhundert zum ans 
bern zu. 

Die Regierung der geiftlihen Erbkaiſer fängt 
fih mit dem fehöhundert und ſechszigſten Jahre vor Chriſti 
Geburt an, von welcher Zeit an bis jegt über hundert dies 
fer Regenten einander auf dem Thron von Japan gefolget 
find. Auf diefen Vorzug find fie felbjt fehr ſtolz, und um 
fo mehr, da fie ald der ältefte Zweig von dem Geſchlecht 
des Tensjo Dai Sin, des heiligen Stammvaters ber 
japanifchen Nation, in gerader Linie von feinem erfigebors 
nen Sohne abftammen wollen. Eben deswegen ift ihnen 
beſtaͤndig von ihren Unterthanen und Landsleuten jene‘. 
außerordentliche und mehr als menfchlihe Ehrerbietung 
erwielen worden, 

Don dem Abgang der Halbgötter Dynaftie an bis 
zum Anfang der Regierung der geijtlihen Erbfaifer iſt in 
der Gefchichte von Japan eine.große Lücke, die fih nur 
durch Bermuthungen ausfüllen laßt. Wahrfcheinlich leb— 
ten feine Bewohner in diefem langen Zeitraum, in ben 
verfchiedenen Gegenden des Landes in einzelne Stämme 
und Horden zerftreut, und von den übrigen Völkern der 
Welt, durch ein felfigtes und ungeftumes’Meer, welches 
ihre Inſeln umgiebt, gänzlich abgefondert, im Stande 
der Natur und ber Freiheit ohne feftgefeste Regierungs— 
form und ohne eine bedeutende Bildung in Künften und 
Wiſſenſchaften. Und alfo mögen die einzelnen Stämme, 
durch Gebirge, Flüffe und Seen von einander getrennt, 
Sahrhunderte hindurch gelebt haben, bis endlich der erfte 
Kaifer Dfin Mu Zen Do durh Liſt, Gewalt, oder 
freie. Wahl Beherrfcher der ganzen Nation wurde, und 
» fie unter einer monardifchen Regierungsform vereinigte, 
Von dieſem ihrem erften allgemeinen Beherrfcher an, be: 
fisen die Japaner die Gefchichte der Thaten und Begebens 
heiten ihres Volks mit einer ganz unfehlbaren Zeitrechnung. 
So wie Datijino unter den. bimmlifchen Göttern, 
und Tenſio Daidfin unter den irbifchen Göttern, fo ift 

dieſer 
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dieſer erſte Kaiſer Dfin Mu der erſte und größte unter 
den Menfchen. 

Dfin Mu oder Syn Mu und mit feinem ganzen 
Zitel Syn Mu ten Do legte den Grund der Japani: 
Shen Monarchie im achtundfünfzigften Jahr des fünfund: 
breißigften Cykli (welche Cyklen Perioden von fechözig 
Sahren enthalten) im acht und fiebenzigften feines Alters, 
und in dem fechöhundert und fechözigiten vor Chrifti Ges 
burt. Es ift ihm deswegen in der Folge der Titel Nin O, 
welches der höchfte unter allen Menſchen beveu: 
tet, beigelegt worden. Er war der jüngfte unter vier 
Brüdern, und wurde vor dem Antritt feiner Regierung 
genannt Jwa Fikono Mifotto. Er beförderre die 
Bildung der Einwohner Japans, welde damals Afitfuf: 
ſima genannt wurden, machte eine gänzliche Verändes 
rung in den Gefegen und der Landesregiernng, und führte 
die Zeitrechnung unter ihnen ein, indem er die Zeit in 
Sahre, Monate uud Tage theilte. Er regierte neunund- 
"fiebzig Jahre und ftarb, nachdem er den Thron feinen Nach: 
fommen verfichert hatte, im hundert und fieben und fünf: 
zigften Iahr feines Alters, Mit dem Jahr feines Regie— 
rungsantrittes fängt die Zeitrechnung Nin o an, oder bie 
erfte und gemwöhnlichfte Aere der Japaner, welche die Jahre 
nah Synmu d. h. feit dem Anfang feiner Regierung 
zählet.. ı) 

. Die Familie des Syn Mu ift bis auf den heutigen 
Tag im Befig der Faiferlichen Würde geblieben und da die 
Regentenfolge derfelben aus in der vorhergehenden Dar- 
ftelung enthaltenen Gründen, und befonders als eine im= 
mer fortgehende Götterreihe für die Gefchichte der Religion 
eben fo wichtig ift, wie für die des Staats, fo ift ed nöthig 
ihr bier einen Pla& zu verftatten. Um der Kürze willen 
geben wir fie in einigen, zum Behuf einer allgemeinen 
* 


1) Nach Kämpfe rs Geſch. und Beſchreib. von Japan, Buch III. 
Kap. 1. B. J. Kap. 7. B. II. Kap. 1. 2. 3. u. a. m. 
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Ueberſicht eben ſo zweckmaͤßigen als hinreichenden Ge— 
ſchlechtstafeln, die zugleich uͤberall mit den noͤthigen chro⸗ 
nologiſchen Beſtimmungen verſehen ſind. 
1. Syn, Mu, Stifter der Monarchie im 58. J. bes 
35 Cykli, 660. 3. vor Chr. G. reg. 79. 3. ftirbt im 157. 
2, &ui Sei, foldt im 80. 3 nad) Syn Mu. 580, d. 6, 
©. reg. 33. flirbt im 84. | 
3. Annet ober An-neh. Antritt der Reg. 113. 3. nad 
©. 548. v. &. ©. tea. 38. + im 57. 
43 Toku, Xnfe. 157. nad ©. Sir v. C. ©. reg 35. 
T 77. 
5 KRofio Ober io oder KRavsfeo. Antt. 186, nad 186. nad) ©. 476. v. €. 


reg. 83. + 115. 

6. Koan ober Kavan, %. 269. n. ©.'392. v. ©. reg 
101. + 137. 

7. Korei oder Kaorei, a. zrı. n. ©. 290. v. C. 209. 

26. + 128. 

8. Roofin oder Kaoken, A. 447. mu ©. 214. v. .® 
reg 56. +. 120. 

9. Kaıkwo oder - Raistdo, A. 504. 2. ©. ı51. v. &. 
59. + 111. 


— DD .n 
10. Siunfin, &iufin oder Sfüisfin, A. 594..© — 
97. dv. &. reg. 68. + 110. 


11. € ynin, %. 632. n.©. 29 v. © ren. 98. + 139. 


12. Keifoo ober SalrteirRaoe, &. 731.0. ©, zu. m 
C. ©. reg, 60. + 143. 
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B. | 
Keikoo, ı) zwölfter Dai, . 
Sohn des Synin. h 


' —— —— 
13. Sei Muu, oder\Daisffeis- Eine Tochter verheirathet an 

Mu; %. 791.0. ©, 131. n. Samatta Dakino Mikotto. 

€. reg. 60. + 108. 


- 14. Zfiuu Xi oder Tſuei-Ti, A. 852. 
n. ©. 192. n. ©. reg. 9. + 52. 
15. Gemalin: Sıngufogu oder Dfin 
Guufwo Guu, 2) folgt ihm als Dai 
f n. &. 861. n. C. 101. teg. 7I. T 100. 
16. Oſin oder Wooſin, %. 930. n. &. Sein urentel von eis 
270. n. 6. + 13. nem anderen Sohn war: 
17. Nintoku 3) K. 97 073. n. ©, 313. n. 
C. reg. 87. 7 110. 
ERBE IRRE SCHON SFEERNEEERER VREEDERIEGERIER. SEHEN, 
18. Ritſiu X. 19. Kan Sei, 20. Inkoo ober 
1069. n. S. A. 1066. n. Inkio, A. 1074. 
400. n. C. S. 406.n. C. n. S. 414. n. 6. 
‚reg. 6.778. reg. 8. + 63. reg. 40. + 90. 
B. 2. 


2 ——— 


ı) Im drei und zwanzigſten Jahr feiner Regierung flieg nahe an 
Sapan aus dem Abarunde des Meeres eine neue Anfel herauf, 
welhe Zfilubafima genannt, und dem Nebis, dem Gott 
bes Meers gewidmet wurde. Drei Jahre fpäter baute man 
diefem Gotte zu Ehren einen Mia darauf, Zafaianomia ges 

nannt, der in den folgenden Zeiten ſehr beruͤhmt und reich 
wurde. 


2) Sie wurde nad) ihrem Tode mit dem Ramen Kaffino Dal 
— Miofin, unter die Göttinnen gerechnet, 


3) In Sfinofun t wurde ein Mia.zu feinem Gedaͤchtniß errichtet, 
welcher genannt wird Naniwa Tatalunv Mia Korefis 
rano Dai Mio Dfin. 
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B. >. R 
Inkoo, ein und zwanzigfter Dai 


21. Ankoo, X. 1114. 22. Jun Riaku 
n. S. 454. n. C. reg. A. 117. n. S. 
3. 156. 507.0. C. reg. 


23.GeNe oder 
Sſei-Nei A. 
1140. n. ©. 480. 
n. &. reg, 5. +42. en 
B. 3. . 
Ritfiu, -ahtzehnter Dai. 
Seine Enkel: 


nenn nn nn, 
24. Gen 6800, %. 25.Ninten, A 


1145.n.©.458. 1148.n.©.488. | ur 
n.&.reg.3.bant: n. €. reg. 11. | 27. Kei Zei ı) 
te ab, + 85. + 51. %. 1167. n. S. 
A— — 
26. Buretz, A. 1159. n. S. 499. n. 507. n. C. reg. 
C. reg. 8. J. 17. 1 81. 


28. An tan, 2) X. 1194. 29. Sentwa oder 30. Kim Me, X. 
n. ©. 534. n. C. reg. Sſen-Kuͤo. A. 1200. n. S. 540. 
2. J. 1206. n. ©. 536. n. €. veg. 32. + 

n. &. reg. 4.3. 63. 
- 31. Fitagu oder Fintag, 
%. 1232. n. ©, 572. n. 

C. reg. 14. 


1) Wurde von — Nachfolger vergoͤttert, und mit dem göttlichen 
Titel: Aſkano Dai Mio Sin, beehrt. 


2) Wurde vergöttert, und als Schutzgott der Landſchaft Zamatto, 
unter dem Namen Kimbo Senno Gongin, angerufen. 


— 
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| C. | 

.  Fitagu, ı) einundbdreißigfter Dai, Sohn bes Kim Me, 
34. Gemalin und Schwefter: Surfo oder Syko, folgt ihrem jüns 

| gern Sohne auf dem Thron 1253. n. S. 593. n. E, reg. 36. 


32. 300 33. Siu An Kindesftatt angenommen: Enkel des 
Mei, Siun, Kwojooku 37. Koo To- Fitatzu: 
1246. A. 1248. ober Kuͤoo⸗ kuoder Kao— 
n. ©. n. © Kijoku ver: tofü, folgt 

586. n, 588. n. heirathet an feiner Schwer 

C. reg. C. reg, Dfiome. ftee 1305. n, 

2,3. 5. J. ©. 645. n. C. 
reg. 10. 


35. Df iome 
ober Sſijo— 
Mei) folgt 
der Suiko 
1289. n. ©. 
629. n. ©. 
reg. 12. 
36. Gemalin: 
Kwojooku, 
folgt ihm 1302. 
n. ©. 642. n. 
| C. rea. 3. 
38. Si Me oder Tfimei 39. Zentfii, X. go. Zen Mu, X. 
eine unverheitathete Toch⸗ 1322. n.©. 662, 1332. n. ©. 672. 


ter, folgt ihrem Obeim n. C. reg. 10. n. &, reg. 14. 
1315. n. ©, 655. n. €, 41. Gemalin und 
reg. 7. 3. e Richte: Dfitoo, 
folgt ihm 1347. n. 
| | | S. 687. n. ©. 
reg. 10, 


Enkel des 43. Gen Mei oder Kenmei, eine Tochter, folgt dem 
Tentſii: Mon Mu 1368. n, ©. 708. n. C. reg. 7. 
———————, 
49. Koonin ober 

Kuͤoo- Nin 

folgt der Seo 

Toku 1430. n. 

©. 770. n. C. 

reg. 12. 


1) Im dritten Jahr feiner Regierung wurde Sotoktais, ein grof- 
ſer Heiliger und Lehrer geboren. 
2) Im dritten Jahr ſeiner Regierung wurde geboren der große und 


andaͤchtige Gienno Gioſa, der Stifter des geiſtlichen Ordens 
der Jammabos oder Bergprieſter. 


C. 2. 


r 
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2 - 
Ten Mu. “ 
Enkel deffelben. 
waren: 


— — —ñ — —ñ — — — — — — 
42.Mon Mu oder 44. Genſioo ob, 
Man-bu, X. Ken = Syao, 
. 1357. n. S. 697. folgt ber Gens 


n. €. reg. 11. mei 1375. n. 

! | S. 715. n. & 
reg. 9. - 

— e —ñ ⸗ — — 

45.Sioomu od. Urenkel des Ten 


Sſijao- buͤ, Mu: 
De. 47. Hai Tai, A. 
; i00 1384. n, 1419. n. S. 759. 
S. 724.0. ©. n. C. reg. 6. 
reg. 25. 
46. Koofen, eine Toch— 
ter, %. 1400. n. ©. 
749 teg. 10. 


48. Seo Tofu, Tochter, 
folgt Kai Zai 1425. n. 
©. 765. u. C. reg. 5. _ 
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Kr D. ” 
Koonin, Enkel bes Tentſii, neunundpierzigfter Dat, 
mm — —— —— 
50. Kwan Mu oder Kuou-Bu, X, 1442. 
n. S. 782. n. C. reg. 24. 
— — — — enden —— en en 
51. Kai Dfio oder 52. Sa-Gaſode Sſa- 53. Siun wa oder 
Bei:Sfei,%.1466. Fa, 1470. n. S. 8io. ©fi uünswan, 
n. ©. 806. n, ©. n. &- reg. 14. 1484. n. ©. 824% 
reg. 4. n. &, reg. Io. 
— — — — — 
54. Ninmio oder Nim-mei, 
1404. n. ©. 834. n. C. reg. 17. 
— —eh —— — ————— — — — — 
55. Montofu oder Bontoku, 58. Kooku oder Kuͤoo-Kao 


1511.n. ©. 851. n. €. reg. 8. folgt dem Jo Sei 1545. n. ©. 
885. n. C. reg. 3. 


mm —— tn kn 1 — — —hn 
56. Seiwa, 1519.n. ©. 859. n. 59. Uda, 1548. N. ©. 883. u. €, 
C. reg. 18. | reg. 10. 


— hm — — ——⏑ 77 — — 
57. 50 ©ei oder Sao Sſei, 60. Dai Go oder Daiko, 1558. 
. 1537. n. ©. 877. n. ©. reg. 8. n. ©. 898. n. €. reg. 33. 


nn nn nn nn nn — A 
61. Siufafu oder Sfiün:Gjafü, 62. Murakami, 1607. n. 


1591. n. ©, 031. n. C. reg. 16. ©. 047. n. C. reg. 21. 
— ———— — — — — — nn, 
63. Renfei oder Reisffin, 1628. 64. Jen, Jo ober Yen: Nüo, 
n. &, 968. n. &. reg. 2. 1630. n. S. 970. n. C. reg. 15. 


ü— —— —— ———— ter Pr Sr Dita 2— 
65. Kwaffan ober -67. Sandfio, 66. Itſi Dfio, folgt dem 
Küaffen, 1645. folgt dem Stfi Küaffen 1697. n. ©. 
n. ©. 985. n. C. Dſio 1672. n, 987. u. C. reg. 25. 
reg. 2, ©. 1012. n. E. 
tea, 5 
— — — — — — — — 
68. GoItfi Dfio d. i. 69. Siuſaku ber 
Itſi Dſio der Zweite, Zweite 1697. n. S. 
1677. n. © 1017. n. 1037. n. C. reg. 9, 
C. reg. 20. 


— 
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E. 
Siuſaku ber Zweite, neunundfechzigfter Dai, 
Sohn de Itfi Dfio. 


— — 0. 
70. Reiſei der Zweite, 1700. 71. Sandſio der Zweite, 
n. S. 1046. n. C. reg. 32. 1729. n. ©. 1069. n. E. 

| reg. 4. 
— —— —— in — — — 
72. Siirakawa oder Sſira- 73. Forikawa, 1747. n. 


kawa, 1733. n. ©. 1073. S. 1087. n. €, aeg. 21. 
n. €, reg. 14. 


74. To Ba, 1768. n. S. nos. 


n. E. reg. 16. 

75. Sintofu oder 76. Konjei,1802. 77. Siirafawa der Zweis 
Sfio:tofä,1784. n. S. 1142. n. C. te, 1816. n. ©. 1156. n, 
n. ©. 1124. n. reg, 14. C. reg. 3. 

C. reg, 18. I 

„8. Nidſioo, 1819.n.&. 8o. Takakura, 1829.©. 
1159. n. C. reg. 7. 1169. n. ©. reg. 12. 
— — — —— — — — 
79. Koku Dfioo, 1826. 81. An Toku, 82. Gotoba, 
©. 1166. n. C. reg. 3. 1841. n. S. 1844. n. S. 

IISI. n. C. 1184 n. ©. 

reg. 3. reg. 15. 
85Forita wa II.En: 83. Tfutfi 84. Sintofu, 
kel des Takakura, un- Mikaddo, 1871. n. ©. 
gewiß ob Sohn des 1859. n. S. 1211. n. ©. 
An Toku, 1882.n. S. 1199. n. C. reg. 11. 
1222. n. C. reg. 11. reg. 12. 
u ——n 
86. Si Dfio, 1893.n. 87. Saga II. 1903. n. ©, 

&.1233. n. C. reg. 10. 1243. n. C. reg. 4. 

Ob es gleich an ausbrüdlichen Zeugniffen der Iapani: 
fhen Gefchichtfchreiber fehlt, fo Fann man doc fowohl aus 
dem ganzen Zufammenhange der Gefchichte dieſes Reichs, 
als aus den ähnlichen Beifpielen aller andern großen Reiche, 

den Schluß machen, daß Japan anfangs aus verfchiedenen 
Fleinen und von einander unabhängigen Staaten beftand, 
die nad) und nad) unter die Gewalt eines einzigen Monar: 
chen kamen. Diefer hat wahrfcheinlich einige der bezwuns 
genen kleineren Staaten unter der Herrfchaft ihrer vorigen 


Könige oder Fürften, die jeßt nur zinsbar wurden, gelaf: 


fen, anderen aber Statthalter vorgefegt. So viel iſt we: 
Ä | e nig⸗ 
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nigftens ausgemacht und erwiefen, daß faft unter einer je: 
den kaiſerlichen Regierung, bald mehrere, bald einzelne 
zinsbare Fuͤrſten und Statthalter Unruhen angefangen, 
und ſich unabhängig zu machen verfucht haben. Wider 
dergleichen Aufrührer ſchickten die Kaifer Heere ab, die ge— 
wöhnlich von ihren jüngern Prinzen oder auch von andern 
Großen des Reichs angeführt wurden. Diefeoberften Feld— 
herren der Krone führten den Zitel Kubo, und hatten, 
um bie Abfichten der Kaifer defto leichter erfüllen zu Fön: 
nen, eine fehr große und beinahe uneingejchrankte Gewalt. 
Ehrgeizige und herrfchfüchtige Prinzen mit diefer großen 
Macht befleidet, machten aber nicht immer einen ihrem 
Dberhaupte vortheilhaften Gebrauh davon. Mehrere 
fühne und übermüthige Kubo oder Feldherren, fiengen. 
anitatt ausgebrochene Enpörungen zu dämpfen, felbft 
welche an. Zum .erftenmal auffallend fichtbar aerieth die 
oberfte und uneingefchränfie Gewalt der Dairi, insbefons 
dere unter der Regierung des Konjei, des fechdundfieb- 
zigſten Kaifers, in Verfall. Die Fürften und Mächtigen 
des Reihs, von Ehrgeiz, Neid und Eiferfucht getrieben 
und beberrfcht, entfernten fi um dieſe Zeit mehr als je: 
mald von den Pflichten, die fie dem Kaifer fchuldig was 
ren, maßten ſich in der Regierung ihrer Provinzen und 
Fürftenthümer eine unabhängige Gewalt an, und machten 
bald Bündnifje zu ihrer gemeinfchaftlichen Vertheidigung 
gegen .die Strafe des beleidigten Oberhaupts, bald aber 
führtenjfie unter einander Krieg, um die Beleidigungen zu 
rächen, die fie fich gegenfeitig zugefügt hatten. 

Dieſen Unruhen, die den ganzen Staat zerrütteten und 
verwülteten, ein Ende zu machen, ernannte endlich der 
ein und achtzigfte Kaifer An-toku, einen. berühmten und 
tapfern Helden, den Soritomo oder Shoritomo, 
zum oberften Befehlöhaber feiner Heere, und räumte ihm 
wahrſcheinlich bei der damaligen dringenden Noth eine noch 
größere Gewalt ein, ald die Kubo vorber ſchon gehabt 
hatten; wenigftens gab er ihm einen anderen Zitel, naͤm— 
ih Sfeogün, welder einen Anführer der Heere oder 
Kron: 


’ , J 
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Kronfeldherr bedeutet. Ob Joritomo dieſen neuen Titel 
darum grhielt, weil er nicht aus der Eaiferlichen Familie 
oder mit dem regierenden Haufe nicht nahe genug ver: 
wandt war, ift unbefannt, fo viel aber ift gewiß, daß dies . 
- fer Titel’ eben fo viel, wo nicht mehr, als der Titel Kubo 
fagen wollte. 

Soritomo — ihm die ganze Macht des Reichs 
anvertraut worden war, um das in Verfall gerathene Anz 
‚ fehen des Kaiferö wieder herzuftellen, mißbrauchte fie aber 
mehr als irgend einer feiner Vorgänger, um fein eigenes 
Anſehen zu vergrößern. Er verband fich mit der mädhjtig: 
ſten Parthei und richtete mit Huͤlfe derfelben, alle andere 
- Partheien zu Grunde Nachdem er auf diefe Weife/die 
Feinde des Kaifers überwunden hatte, fahe er fich bei der 
in den Haͤnden habenden Gewalt in dem Stand, ihm felbft 
Geſetze votzufchreiben und den Grund zu einer Staatövers 
änderung zu legen, durch welche in der Folge die Dairi 
oder Kaifer ihrer weltlichen Macht gänzlich beraubet wur— 
den. Die Macht der Sſeoguͤn nahm nach und nady im— 
mer zit. Zwar waren fie in den eriten vier Jahrhunderten 
nach Joritomo noch in gewiffen Stüden von den Kaifern 
abhängig, wie denn bdiefe zuweilen ihren Getrenen oder 
auch ihren eigenen Prinzen die Würde eines Sſeoguͤn 
verliehen haben; allein nach Verlauf diefer Zeit fahen ſich 
die Kaifer auf einmal ihrer weltlihen Macht gänzlich be: 
raubt und ftellten von nun. an nicht mehr.als die Hohen=- 
prieſter, geiftlichen Regenten oder Päpfte der Japaniſchen 
Nation vor. Die weitere Folge der Dairi bis zu diefer 
ihrer weltlihen Macht tödtlichen Revolution, ift folgende: 


— 
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P. 
Saga der Zweite, ſiebenundachtzigſter Dat, 
Sohn des Tſutſi Mikaddo. 


88. Fikakuſa II. 1907.n.©, 89. Kame Jamma, 1920.n.©. 


1247. n. &. reg. 13. 1260. n. C. reg. 15. 
— — — — — — — — —— — — — — — 
91. Fuſimi, 1948. n. S. 1288. 90. Gonda oder Kouda, 1935. 
n. C. reg. 11. n. ©. 1275. n. ©. reg. 13. 


EEE — — —— — — — — — 
92. Fuſimi II. 94. Xannaſonno 93. Nidſio II. 95. Daigo II. 
1959. n. S. 1068. n. S. 2308. 1962. n. ©, 1979. n. S. 


1299. n, C. n. C. teg. ıı. 1302. n. C. 1313. n. ©. 

me. 3. reg. 6. reg. 13. 

96. RKwoGien oder 97. Quo Mio MurafamilI. fol 
Küco Zün 1992. oder Kuͤo⸗meii nad einiger Angabe 
n. ©, 1333. n. € 1497. n. ©, 1499. n, &. dem Quo 
trit 1992. die Kto: 1337. n. 6, - Mio gefolgt feyn, 


ne wicder an feinen reg. 22. I, 
Vorgänger ab. 
98. Siukwo oder 99: Kwo Gien IT. 
Siüü=Ffio0, 2009. 2012. n. ©. 1352. 
n. ©. 1349. n. €. n. &. reg. 20, 
reg. 3. 
mm nd —— 
100. 3en 30 li. 2032. n. ©. 1372. n. 
@. reg. II, 

— — — — — — — 

101. Gokomattz, 2043. n. ©. 1383. n. 
&: reg. 30. 

m — — m. 
102. Seokwo oder Sſeo-Kuͤoo 2073. 

n. S. 1413. n. ©. reg. 16. 

mm Al — 1 — 
103. Jofunna ©o, 2089. n. ©, 1420. 
‚n. €. reg. 36. 

— — — — — — — — — nn 
104. Tſuttſi Mikaddo II. 2125. n. S. 

1465. n. ©. reg, 
105. Kafiumabara, 2161. n. ©. 1501. 
n. C. reg. 26. 
en 
106. Gonora, 2187. m. ©. 1527.n E. 
reg. 31. 

— — — — — — 
107. Ookimatz oder Ofo-kimatz, 

2218. n. ©, 1553. n. E. reg. 29. 





* 
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Im achtundzwanzigſten Jahr feiner Regierung und im 
J. C. 1585. ertheilte Dokimatz oder Ofo-kimatz dem 
Fide-ſhoſſi oder Fide Jos, einen trefflichen Helden 
und Staatsmann, nachdem der Krongeneral Nobunanga 
in einem Gefecht erſchlagen worden war, das Kommando 
der Armeen uͤnd die oberſte Leitung der weltlichen Regie— 
rungsangelegenheiten des Reichs. Zugleich beehrte er ihn 
mit dem Titel: Quamboku oder Quanbuku oder 
© atthalter des Reichs, Kraft welches er die erſte 
Merfon nach dem Dairi und Vicefönig in der Verwaltung 
des Reichs wurde. 

Side Jos war von geringem. Herfommen, denn fein 
Vater war ein Bauer, aber feine vortrefflihen Eigenſchaf— 
ten, und insbefondere die Tapferkeit und der Muth, wos 
durch er fich fowohl in den Kriegen gegen die Seeräuber, 
ald auch gegen verfchiedene aufrührifchen Fürften außeror: 
dentlich hervorgethan und um den Staat verdient gemacht 
hatte, verfchafften ihm diefe höchite Ehrenftufe. 

Der Staat war um diefe Zeit in einer foldhen Verwir: 
rung und Zerrüttung, daß ihm. nicht anders mehr als das 
durch aufgeholfen werben Fonnte, daß die Kronfeldherren, 
deren Gewalt zeither yon denen Dairi zum Gleichgewichte 
gegen bie, zu Kriegen und Empdrungen nur allzufehr ges 
neigten zinsbaren Fuͤrſten und kleinen Zyrannen gebraucht 
worden war, nun eine ganz uneingefchränfte Macht er: 
langten. Der Urheber diefer, dem Reiche gleichſam noth— 


‚» , wendig gewordenen und in ihren Folgen äußerft wichtigen 


Staatöveränderung wurde Fide Jos. Wie außerft miß- 
fallig und zuwider, auch den zinsbaren Fürften und übri- 
gen Großen des Reichs die Erhebung Biefes Mannes von 
der niedrigften Herkunft ſeyn mochte: jo hatten fie fich Doch 
fowohl durch ihre gegenfeitigen Kriege und Plünderungen, 
als durch den tapfern Widerftand, wodurch fie feit langer 
Zeit die ihnen fo gefährliche Macht derer Sſeoguͤn oder 
Kubo in ihrem beftändigen Wahsthum zu verbindern fuch- 
ten, viel zu fehr geſchwaͤchet, als daß fie etwas gegen den 
Side Jos hätten ausrichten koͤnnen. Er war ein eben fo 

ſchlauer 
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ſchlauer Staatsmann, als tapferer Krieger. Als Quam— 
boku oder Statthalter des Reichs, war er berechtigt, ſo 
viel Truppen aufzubringen und zu halten, als er wollte, 
und die zinsbaren Fuͤrſten bei Strafe militaͤriſcher Exeku— 
tion zu noͤthigen, mit ihrem Kontigent zu ihm zu ftoße, 
Auf ſolche Weile hat er bei den damaligen Umftänden, mehr 
durch feine großen und erhabenen Eigenfchafteir und ‚durch 
die Furcht vor feiner Macht, als Durd die Gewalt der 
Waffen eine Staatsveränderung zu Stande gebracht, die 
ihn in dem ganzen Reiche fo unutmfchranft machte, als ein 

morgenlandifcher Monarch nur feyn kann. 
Snöbefondere diente der Goreanifche Krieg zur Befeſti⸗ 
gung ſeiner Gewalt. Unter dem Vorwande, daß er ge— 
ſonnen ſey, durch die Eroberung der Halbinſel Corea einen 
Weg zu der Eroberung des Kaiſerthums Sina zu bahnen, 
erklärte er den Krieg wider Corea, und ſchickte ein zahlreiches 
Heer dahin. Dieeigentliche Abficht aber war, Die mißvergnuͤg— 
ten Fuͤrſten und ihre Kriegsvölfer aus dem Vaterlande zu entz 
. fernen und fie zu zwingen, ihre Kräfte und Schäße gegen ihre 
Feinde zuerfchöpfen. Er machte auch diefem Krieg nicht eher 
ein Ende, als bis fie alle Bedingungen eingiengen, die er _ 
ihnen vorfchrieb, unter welchen eine der härteften, aber auch 
feinem Vortheile zutraglichften die war, daß fie ihre Ge— 
malinnen, Kinder und Schäße nicht bei fich zu Haufe behals 
ten durften; fondern gleichfam zum Unterpfand ihrer Zreue 
an feinen Hof ſchicken mußten, wo fie, unter dem Bor: 
wande der Sicherheit bei fo unruhigen und gefährlichen 
Kriegözeiten, beſtaͤndig verwahret wurden, und nur zu 
gewiſſen Zeiten von ihnen befucht werden fonnten. Wie er 
fich auf diefe Weife-auf der einen Seite der Treue der Bor: 
nehmſten verficherte, fo brachte er es auf der anderen zu: 
gleich auch durch fcharfe Gefeße und manche fehr Fluge An— 
falten dahin, daß es dem unruhigen Volke unmöglich) 
wurde, Meutereien und Empdrungen zu unterfügen, Und 
nun fonnte er ohne Scheu einen Zitel annehmen, der das 
was, er fchon lange war, bezeichnete, den Zitel Taiko 
— — d. i. unumſchraͤnkter Herr: denn 
Bb 2 er 
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er war wirklich der Erſte,/welcher fich die unumfchräntte 
Regierung des Kaiferthums anmaßte, wovon die geiſtli— 
chen Erbfaifer bis dahin noch einigen Antheil für fich behal⸗ 
ten hatten. - Er. ſtarb im 3. 1598 und wurde der Gewpbn= 
beit der. alten Yandesreligion zu Folge, nach feinem Zode 
unter die Götter gerechnet, und von dem. Dairi mit dem 
göttlihen Zitel Zojofuni Daimiofim beehret. Der - 
ihm gewiomete Zempel in dem feine Aſche beigejest ift, fle- 
het zu Miaco, ifi über meift eingegangen, nachdem das 
weltliche Raifertbum an eine andere Familie gekommen ift. 
Seine Nachfolger im Regiment fuhren fort, von den geiftli- 
chen Kaifern ganz unabhängig zu ſeyn, und feitdem ift die: 
fen beinahe nur ein Schatten von ihrem vorigen Anfehen 
übrig geblieben, mit wenigen nicht viel bedeutenden Borz 
zügen ihres Ranges, der Heiligkeit, und ded Rechts Ehren: 
titel zu. vergeben und auszutheilen. Seit der unumfchranf: 
ten Herrſchaft der weltlichen Kaifer, find die Dairi bis auf 
die neuelten Zeiten folgende geweſen: 


G. 
Dokimak, hbundertundfiebenter Dai, 
Sohn bes Gonora, 


EEE TE TEE TER Tr ar — 
Jookwo, ftarb bei Lebzeiten des Waters 
2246.n. ©, 1586. n. ©. 
Te Fe 77 a 
108. Jo feı II. oder Jao-Fſei, 2247. m 
S. 1587: n. C. reg. 25. 
109. Seofwu Zei oder Seo: No 2272. 
n.©. 1612, n. ©, reg. 18. 
Zum mm m — — — — 
110. Rio Fe 111. Quo Mio II. 112. Sinin 113. Kinſen, Tei— 
oderSeoTe, oder Küoo⸗-Mei, ober Kos fen, Kinſeokwo 
eine Tochter, 2303.n.©. 1643. ffei,2314. Tei oder Kin— 


2290. n. S. n. C. reg. IL. n. S. 1654. Sſijao, 2323. n. 
1630 n. CE. n.&.reg.8. S. 1663. n. ©. 
reg. 14. reg. 24. 


— — — — — 
114. Kinſeokwo Zei ll. 
2347. n. ©. 16087. n. E. 


Unter bieſem Dairi hielt ſich Kämpfer in Japan auf. 
Seine Nachfolger Maren, einer |pateren Nachricht. gemäß: 
115. 
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115. Naka, von 1709. bis 1735. n. €. 
116. Sakkura Matie, von 1735. bis 1746. 
117. Momi Zon, von 1746 — 1761. = 
rı8: Zentoogozio, von 1761. — 1769. 
119. Figaſi jamma, von 1770 an. 1) (&. Dairi.) 
Der Glaube und die GSlaubenslehbren der 
Sinsju d. i. der Anhänger der Sintoreligion, ift fehr ein: 
fah, und ihre ganze Religion geht hauptſaͤchtich darauf 
aus, tugendhafte und rechtichaffene Menfchen in diefem 
Leben zu feyn. Sie befleißigen fih tugendhaft zu leben 
und den Geſetzen des Landes zu gehorchen, um ein in je 
dem Betracht unverlegtes Gewiflen zu bewahren. In ib: 
rer erften Einfachheit mag dieſe uralte und väterliche Reli— 
gion der Japaner noch viel edler geweſen feyn als fie jeßt 
ericheint, da fie mit der Zeit durch fremde Geremonien 
mehr und mehr entftellt worden iſt; auch fcheinen ihre Leh— 
ren damals mehr Klarheit gehabt zu haben als jest, feit: 
dem fie durch Irrwahn und Aberglauben mehr verdunfelt 
worden find. Diefes und daß fie als Die ausländifche oder 
Budsdo Religion bekannt wurde, häufig von ihren Anhän: 
gern verlajfen oder durch Verwirrung mit den Lehren der- 
felben entjtellt wurde, Fam wohl vorzüglich daher, weil fie 
- gar feine heiligen Bücher und Zraditionen hat, weldye 
außer den wunderbaren Gefchichten ihrer alten Götter und 
Helden, auch nur irgend Etwas von der Weltregierung 
der Götter oder dein Zuftande der Seelen nah ven Tode 
zu erzählen wirßten, über welche dem Glauben höchft wich: 
tige Dinge doch faft alle andere Religionen in der Welt 
ihre Anhänger zu unterrichten und zu beruhigen gefucht ha⸗ 
ben. Eben dadurd entjtand auch ein Zwiefpalt in der 
Einto felbft, en rn daß fie fich in zwei in ihren 
R Mei: 
1) Thunbergs Reifen II. Bd, 2 Thl. ©, ır. Bei der genealo: 
giſchen Gefchichte der Mikaddos folgten wir K ämpfer im a. W. 
Bud II. K. 3. 4.5. Charlevoix hikoire du Japon T. I. 
p. 140 fg. und Deguignes allgem. Br. ber REN Einf 
&, 182 — 195. d.d. Ueberſ. 
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‚ Meinungen verfchiedene Sekten theilte, die Juiß und 
Kivbu. Jene befteht aus Orthodoren, welche die uralte 
von ihren Vätern ererbte Glaubens und Lebenslehre auf 
das ftrengfte beibehalten und nicht im geringſten davon ab: 
weichen wollen; ift aber fo wenig zahlreich, daß die Ganufj 
- oder Priefter felbit den größten Theil ihrer Anhänger 
ausmachen. 

Die Riobu find Synfretiften, die um mehreres 
Licht in ihren Glauben zu bringen und das Heil ihren Seele 
auf jeden Fal zu fichern, fich ein Gemiſch aus der alten 
und neuen Religion ausgedacht und in cin Syſtem ge: 
bracht haben. Nach ihrer Meinung hat die Seele des 
Amida, des Seligmachers aller Budfoijien, auf dem der 
Giaube aller Sekten der Budsdoreligion beruht, ihren vor; 
nehmſten und größten Gott, den Tenſjo Dai fin, den 
Kern des Licht3 und der Sonne bewohnt. Die Cami 
find Beherricher aller Dinge, die in dem Tenka oder der 
unterhimmlifchen Welt enthalten find; der höhere Himmel 
aber ift den Seelen zugeeignet, Zu diefer Sekte befennen 
fih die meiften Sintoiften, und felbit der Dairi d. i. der 
ganze Hof des mikaddoſchen Gefchlecht3 fcheint ſich dahin 
zu neigen, ja feine Gleichgültigfeit geht fo weit, Daß drei 
der höchften geiftlichen Stellen der Sefte Ikosju, der reiche. 
fien und angefehenften der Bundsdoer mit Verfonen aus 
der Kaifer : Familie befegt wurden. Die weltlichen Kaifer 
befennen ſich aud zu der Sinto und find verbunden, ehe: 
mals in Perfon, jest durch Gefandtfchaften, jährlich ein: 
mal dem Mikaddo ihre Hochachtung und Devotion zu bes - 
zeigen, auch zuweilen in Perfon die Götter und Tempel 
ihrer Vorfahren zu befuhen. Merkwürdig ift, daß bei: 
nahe alle Anhänger der Sinto in ihrer Zodesftunde ihre 
Seele der Borforge der Budspopriefter übergeben, das Na= 
manda über jich fingen, und ihren Körper nach) ber Weife 
diefer Religion verbrennen und begraben Iaffen. 

Die Sinsju glauben Feine Wanderung der 
Seelen nah) dem Zode; dennoch enthalten fie fich ſorg— 
faltig vom Toͤdten und Genießen der vollkommnern Thiere, 

und 
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und insbeſondere pflegen ſie alle diejenigen, welche den 
Menſchen in, dieſem Leben Dienfte thun, nicht zu ſchlach⸗ 
ten, weil ſie es fuͤr eine Handlung der Unbarmherzigkeit 
und grauſamſten Undankbarkeit halten. Sie glauben daß 
die Seelen der Tugendhaften unmittelbar nach dem Tode 
in den hoͤchſten der dreiunddreißig Himmel oder Wohn— 
plaͤtze der Götter, welcher Tafama no Fara, d. i er⸗ 
habene und überhbimmlifche Fluren heißt, verſetzt 
werden; die Laſterhaften dagegen müßten zur Strafe und 
Reinigung eine zeitlang davon entfernt bleiben. Es ſcheint 
aber, daß fie unter Zafama no Farra nicht fowohl einen Drt, 
als einen Siand der Seligfeit verjiehen. Außer diefer Ce: 
ligkeit und der Ausſchließung davon, giebt es Feine andere 
Art von Hölle und unglüdlichen Zuftand der Verftorbenen. 
Ein böfes Grundwefen oder einen Zeufel kennen fie nicht, 
außer daß einige dem Fuchs feine Natur beilegen. Man 
halt ihn für ein fehr gefährliches Thier und glaubt, daß er 
manche Menfchen wie ein böfer Damen befiße; oder auch, 
Daß die abgefchiedenen Seelen der böfen Menſchen in Füchfe 
verwandelt würden, welche von den Prieftern Ma, d. i. 
böfe Geifter genannt werden. | | 

Der Kultus oder außerlihe Gottesdienſt 
der Sinsju beftehet in fünf Hauptpunftten, durch Des 
ren Erfüllung fie ihren Göttern zu dienen, ben zeitlichen 
Segen derfelben in.diefem Leben, und die Uniterblichkeit 
der Seele in den überhimmlifchen Gefilden, zu erlangen 
hoffen. Diefe Hauptpunkte find: Neinigfeit des Herzens; 
Enthaltung von allem dem, was den Menſchen entheiligt; 
Feier der Fefte und Tempeltage; Befuchung der heiligen 
Stätte Iſje und Kafteien des Leibes, 

‚Die Reinigkeit des Herzens erfordert inner: 
lich dasjenige zu thun, was das Geſetz der Natur und die 
weltliche Obrigfeit, die als irdifche Gottheit anzufehen ift, 
zu thun und zu unterlaflen vorfchreiben: die außerlidhe 
aber eine firenge Enthaltung von Blut, vom Fleiſcheſſen 
und von Leichen. Wer fich mit einem diefer Dinge veruns 
reinigt, darf vor der Austilgung der auf fich geladenen 
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Unreinigleit Feine heilige Stätte befuchen, noch vor den \ 
Göttern erfcheinen. Wer fih mit feinem eigenen oder 
fremden Blute befledt, ijt fieben Tage lang Fusjo d. i. 
er darf in fieben Tagen vor feine Götter treten. Wer an 
einer Mia oder Zempel arbeitet und fich dabei bis aufs 
Blut befchädigt, ift mit Unglüd behaftet und fo unrein, 
baß er nicht weiter an einem fo heiligen Dite arbeiten darf. 
Wenn fich ein folher Unfall bei der. Erbauung oder Aus: 
‚beflerung eines der Zempel des Tenſjo Daifjin in Isje 
ereignet: fo wird dadurch das ganze Gebäude entweihet 
und muß nothwendig. wieder abgetragen werben. Eine 
rau die ihre monatliche Reinigung bat, darf fich Feiner 
Mia nähern. Das Fleifh von vierfügigen Thieren, mur 
dad von Hirfchen ausgenommen, kann ohne große Entheiz: 
ligung nicht genoffen werden. Wer davon ißt, wird auf 
dreißig Tage Fusjo. Wer zweifüßige$ oder gefiedertes 
Wild ißt, Waffervögel, wilde Hühner und Kranniche aus: 
genommen, muß eine japanifche Stunde d. i. zwei euro: 
päifche, Fusjo halten. Wer ein Thier tödtet, ‚einer Hinz 
richtung beimohnf, bei einem Sterbenden gegenwärtig iſt, 
oder in ein Haus tritt, in dem fich eine Leiche befindet, ift 
für den Tag, an weldem dies gefchehen, unrein. Am 
allermeiften aber werden die Menfchen dur den Tod 
der eltern oder naher Verwandten verunreinigt. Die 
Unreinigfeit eines ſolchen Ereigniffes verbreitet fi) durch 
bie ganze Familie, ift nach den Graden der Verwandtſchaft 
ftärker und fhwächer und fehr weitläuftig und genau bes 
rechnet, Manche find fogar dergeſtalt gewiffenhaft, daß 
fie fich einbilden, man fünne aud noch auf andere Art, 
naͤnlich durch Theilnahme an fremder Unreinigfeit, felbft 
beflecft werben, Diefe Theilnahme geſchieht, wenn man 
die Augen, die unreine Dinge ſehen; den Mund, der 
davon fpricht, und Die Ohren die davon reden hörten, ers 
blidt, Diefe drei Wege der Sünde und Verunreinigung 
werden vorgefiellt durch das Sinnbild von drei Affen, die 
zu den Füßen des Dfifo oder eines andern tugendhafs 
ten Gottes fißen, und deren einer mit feinen VBorderfüßen 
den 
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den Mund, der andere die Augen, der dritte die Ohren 
bevedt. Diefes Sinnbild ift von den Budsdo — 
in deren Tempeln man es haͤufig findet. 

Die Feier der heiligen Zage heißt Majirm 
und befteht in der Befuhung der Mias oder Tempel der 
Götter und verftorbenen großen Männer: Diele’ fann zu 
jeder Zeit, muß aber allemal’ an den ordentlichen, foge: 
nannten glüdlichen oder heiligen Tagen gefcheben, wenn es 
nicht eine der angeführten Unreinigfeiten, bie den Göttern 
ein Gräuel find, verhindert. Sehr gewillenhafte Sinsju 
rechnen auch zu diefen den Göttern mißfälligen Befcheffen: 
beiten alle unglüdliche Vorfälle, die nur einigermaßen 
dad Gemüth der Menfchen betrübt machen und niederfchla: 
gen; denn fie glauben, die Götter würden in dem unun— 
terbrochenen Zuflande der Freude und Glüdfeligfeit, in 
dem fie fich befinden, geftört werden, wenn ihnen ihre 
Berchrer ſolche Herzen zeigen, die Durch Fleden des Kum: 


mers und der Zraurigkeit verunreiniget find. 


Die gewöhnlichfte Verehrung der Götter ge 
fchieht auf folgende Weife, Wenn der fromme Sinsju fei: 
nen Leib wohl gewafchen und gereinigt, ein fauberes Kleid 
und darüber noch ein Kami Sjimo oder Geremonien: , 
fleid angelegt hat, dann geht er mit feierlicher ernfter Miene 
nach dem Zempelhofe, und zuerfi zu dem dafelbft ſtehenden 
fteinernen Wafferbehälter, aus dem er mit einem babei 
liegenden Gefäß Waſſer fehöpfet, und nach Belieben feine 
Hände noch einmal waͤſcht. Nim erft tritt er mit ehrer- 
bietigen Geberden und ganz niedergefchlagenen Augen auf 
den erhabenen Eſtrich oder die Gallerie vor dem Tempel, 
wendet jich gegen den darin angebrachten großen Spiegel, 
Enieet nieder und beugt mit vieler Demuth fein Haupt 
langfam zur Erde nieder. Dann verrichtet er noch knieend 


ein Furzes feinem. Anliegen angemefjenes Gebet, wirft ei: 


nige Putjes oder. kleine Silbermünzen zum Opfer oder At: 
mofen durchs Gitter oder in die nebenftehende Kifte, und 
Schlägt dreimal auf die vorhängende Glocke, wahrſcheinlich 


um ben Gost auf ſich aufmerkſam zu macheri. Hierauf 


geht 
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geht er nach Haufe, und bringt die übrige Zeit des Tages 
mit Luſtwandeln, Gaftmalen und allerlei Beluftigungen 
hin. Diefe einfältige und ungekünftelte Art der Vereh— 
rung beweifet nun ein jeder einem oder mehreren Göttern, 
je nachdem feine Neigung ihn treibt, auf diefen oder jenen 
Gott ein befondered Vertrauen zu feßen, oder auch nach— 
dem fein Stand und Gewerbe gewilje Götter zu Schutzwe— 
fen hat und man fi von ihnen befondern Beiltand und 
Hülfe verfprechen Fann. Aeußerliche Geremonien und. Ge— 
bräuche, Roſenkraͤnze u. dergl. find nicht. gebrauchlich; 
eben fp wenig beftimmte Gebetsformeln. Es ift jedem er> 
laubt fein Auliegen aus dem «Herzen in eignen Worten vor: 
zutragen; und viele halten auch dies für unnöthig, weil 
die Götter die Herzen ihrer Verehrer offen, und alle Wün- 
ſche und Anliegen in denfelben ſo deutlich und offenbar 
fhauen könnten, wie diefe ihre eigene Geftalt in den Spie: 
geln des Tempels ſchauen. Eben fo iſt auch ſowohl zur, 
Feier der ordentlichen Fefte, als der Gedaͤchtnißtage der 
verjtorbenen Verwandten gar nicht nöthig, ein Faften oder 
andere Zubereitung zu beobachten. 

Die Feiertage der Sinto find eigentlich - Feine 
religidjen Fefte, fondern vielmehr nur bürgerliche Hoͤflich⸗ 
keits-Bezeugungs- oder Galatage. Daher. heißen fie auch 
KReibid. i. Viſiten- oder Befudhstage, und man 
pflegt an bdenfelben nicht nur die Mia oder Tempel des 
Zenjio Daifin und anderer Götter und Verftorbenen, fon: 
dern auch befonders feine Dbern und Freunde zu befuchen 
‚und ihnen mit einem Glüdwunfch und Komplimente feine 
Achtung zu bezeugen. Auch werden an diefen Tagen alle: 
mal die Gaſtmaͤler, die. Hochzeiten, die Audienzen, und 
überhaupt alle öffentliche und Privatzufammenfünfte ange: 
ftellt, die nur irgend Luft und Freude zum Zwed haben, 
weil man glaubt daß diefes den Göttern .. wohl: 
gefällig fey. 

Ale Reibi find unbeweglich auf geroiffe e Tage fe 
gefest, und entweder monatliche oder jaͤhrliche. Der 
monatlichen find drei, Der erfte, Zfitab genannt, 
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ift allemal ber erfte Tag jedes Monats, und Fann mit weit 
mehr Recht blos ein bürgerlicher Gomplimententag als ein 
Heiftlicher Fefttag genannt werben. Man geht an biefem 
Tage von fruͤhem Morgen an herum, um feinen Befann: 
ten und Freunden Medito, d. i. einen, Gluͤckwunſch 
wegen des verfloffenen Monats, abzufiatten. Die, übrige 
Zeit bringt man in. Zempeln oder an anderen angenehmen 
Drten zu, befonders an ſolchen, die mit ſchoͤnen Spazier— 
gängen verfehen find. Die Feier diefes Tags wird als ein 
altväterlicher politifcher Randesgebrauch nicht nur von den 
Anhängern der Sinto , fondern von jedem Biedermann, 
welcher Religion er auch zugethan feyn mag, beobachtet. 


Der zweite monatliche Feiertag ift der fünfzehnte, 
ober der Zag des Vollmondes. An diefem Lage wer: 
den die Götter mehr ald die Obern und Freunde bes 
ſucht. 

Der dritte iſt der acht und zwanzigſte oder der 
Tag des finſtern Mondes. Er ſteht in geringerer Achtung 
als die vorigen und die Tempel werden nicht ſo haͤufig be— 
ſucht. Die Budsdo pflegen ihn mehr zu ehren als die 
Sinsju, weil er bei ihnen ein ordentlicher Feſttag zu Ehren 
ihres Gottes Amida iſt. 


Die ar Rebi, deren fünf find , nennt 
man Geff,. . Sefte, und nad ihrer Zahl Go 
Sekf, d. i. — Feſte. Sie ſind nach der Un— 
gleichheit der Monate und Tage vertheilt, und man 
hat auch von denſelben ihre Namen entlehnt. Dieſe ſind 
folgende: 

1) Soguats oder das Neujahrsfeſt, oder der erſte 

Tag des erſten Monats. 
2) Sanguats Sannitz, ber dritte Tag des * 
ten Monats. S. Benſaiten. 
3) Goguatz Gonitz, der fünfte Tag des fünfen 
Monats, auch Tango no Seku genannt. 
4) Sitſiguatz Fanuka, der ſiebente Tag des 
ſiebenten Monats, auch Tanabatta, Sif 
Seki 
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Seki und Tamonu wo Sekund. i. Hülfsfeſt 
genannt. 

5) Kuguatz Kunitz oder Kuguatz Koko— 

noka, der neunte Tag des neunten Monats. 

Zu dieſen fuͤnf Hauptfeſten koͤmmt ein ſechſtes: Fas 
Saku, der erſte Tag des achten Monats. Alle dieſe Feſte 
find eigentlich blos politiſch und zur allgemeinen Freude 
beſtimmt. Weil man dieſe Tage wegen ihrer Ungleichheit 
für beſonders ungluͤcklich und den-Menſchen hoͤchſt ſchaͤdlich 
haͤlt, hat die Weisheit der Vorfahren gerade auf ſie dieſe 
freudigen Feſte verlegt, um dadurch die Cami oder Goͤtter 
zu beluſtigen und unglückliche Schickſale abzuwenden. 
Sie ſind alſo eben ſo eigentlich zur beſondern Froͤhlich— 
keit, als zum Dienſt der Goͤtter beſtimmt, und werden 
daher auch von den Anhaͤngern anderer Religionen ge— 
feiert. 

Außer dieſen Hauptfeſten giebt es noch eine Menge an— 
dere partikulaͤre, naͤmlich die beſondern Goͤtterfeſte, welche 
nur an den Orten, die dem beſondern Schutze gewiſſer 
Goͤtter untergeben ſind, mit einer vorzuͤglichen Feierlichkeit 
pflegen begangen zu werden. Sie ſind in aͤlteren und 
neueren Zeiten, und nicht blos für die hoͤchſten und vor- 
nehmften Götter, fondern gewöhnlich für diejenigen ge— 
ftiftet, welche durch vorzügliche Eigenfchaften und Ver: 
dienfte, durch Wunder, Erfcheinungen und befondre 
Hülfe ihre ausgezeichnete Macht und ihren Antheil an der 
Kegierung der Welt bewiefen haben. Die vornehmften 
und größten Götter welchen die wichtigften diefer Fefte ge- 
widmet find, find folgende; 

r) Tenfjo Dai Sin. 

2) Suma. 

3) Tenfin. 

4) Fatzman. 

5) Morifafi Dai Gongen. 

6) Simios Dai —— 

9) Sitenno. | 
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9) Inari Dai Miofin. 

10) O Sefiro,. 

11) Kaffiga Dai Miofin. ! 

12) Benfaiten. 

13) Kumano Jongen, 

14) Naniwa Takakuno Mia Koffirano Dai 
Miofin. Ä 

15) Askano Dai Miofim. 

16) Kimbo Senno Gogin. 

Die Kaufleute pflegen noch befonders die Götter des 
Reichthums und der Gluͤckſeligkeit zu verehren. Außer 
dieſen großen Göttern giebt es aber auch eine Menge an— 
derer Heiligen vom zweiten Range, benen in gewiffen 
Gegenden, Städten oder Dörfern wegen ihrer Verdienſte 
und großen Zhaten befondere Fefltage gefeiert werden, bie 
aber anderwärts wenig befannt find. 

Die Mia oder Tempel find allemal in den ange: 
nehmften Gegenden des. Landes, felten innerhalb fondern 
gewöhnlih außer den Städten und Flecken angelegt. 
Sie find nicht groß und nur aus Holz fehr einfad) erbaut. 
Von den Hermegen führt eine gerade, breite und ebene 
mit Eyprefienbaumen befegte Allee nach der Vorderſeite der: 
felben. (S. Mia.) 

Die Bedienten ber Götter und Mias find 
feine eigentlichen Geiftlihen oder Priefter, fondern welt: 
liche verheirathete Perfonen, und heißen Negi, Can: 
nufj und Sjannin. Lie werden theild von dem Ver: 
maͤchtniſſe des Miaftifters, theild von dem jährlichen Zu: 
ſchuß des Mikaddo und von den freiwilligen Gaben der 
Frommen unterhalten. Stud dieſe Tempelbediente in ihrem 
Dienjt begriffen, fo geben fie eben fo wie die Hofleute des 
Mikaddo gekleidet, naͤmlich in weiten Chorröden, von 
weißer, gelber oder anderer Farbe, die fie über ihre welt: 
liche Kleidung, angethan haben. Ihr Kopf ift, der Bart 
ausgenommen, ungelboren, und wird mit einer längli: 
chen, vorn etwas überftehenden, fchiffsförmigen, fteifen 
und N lafirten Muͤtze bedeckt, welche unter dem 
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Halfe nach Unterfchied des Standes und je nachdem der 
Geiftliche fih mehr oder weniger zu büden hat, mit einer 
daran hangenden längern ober kürzern Sthnur gebunden 
wird. Die Obern haben ihr Haar noch unter einem andern 
zierlichen fchwarzen Flor zufemmengebunden, in welchem 
ein anderthalb Spannen langes und zwei Zoll breites ge: 
fireiftes Laͤppchen, nach dem Unterſchied des vom Mikaddo 
erhaltenen Zitel, mehr oder weniger auffteht oder gebogen 
niederhangt. Sind fie nicht im Dienft der Mia, fo erfchei: 
nen fie in weltlicher Kleidung mit zwei Säbeln , wie die 
Edlen des Landes. Sie enthalten fich ſehr forgfältig von 
allem Umgang mit weltlichen und gemeinen Zeuten, halten - 
fih von weit höherer Abfunft als die Geiftlichen anderer 
Religionen, ja. diefe felbft für unrein, und wollen ſich 
durch ihre Heiligkeit und Reinigkeit von ihnen auszeichnen. 
Ale Zempelbediente fichen mittelbar unter der Herrfchaft 
bes Mikaddo; nur ihre bürgerlichen Streitigkeiten gehoͤ— 
. ren, wie bei den Geiftlichen der andern Religionen, für 
zwei Dfi Sja Bugio oder faiferlihe Zempelrichter, 
die von dem weltlihen Monarchen beftellt werden. 

Die nach der Sinto hergebradten Walfarthen 
find verfchieden und nach verfchiednen Orten. Die erjte 
und vornehmfte ift die Sanga oder die heilige Walfarth 
nah Ssje, Sanga oder Sangu beißt buchftäblich fo 
viel als Aufgang oder Erhebung zum Tempel.’ Darunter 
verfieht man auf eine vorzügliche Art nur den höchften 
Tempel des nn Gottes Tenfjo Dai Sin oder 
Zenfjio Ko Daifin d. i. des himmlifchen erbkaifer: 
lichen Gefchlechts großer Gott. Man nennt ihn auch 
Daifingu d. i. Gedaͤchtnißtempel des großen Gottes 
von Dai, groß, Sin, ‚göttlicher Geift, unfterbliche 
Ceele, und Gu, welches in diefer Verbindung fo viel ift 
als Mia, d. i. Ehren= und Gedächtnißtempel. Der ge: 
meine Mann nennt ihn Isje Mia, von den Namen 
der Stadt, in der fi diefer Tempel befindet. ©. 
Jsje. — 


Die 
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Die zweite Walfarth ift ein Beſuch der drei und 
dreißig vornehmften Quannontempel des Reich. Sie ift 
feiner der beiden Hauprreligionen eigen , fondern wird 
von den Anhängern beider , als ein guter und ficherer 
Nebenweg zur ewigen Wohlfahrt und Seligkeit ange- 
fehen. 

Derfelbe Fall ift e& mit der dritten Art der Wal: 
farth, die von Sintoiiten und Budsdoiften, von jeder Parthei 
zu einigen Zempeln ihrer vornehmften Sin oder Fotoge, 
oder von den meiften, die Synfretiften find, zu beiden 
angeftellt wird, Dergleihen Tempel, deren Götter fi) 
durch) Wunder und ihren Verehrern bewiefene Hülfe durch 
das aanze Reich am berühmteften gemacht haben, find: 
Nickotira, d. i. der Sonnenglanztempel in der Pro: 
vinz Osju; die Tempel des Fatzman oder Kriegsgottes 
an verfchiedenen Orten; die Tempel des Iafufj eines 
großen Lehrers, noch mehrere andere Driginaltempel vor— 
zualicher Heiligen, und endlich überhaupt alle die eines 
jeden Andacht und Neigung fich, vorzüglich auserwählt, 
Ein Achter und orthodorer Sinsja befucht aber nur die 
Zempel feiner Götter und Saif in Tſikuſen, wo 
Tenſin geſtorben iſt. 

Endlich thut man auch noch um eine ſchnelle und un— 
gehinderte Ueberfahrt nach den himmliſchen Gefilden oder 
einen beſondern Vorzug in denſelben zu erhalten, allerlei 
religidfe Geluͤbde, durch welche man ſich gewiſſe 
Bußen und Poͤnitenzen oder fuͤr eine feſtgeſetzte Zeit gewiſſe 
Beſuchungen von Tempeln auflegt. Durch ſolche Geluͤbde 
verpflichtet man ſich auch, ſich in den Orden gewiſſer Ein— 
ſiedler zu begeben, die in der Landesſprache Jammabos 
heißen. 1) S. Jammabos. 

Hochzeiten und Begraͤbniſſe koͤnnen auch mit 
zu den religioͤſen Feierlichkeiten der Japaner gerechnet 
werden. Beide werden ohne Pracht und ſehr einfach 
begangen. Trauungen geſchehen auf einem ſchoͤnen 

und 
2») Kämpfer im a. W. III. Bud), Kap. 2. 3. 3. | 
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und erhabenen Platz vor ber. Stadt ober dem Dorf, in 
Gegenwart der Anperwandten und Priefter. Braut und 
Bräutigam treten, ‚jedes mit einer Kadel in der Hand, 
zuſammen vor einen aufgerichteten Altar. Während hier: 
auf der: Priefler mit lauter Stimme ein Gebet herfagt, 
zundet zuerft die Braut, welche zur Rechten fteht, ‚ihre 
Fadel an einer brennenden Rampe, und darauf der Bräus 
tiganı die feinige an der brennenden Fadel der Braut am, 
und beide empfangen nun die Gluͤckwuͤnſche der Anwe⸗ 
ſenden. 

Die Todten werden entweder zu Aſche verbrannt, oder 
in die Erde begraben. Die erſtere Sitte ſoll ehemals allge— 
meiner uͤblich geweſen ſeyn, iſt jetzt aber nur noch bei den 
Leichen der Vornehmen gebraͤuchlich. Das Verbrennen ge— 
ſchiebt nicht immer auf einem Scheiterhaufen, unter freiem 
Himmel, fondern zuweilen in einem dazu cingerichteten 
Heinen fleinernen Haufe mit einem Schornfleine Die 
Afche wird in ein Eoftbares Gefäß gefammelt, eine Zeitz 
lang im Haufe des Vorftorbenen aufbewahrt, und hernach 
in die Erde begraben. Den Leichenzug bilden Wittwen 
und Kinder, Männer und Weiber u. ein großer Haufe 
fingender Priefter. Au Ort und S ſtimmt eingr der 
Priefter einen Lobgeſang an, fhwingt dann dreimal eine 
brennende Fadel über der Leiche, wirft fie darauf von ſich, 
und einer von den Kindern oder Verwandten des Zodten 
nimmt fie auf und fledt den Siheiterhauf:n damit in 
Brand. Diejenigen, welche man ohne Verbrennen beer: 
digt, werden in der Stellung, wie die Japaner gewöhn- 
lich fißen, in einen hölzernen Sarg geſetzt, und ſo in die 
Gruft geſenkt. Waͤhrend und nach der Beerdigung, wer— 
den wohlriechende Gewürze in und auf dad Grab gewors 
fen, zuletzt aber um und auf daffelbe Schöne Blumen ge: 
pflanzt. Man trauert auch förmlich eine Zeitlang um feine 
Todten; doch ift Die gewöhnlichfte Zeit der tiefften Trauer 
nur fünf Zage. Bei Landeötrauern um. fürfiliche Perfos 
nen darf in diefen Zeiten feine Mufif gehört werden. ' Die 


Hinterbliebenen beſuchen die Todten mehrerg Sahıe, oft . 
Ä ihr 


— 
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ihr ganzes Leben hindurch, anfangs taͤglich, in der Folge 
‚wöchentlich, und zulest jährlih, auch wird alle Sahre 
das Laternenfeft zu Ehren des Berftorbenen gefeiert. | 

- Diefes Laternen = oder Lampenfeft wird Bong ge 
nannt, und in den leßten Tagen unferes Monats Auguft 
angeftelt. Es währt drei Tage, ift aber am zweiten 
Abend und in ber darauf folgenden Nacht am feierlich: 
ſten. Es ift zum Andenken und zur Ehre der Verftors 
benen geftiftet, weil man glaubt, daß diefe jährlich in 
'diefen Tagen, und zwar am erften Abend zu ihren Ver- 
wandten und Freunden , jeder zu feinem Haufe und 
feiner Familie zuruͤckkommen, und da bis zur zweiten 
Nacht bleiben, wo fie wieder fortgetrieben werden müf- 
"fen. Bei ihrer Ankunft werden , zu ihrer Bewillfom: 
‚mung, bei allen Begräbnißftelen Bamboftangen aufge: 
rihtet und an dieſe eine Menge Laternen mit Kichtern, 
‘und zwar fo dicht ‚bei einander aufgehängt, Daß ganze 
Berge wie erleuchtet ausfehen. Am zweiten ‘Abend, 
wenn die Seelen der Verftorbenen. wieder fortgetrieben 
werden follen, werden Heine Fahrzeuge von Stroh, mit 
Raternen und brennenden Lichtern gefhmüdt, um Mit: 
ternadht in Prozeffion mit Geſang, Muſik und vielem 
Geſchrei nad dem Geeftrande gebracht, aufs Waffer ge: 
fest, und Wind und Wogen, überlafien, bis fie entweder 
Feuer fangen und aufbrennen, oder von den Wellen aus: 
gelöfcht werden. Die vielen taufend Feuer beider Erleud): 
tungen, gewähren dem Auge einen außerordentlich fchös 
nen Anblid, ı) S 


’ 


N 


Bon der Siuto, | 
"Die Weltweifen und GSittenlehrer, deren 
Schule fih von den alteften. Zeiten ber erhalten und 
fortgepflanzt hat, werden ben Prieftern und heiligen Per- 


fonen gleich geachtet, und ihre Lehren. find, wie die Leh— 
ven 


2) Thunberg a. a. 9. ©; 31, 32, 28. 29. | 
Majers Myth. Ser. IT. Bb. Cc 
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ren anderer Religionsſekten, angenommen, und von den 


Regenten unter groͤßeren oder geringeren Beſchraͤnkungen 


anzunehmen erlaubt worden. Dſjuto, Sjuto, Sju 
beißt nach dem Wortverſtand der Weg oder die Mes 


tbode der Weltweifen Sjudo Sja, in der 
mehreren Zahl Sjudo Sju ift die Benennung eines 
Meltweifen. Diefe Philofophen und Moraliften fuchen 
die Volfommenheit und das hoͤchſte Gut in der Zufrie: 
denheit des Gemüthd, die fie durch ein tugendhaftes und 
unfträfliches Leben zu erlangen fuchen. Sie führen einen 
vortreflihen und tadellofen Wandel und glauben nad 
dem Licht der Vernunft, Feine andere ald geiftliche, in 
den natürlichen Folgen der Handlungen beftehende, Be: 
lohnung von Tugend und Lafter. Sie fagen man muß: die 
Zugend nothwendig lieben, weil uns die Natur als Mens 
fhen zu einem guten Leben, und um uns von den un: 
vernünftigen Thieren zu unterfcheiden, habe geboren wer: 
den laſſen. 


Einen großen Einfluß * die Feſtſetzung und Aus— 
bildung dieſer Grundſaͤtze hat die aus Sina nach Japan 
gebrachte Lehre des Confuzius und ſeiner Schuͤler gehabt. 
Die Moralphiloſophie der Sjudo Sju beſteht in fuͤnf 
Hauptartikeln, die Go, Seo, oder auch Tſine genannt 
werden und folgende Namen fuͤhren: Dſin, Gi, Re, 
Tſi und Sin. 


Dfin bedeutet menſchliche Sitten, oder ein ber 
menfchlihen Natur anftändiges Leben, und lehret die Ethik 
ober Sittenlehre; daher bebeutet Dfin Si; ia einen tus 
genbhaften Mann. - 


Gi welches fonft auch Recht und Gerechtigkeit pflegen 
beißt, bezeichnet die Gewalt über fih ſelbſt und 
die Gewalt über die Leidenſchaften. Es wird für edel 
und löblich gehalten, fi aus rechtmäßigen Urfachen zu 
'entleiben , oder fich flandhaft foltern und martern zu 
lafien, um feine Freunde, denen man Berſcwiegenteit 
verſprochen a nicht zu — 


EEE An. 
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Rei oder Re bedeutet die Höflichkeit und. den 
bürgerlichen Umgang, die nöthige Conſervation jeden feinem 
Rang und Stande gemäß zu behandeln, 

Z fi ift politifhe Klugheit und praftifhe Phi: 
lofophie; daher heißt Zfi Sja ein praftifcher Philofoph, 
der den rechten Weg weifet und geht. 

Sin handelt vom Gewiffen, von der Aufrichtig: 
keit des Herzens und von der Gerechtigkeit. 

Die Sjudo Sju nehmen feine Scelenwanderung an, 
fondern eine Weltſeele, eine allgemeine Kraft der ganz 
zen Welt, die eine jede den Körper verlaſſende Menfchenz 
feele, wie dad Meer alle Gewäfler wieder aufnimmt und 
ohne Unterfchied in der Generation der Dinge wieder von 
fich giebt. Diefe Weltfeele (Naturam Univerfi, Ani- 
mam Mundi) vermifchen fie wie es ſcheint mit der Gottheit 
und legen ihr die Attribute des erften Wefens bei. Im ge: 
meinen Leben, bei Glüds= und Unglüdsfällen bedienen 
fie fih auc oft des Worts: Zen, Himmel, Natur, und 
banken z. E. für ihre Speifen diefem Ten u. ſ. w. Sie 
nehmen einen vollfommnen Verſtand, ein unförperliches 
volfomnienes Wefen, als urfprünglidhen Regen: 
ten der Welt, aber nicht ald Urheber derfelben an, und 
behaupten er ſey als die herrlichite Natur: Wirkung oder 
Hervorbringung aus In So d. i. dem Thun des Him: 
mels und Keiden der Erde, (ex actione Coeli et pallione 
Terrae) als den Principien der Erzeugung und Zerſtoͤ— 
rung (principiis generationis.et corruptionis) entjtans 
den. Und fo nehmen fie auch noch andere Wirkungen und 
Kräfte der Natur als Geifter an. : Sie glauben, daß bie - 
Melt ewig fey, und Menfchen und Bieh aus In So 
bes Himmeld und der fünf Elemente hervorgefommen 
find. ! 

Obgleich diefe Ejudo Sju nichts von den Göttern 
und Zempeln halten, fo feiern fie doch nach altem Ge— 
braudje das Gebächtniß ihrer verjtorbenen Freunde und 
Verwandten eben fo wie die Sinsju und Budsdo., ie 
nennen dies Go Bio GSio d, i, Gedaͤchtnißtafelplaz 

Gc2 oder 
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oder der befte Plag in ihrem Erbe; und feiern es beſonders 
mit Vorfegung ber Speifen von allerlei rohen oder gekoch— 
ten $leifch, mit Anzundung der Kerzem und Büdung bis 
zur Erde, indem fie die Verſtorbenen ald Lebendige ver: 
ehren und begrüßen. Diefe Gedaͤchtnißfeier begehen fie 
im Anfang alle fieben Zage, hernach jeden Monat und 
endlich, jedes Fahr mit einem feierlichen Zodtenmahl, zudem 
fie auch die Verwandten der großen Männer einladen. 
Man muß fich dazu durch Enthaltung vom Beiſchlaf und 
allen findlichen Dingen, auch durch Reinigung des Kör- 


pers und Anlegung fchöner Kleider wohl bereiten und ge= 


ſchickt machen. Die Todten verbrennen fie nicht, fondern 
begraben fie in die Erde, rrachdem man fie vorher in Zod= 
tentäften, unfern europdifchen Saͤrgen gleih, auf den Rü- 
den gelegt, mit dem Kopf etwas erhaben, Mi Tage hat 
über der} Erde ftehen laffen. Zur Erhaltung des Leichnams 
‚ werden einige Specereien und wohlriechende Siräuter bei- 
gelegt, auch dem Verſtorbenen zu Ehren einige Lichter an— 
gezüundet. 1) 


Jarnſaxa, nach der Sfandinavifchen Mythologie 
eine der neun Zöchter des Riefen, Geirrödur, die von Odin 
den Heimdall, den Wächter der Himmelsbrüde Biforft 
gebaren. 2) 


Jaſudha, oder Ef ſadei, nach der mythiſchen 
Geſchichte der Indier die Gemalin des Nanden, eines Ra— 
gias aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, Sohnes 


des Waſſudewen und der Matiri, und Mutter der ſchoͤnen 


Rhada, welche eine Geliebte des goͤttlichen Krif chna, des 
Bruders ihres Vaters war. 3) 


Salto, nach der Religionslehre der — die⸗ 
jenige Suͤnde, wenn man einen dergeſtalt verwundet, 
daß 


1) Kämpfer im a. W. Bud III. Kap. 7. 4 
2) Hyndlu-!iod&tr.54. Jüngere Ebba Fab. 28, 
3) Bagawabam img Bud, ts” 
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daß die Wunde erſt nach, dem fünften Tage geheilt wor: 
den ift. I) » \ 


Idedes-Guovſo, hieß bei den alten Lappen und 
Sinnen die Morgenröthe, im Gegenfaß der Ekkie— 
des: Guovfo, der Abendröthe. Jene folte dem 
Radien oder dem guten Gott, dieſe dem Rutu oder böfen 
Gott geheiligt feyn. 2) 


Idſumo no O Iefiro, d. i. O Iefiro aus 
der Provinz Idſumo, nach der Sinto oder einheis 
miſchen Religion in Japan ein vergötterter Heros, der 

mit großer Berehrung an ebetet wird. Im Leben hieß er 
aub Osjuwo ni no Mikatto. Eine der größten 
feiner vielen großen Thaten war, daß er einen fchredlichen 
fehr gefährlichen Drachen tödtete. In Takamano Farro 
fol er fein Schwerdt verloren haben. 3) 2 


Sechiel, nah den Talmubiiten ein Engel ber 
über die wilden Thiere gefest ift, und drei andere 
Fürften unter fich hat, den Pafiel, Gafiel und Cha: 
viel oder Chaniel. 4) 


Jehiſu, nach der Götterlchre der Sinto oder eins 
heimifchen Religion in Savan, der Gott des Meeres 
und Waffers, und der Schußgott aller Fiiher und 
Seeleute. Man ftellt ihn vor auf einem Felſen ſitzend, 
mit einer Angelfchnur in der einen, und dem Fiih Tat 
oder Sternbraffem in der andern. Er war ein Bruder des 
Zenfio Dai Sin, des erfien Herrfchers aus dem Ge: 
ſchlechte der Halbgötter, der ihn auf eine unbewohnte Inſel 

vet: 


1) Jescht- Sadesn. 15. 

2) Flügge's Beiträge zur Geſch. der Relig. T. ©. 353. 

3) KRämpfers Geſch. und Befchreib. von Japan I. ©. 276. 

4) Berith - menucha Fol. 37. col, 1. Eifenmengers 
entbedtes Zubenthum II. ©. 379. | 
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verbannte, und man erzaͤhltſ von ihm, er habe zwei oder 
drei Tage unter Waſſer leben fünnen. ı) 


Sehuel Heißt nah den Zalmudiften der Engel 
der über das euer gefegt iſt, und unter welchem 
folgende fieben ftehen, die auch dem Feuer vorgejegt 

find; 

| Serapbiel, 

Gabriel, 

Nuriel, 

‚Zammael, 

Schimſchiel, 
Hadarniel. 
Sarniel. 2) | 
Selbola Heißt das Hauptfeft der si 

welches zugleich ihr Neujahr it. Sie feiern ed am erften \ 
Dftertage der Rufjen und nennen es das Feſt der Hens 
abfuuft Gottes, womit fie den Frühling meinen. Es 
ift vorzüglich dem Torom, dem allgemeinen Gott und 
gnädigen Beherrfcher der Welt und der Sonne gewidmet. 
Zum Opfer taugen Pferde, Ninder, Rothwild, Schaafe, 
Ziegen, und von Bögeln Schwäne, Gänfe, Enten, Auer: 
Birk» und Hafel: Hiner, Kuchen, Honig, Bier, Meerh 
und Branntwein. Die Geremonien dabei find: folgende. 
Wann fich die Gemeinde beim Keremet oder Opferplag ver: 
fammelt hat und das Vieh gefihlachtet, auch Das Fleifch 
‚gekocht iſt, ftellet der Priefter oder wer deffen Stelle ver— 
tritt, Kopf, Herz, Lunge und Leber in einem Gefäße, 
auch Kuchen und Getrank auf den Dpfertifh, das Gehirn 
aber wird auf einem Eleinen Brete auf der Säule im Ke— 
remet angezündet, und damit es gut brenne, ihm Talg 
zug efeßet. - Wahrend des Brennens des Gehirns, (Tire) 

betet 


ı) Kämpfers Gefch. und Belhr. von Zapan I. ©. 277. ' Eine 
Abbildung deffelben findet man daf. Taf, 8, 

2) Berith menucha Fol. 37. col. 1. Eifenmengers ent: 
dedtes Zudenthum II. ©. 379. 
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betet der Prieſter kurz und nachdruͤcklich, die Gemeinde 
aber neigt ſich dabei oft bis zur Erde und ſagt Amin! Er theilt 
dann das Opfer aus und es wird andachtig genoffen. Bon 
einem Pferde hangen fie die Haut fo wie den Schädel an 
einen dem Keremet nahen Baum, die übrigen Häute wer: 
den verbraucht und die Knochen der Dpferthiere vergraben, 
Weil ein Wirth nad) dem andern opfert, vergeht darüber 
‚viele Zeit. Iſt alles vorbei, dann kehren fie mit dem übris 
gen DOpferfleifch und Getränke nad; ihren Dörfern zurüd 
und verzehren ed mit den Ihrigen in aller möglichen Froͤ⸗ 
lichkeit. 1) 


Jerich oder Irich, iſt eine Art von Fetiſch bei den 
Tſchuwaſchen, dem fie eine gewiſſe religiöfe Verehrung bewei- 
fen. Er befteht in einem Bündel fünfzehn ausgefuchter Rır: 
then von wildem Rofenftrauch, welche man von gleicher Groͤ— 
fe, ohngefähr vier Fuß lang fammelt, in der Mitte mit Baft - 
zufammenbindet, und ein Stüdchen Zinn an das Baftband 
haͤnget. Jedes Haus hat ein ſolches Heiligtum für ſich. 
Man pflegt es in einer reinen Nebenfammer, deren bei 
jeder Wohnung mehrere angebauet find, und zwar in 
dem vornehmften Winkel derfelben aufzuftelen. Es wird 
für fo heilig oder gefährlich geachtet, daß fi niemand ihm 
nähern oder es berühren darf, bis man im Herbit, wenn 
alles Laub abgefallen ift, eine friſche Anzahl folcher Reifer 
fchneidet, wo man hierauf den alten auf einem Fluffe Davon 
fhwimmen laßt. Am Aernekon, dem wöchentlichen Feiertag 
der Tſchuwaſchen, dem Freitag, verrichten die Weibsper— 
fonen, weil fie bei den feierlichen Opfern nicht zugegen 
feyn dürfen, des Morgens ihr gewöhnliches Gebet bei 
dem Jerich. 2) 


Sfurin, 


7) Georgi Befchreib. aller Nationen bes Ruffifhen Reihe ©. 
69. 70, 

2). Pallas in der Geſch. ber Entdeck. im Ruf. Reih Thl. JI. 8. 
284. 285. Georgi Beſchreib. aller Nationen des Aufl. Reichs 

©. 343. | 
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Sfurin, d. i. die Infel des falten Landes, 
von 3, Inſel, Fuar, kalt und Fhuinn, Land oder 
Gegend, hieß bei den alten Gialen und Keiten, der Drt der 
Plage und Strafe für die Böfen nah dem 


Tode, welcher Slathinnis, die Infel der Zapfern, dem - 


Ort der Glürdkfeligkeit jür die guten Menfchen entgegen 
gefeßt war. Es ift eine finftere, traurige Gegend, die 
fein Strahl des Lichts, Fein freundlicher Sonnenblick je= 


mals beſucht; ein Land des Leidens, wo Ruhm und 


Freundſchaft Fremdlinge ſind. Scheußliche, giftige und 
ſchaͤdliche Thiere, find die Geſellſchaft der dahin Verdamm⸗ 
ten. Schlangen ziſchen und ſtechen, Löwen bruͤllen, und 
Woͤlfe freſſen. Nicht einen Augenblick genießen die Un— 
gluͤcklichen der Ruhe; denn endloſe Vorwuͤrfe haͤrmen ewig 
ihre Seelen. Sie werden von den wilden Thieren zerfleiſcht 
und wuͤnſchen zu ſterben, koͤnnen es aber nicht, ſondern 
erwachen immer zu neuen Plagen, und ob ſie gleich be— 


ſtaͤndig aufgezehrt werden, wachſen ſie doch immer wieder. 


Die Strafbarften find in dunkle Höhlen oder noch weit ſchreck⸗ 
lichere ‚Kerfer eingefperrt, wo fie auf dem Grunde ganz in 
Schlangen verfentt find, indem von der Dede beftändig 
Gift auf fie herabträufelt. Die weniger Strafbären, die 
im Leben zwar nicht lafterhaft , aber doch größtentheils 
müßig und nuglos waren, haben ihre Wohnungen etwas 
höher über diefen traurigen, in diden morafligeu Dünften. 


In allen diefen von didjiholligem Eife zerriffenen Gegenden- 


herrfcht aber eine fo heftige und durchdringende Kälte, daß 
die Körper ihrer Bewohner, die wegen ihrer Strafbarkeit 
von fehr grober und fchwerer Natur find, in jedem Augen 
blide zu Zode gefrieren: würden, wenn fie durch den Tod 
eine Erleichterung erhalten Eönnten. Dieſe Plage hielt 


"man für die fchredlichfie und für die Grundlage aller übri> 


gen, und deswegen gab man diefem unglüdlichen Ort feinen 
Namen davon, indem man ihn die Infel des Falten fans“ 
des nannte. Sn einem alten Gedicht heißt ed von einem 
ber dahin Fam: „Die Eleine Seele hängt nun im. Einges 
weide des Falten finftern Nebelö, wie der Fifch im Eife von ' 
Lano’s 
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Lano's Strom verfchlofien ; und nun wieder auf fumpfige 
Wolfen geworfen , ift fie das Spiel tobender Winde. 
Sein Lauf ift wie der Dunft des Todes, der über morafti: 
‚gen See hängt und ihren Gift fortſchickt, wie geheime 
Pfeile, Völkern den Zod zu bringen. Nie find ihre Schritte 
mit Helden, auf grünen waldigen Hügeln oder jonnigen 
Ebenen." 1) ©. Oſſian. 


JIkkuwaku, Ikſchwaku oder Ikſchuwaku, 
nach der mythiſchen Geſchichte der Indier ein Ragia oder 
Koͤnig aus der Familie des Koͤnigs der Sonne, aͤlteſter 
Sohn der Waiwaſſuden oder Sratatewen, der 
ein Sohn des Schurien oder Sonnengottes ſelbſt 
war, und Stammvater der erſten Linie der Sons 
nenfinder. Er hatte hundert Söhne unter welhen Wi: 
suffhi, Nimi und Danden die berühmteften wur: 
den. Der erfte war König in Ereawartam, der zweite 
in Imhor und der dritte in Wendiam. Fünf und 
zwanzig wurden Könige im öftlihen Lande, eben fo viel 
im weftlichen, und die Übrigen regierten in verfchiedenen 
Gegenden. 2) Zur vollitändigen Ueberficht der in den alten 
heiligen epiſchen Gedichten der Indier enthaltenen Ge: 
fehichte der Ragias die in den früheften Zeiten, vor Anfang 
des jegigen Weltalterd in Indien herrfchten, wollen wir 
bier nady Anleitung derfelben einige Geſchlechtstafeln 
beifügen, welche die ganze Reihe derfelben enthalten. 


ı) Galliſche Alterthümer Thl. I. ©. 62. 63. 121. 148, 19. 
2) Bagawadamimg Bud. Aſ. Orig. Shr. I, &, 149, 


Brahma, 


MM (ao) Itt 


— Brahma, der Schoͤpfer. 
Maritidi. 


— Kaſyapa, Gem. Tditi 
Schurien oder Surya. 
Gott und Koͤnig der 
Sonne 
EEE EEE ann nn — — mn — — — — — — —— — 
Jama, Jamuna, Schuriaſa-Waiwaſ-Dabadi, 
Gott des Fluß-Goͤt- warnen, ſuden, oder Gemal: 


Todes. tin. Haupt der Vaivaſwa- Songa— 
| achten Dy: ta d.i. Sohn waru: 
.. naſtie. der Sonne, nen. 
auch Srata— 
| tewen. ı) 
Sa, SEP u= Prufh:. Karut- Druts ua 
deren wafu, ten wur: fhen, ſchen Ba: 538938 
Ge: hatte de dad von ihmter dr IS 
mahl: hundert Haupt die Bra: = a 
Bud: Söhne. des Ge: Karut: men-Fa- 5352333 
ben, ſchlechts ſchager, milie S a 3 ** 
ber Su: Könige Dalifch: * 5* 
ter. Lid nörd» tam. _ 
ichen 
Lande. DrmoE 


Wigut:- Rimi,Dan- 25 Köni- 25 Sorge Könige 
ſchi, Kö: König in den, K ge im im weſtli- in ver- 
nig in Imhor, in Wen: öftlihen ‚chen Lanz fhiede: 


GErea: C. diam, Lande. de. nen Ge: 
war: ftarb ob: . ‚genden. 
tam. ne Nach⸗ 

Taf. B. tommen. 


ı) Lebte am Ende bes erften und im Anfang bes zweiten Welt- 
alters, denn er wurde duch Wifchnu bei der allgemeinen Zer— 
ftörung am Ende des erften erhalten. Alle ieine Nachkommen 
bis auf Rama König von Ajodja lebten ım zweiten MWeit- 
alter. 


SE (gr) Itk 


BR | 
Wigukſchi, Urenkel des Gottes der Sonne, 
König in Ereawartam. 

Purongküen. 
Konen. 

ET 

Wifjugrindi. 

Sandren. 

‚Üvanafl imen. 

Sabafti. 
FITTSITTETT 

- Geine ein und zwan— 
zigtaufend Söhne: ver: 
zehrte das Feuer welches 
aus dem Geſicht des Ries 

fen Somiainden 
fam, bis auf drei. 


Patrajjowen. Zrudafjowen. Kabilaffowen. 


B. 2. 
Samanaffuben, ein Nachkomme 
des Wiguffchi, Gemalin MWendumadi, 
Tochter des Saffibanduwen. | 
Darugutfgpen. Ambaliſchen Muſſigunden. Fuͤnzig Toch⸗ 
ter verheira⸗ 


thet an den 
— — ——— — J 
Sragaſattien. | Buͤßer So— 
bari. 
X naronnie n, 


zeichnete fih uns 
ter den Bekaͤm— 
pfern des Rieſen⸗ 
Königs Rawaz: 
nen aus. ı) 


3) Er war alfo ein Zeitgenoffe des Rama, der zwif hen dem 
zweiten und dritten Weltalter lebte. 


Ho (ge) Mm 
| B 3 _ 

Zeriffangu, ein Nachkomme des 
Wigukſchi, Beherrfcher der Welt, 


Aritfchandren. 
Logidaſcen. 
Areden. 
Samben. 
Sudiwen. 





Baraden. 
— m. 
Baguden. - 





Sagaren, ein * 
maͤchtiger Eroberer, 

der die ganze Erde 
beherrſchte, Gema⸗ 

lin: ı. Sumodi, 

2. Keffini. 











I. 2. 
Sechszigtaufend Kinder Alamanfchen. 


getödtet durch den Buͤ⸗ 
ger Kabiler. 





Tilibien. 


ET 
Angiſſamanden. 
— — — 
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B. 4. 
un Zilibien, Sohn des e 

| Angiffamanden, eines 

"Nachkommen des Wi: 

gukſchi, der ein Uren- 

Bel des. Gottes der 

Sonne war. 





Bagiraden, bradte 

die. Göttin Ganga 
oder die noch in Der | 
Luft ſchwebenden Waſ— 

fer des Ganges auf die 
Erde. Bon ihm in der 

vierten Zeugung. 


Ruduberunem, 
Freund und Begleiter 
des großen Königs Na: 
len. 


Aſſumoſüen. 


Rigawen, welchen 
die Weiber der Stadt 
Ajodja vom Tode ers 
retteten, als Wiſchnu 
unter dem Namen Paz 
raframen alle Köni: 
ge und ihre Kinder 
ausrottete. ı) 














MWiswagen. Bon ihm 
in der fünften Zeugung 
Afren. 


3) Rigamwen lebte alfo gegen Enbe bes zweiten Weltalters; 
benn Paraframen verließ die E:de nahdem Schriramen 
erfchienen war, ber im iind des zweiten und drit— 
ten Alters lebte, _ 


B. 5 
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. B. 5. 
Aſren, Nachkomme 
des Rigawen, Koͤnig 
zu Ajodja. 


Aſſaraden oder Daſſaraden 
Gem. ı. Goſally. 

2. Kaigefi. 

3. Sumofetrey. 








> 3 2 2. 3. 4. 
Rama oder Schri-Baraden. Lakſchu⸗ Satru— 
Rama, welcher manen. gen. 


Wiſchnul ſelbſt war 
in einer ſeiner großen 
Verkoͤrperungen, Beſie— 
ger des Rieſenkoͤnigs 
Rawanen. Gemalin 
Sidha oder Si— 
bei. ı) 


— — — — — 
Kuſſen oder Lawen. 

Ruſſen. vn | 
Adidien. Bon ihm. | 
in der vierten Zeus 

gung: 

Sffhimadiden. 

Bon ihm nad ein 

und zwanzig Zeit: 


gungen, 
— Mo: ' 


3) Alle —— Pandits oder Geſetzgelehrte kommen darin mit ein⸗ 
ander überein, daß Rama, die fiebente große Menſchwerdung 
des Wifhnu, als König von Ajodja in dem Zwiſchenraume zwi⸗ 
fchen dem Treta =jug und Dwaparsjug ober dem zweiten 
und dritten Weltalter erſchienen iſt, und diefe Angabe kann alfo 
dienen, die Ragias aus den Familien der Sonnen und Mondkin— 
der in bie verfchiebeneu großen Weltperioben zu vertheilen. 


J 
1 


(415) 


— — — nn 
Morontſchuden. 
Von ihm in der 
ſechſten Zeugung: 


— — ñ—— — — 
Pragarpalen, 


ſtritt in dem beruͤhm⸗ 


ten Krieg der Ku— 
ru's und Pan— 
du's für den Kuru 
Triotaren oder 
Duryodun und 
blieb im Ge: 
fecht. 1) 





Pregatrunen. Von 


ihm in der fiebenten 


Zeugung: 


Munden. Nach 
ſechs und zwanzig- 
Zeugungen? 


Samutren, der 
legte aus der Familie 
des Wigulfchi, des 
älteften Sohnes des 
Ikkuwaku. 


2) Der Krieg der Kurus und Pandus fällt gegen das Ende bes drit⸗ 
ten Weltalters; die Nachfolger bes Pragarpalen lebten alſo im 
vierten oder jetzigen Weltalter. 


Set (416) Itt 
c. wi 
Nimi zweiter Sohn des Ikkuwaku, 


Urenkel des ‚Gottes der Sonne, 
Ragia oder König in Imhor. 





Senagen. 


Sudaswen. 








— — 


Wartenen. 
Sugatewen. 


— — — 
Dewaladen. 


— — 


Pragapunen. 


Senagem, fand bei Zu⸗ 
rechtmachung eines Platzes 

zum Bau eines Opferfaales 

unter der Erde ein Maͤd— 

hen, Namens Sidha, i 
die eine Verkörperung ber 
Laekſchmi war, und die 
Gemalin de Rama 

wurde. 1) | 











— — 


Darmatuwaſſen. 


— — — 


Kandikkaien, von dem 
bis zum Ende der Familie 
des Nimi noch neun und 
zwanzig geurgungen zu zäh: 

. len find. Ä 


ı) Als ein Zeitgenoffe des Rama lebte er alfo zwiſchen dem. 
zweiten und britten Weltalter, : 


Itk | ( 417.) SEE 


D. 
Nirkunden, Sohn des Waimaffuden 
und Enfel des Königs der Sonne 











Budatfchedi. 
Waſſu. 
Prigen. 
Jogawaden. Jogawandi, Ge— 
malin des großen 
Suderiſſanen., 
F. 


Arekſcham, fünfter Sohn. des 
MWaimwaffuden oder Satja— 
vrata, Enkel des Schurien, 
des Gottes der Sonne, 


Schantrafchinen. 


Dekſchen. 


— — — — — En, 


Wiſuwangaſſen. 


“u — — 


— —— 
Indraſchinen. 
Witikotren. 


— — — — 


Satiasruden. 


— 


Ueraganen. 


* 














— — — — 





— —— — 


Akni, Vater der Brah— 
men-Familie Akniwaſſio— 
nam. 


— 


Majers Myth. Lex. IT. Bd. Dd 


Ikk (418) SEE 


F. 
Driffhten, fehiter Sohn des Sat: 
javrata oder OIROLINDEN Enkel 
des Sonnengottes. 





Nabaunen. Bon ihm in der 
neunten Zeugung: 





— — 


Maruͤten, ein ſehr maͤchtiger, 
reicher und Prachtliebender Kö: 
nig. 


Temen. 








Raſſawarten. 
Bonden. Gemalin: Kudraſſi. 


— — 


Trunawendu. Ailley, Gemalin 
des Waſſirwaſſu. 


Wiſſalen, baute Kuberen. 
die Stadt Wiſſalei, 
und ſeine Nachfolger 
waren unter dem 
Namen Waiſali be: 














Somefantren 


—— nn — — 
Dumiraffchen. 


A — 





— X 
Urkalen. — 
— de —— — 


Sagatewen. 





Sometalen. 
nt —— — ——— 
Sumadi. 


Gonamebean. 





- 
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G 


Sangiadi, fiebenter Sohn des Wair 
waffuden und Enfel des Sonnnen= 





gottes. 
Sugakanni, Sandanaparuffy. Anarten, Parcffefchen. 
ihr. Gemal 


der Büfler 
Siawagen. 





Raiwaden ‚, lebte 
bis zu Anfang des 
dritten Weltal 





ters. 
Hundert Söhne. Eine Zochter 
Rebadi, 
verheirathet 
an Palara— 
men, der 
Wiſchnu, 
ſelbſt war. 1) 
H. 


Nabagen, Sohn des Waiwaſ— 


ſuden nnd Entel des Sonnen— 


gottes. 
ö— — — — — 


Rabagen. 
————— 
Ambaliſchen. 


—— — — 


Wirubagen. Sedumanden. Samben. 
Praſchadaſſuwen. 


Radiraden, von dem ein Brahmen— 


Geſchlecht herkam. 


| 





m 


e) Balaramen war ein Bruber bes Krifchna und Iebteam Ende 
des dritten Weltalters. ©, Sla, Taf. G. 


Dd 2 
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Sratatewen mit dem Beinamen Vaivaswata 
d. i. Kind der Sonne, der Stammyvater aller dieſer 
Könige aus dem Geſchlechte der Sonnenkinder, hatte 
nach de: alten Indiſchen Schriften, zehn Söhne, wovon 
ver Aeltefte Ikſchuwaku hieß, und wurde von fieben 
-‚Rifhi’s oder Heiligen Weifen begleicet mit folgenden 
Kamen: Kafjiapa, Atri, Bafifhtha, Viſwami— 
tra, Sautama, Dfjamadagni und Bharadwads— 
1a. Gr ift der fiebente unter den Menu's, deren, 
erfier Smwajambhupa war, lebte im erſten Welt: 
alter und foll eine Million fiebenhundert und acht und 
zwanzigtaufend Menſchenjahre, oder viertaufend acht: 
hundert Jahre der Götter auf der Erde regiert haben. 
Unter feiner, Regierung wurde die ganze Erde über: 
ſchwemmt und das ganze Menfchengefchlecht vertilgt, bis 
auf ihn ſelbſt, die fieben Rifhis und ihre Weiber, denn 
Wiſchnu weldher in Geflalt eines ungeheuren Fiſches er— 
fhien, ließ ein Fahrzeug im welches fie auf feinen Befehl 
treten mußten, mit einer großen Seefchlange, wie mit 
einem Taue, an fein großes Horn binden, und erhielt fie 
alfo in den Fluten. (&. Hajagriva) Sratatewa 
ift alfo eine und diefelbe Perfon mit Satjavrata, dem 
frommen König von Dravira. Seine Kinder wurden 
erfi nach der Ueberſchwemmung oder Pralaja d. i. all: 
gemeinen Jerftöruug geboren. Ueberhaupt foll das 
ganze Menichengefihleht von diefem Menu abftammen; 
denn die fieben Kifchis die mit ihm erhalten wurden, wer: 
den nicht als Väter der Menfchenfamitien angeführt. Weil 
feine Tochter Jla an den erſten Buddha d. i. den 
‚ Merfur, den Sohn des Sandren oder Ciandra 
db. i. der Mond oder Gott de3 Mondes verheira— 
thet war: fo wurden feine Nachfommen in zwei große 
Aeſte getheilt. Die einen heißen Kinder der Sonne, 
von ihrem eigenen für einen Eohn der Sonne vder bes 
Sonnengotted gehaltenen Vater; die andern Kinder. 
bes Mondes, von dem Vater des Mannes feiner Zoch: 
ter — und Sratatewen oder Satjaprata ifi alfo 
| | der 


(a) SM 


ber gemeinfhaftliche Stammpater aller alten 
Könige aus den fo berühmten Gefchlechtern 
der Kinder der Sonne uhd des Mondes. Die 
männlichen Nachkommen derfelben follen, und zwar bie 
Hauptlinien in den Städten Ajodhja oder Audh, und 
Pratifht’hana oder Bitora, während des zweiten 
und dritten Weltalters und bis zum taufendften 
Jahr der Kaljugam oder des gegenwärtigen Zeitalters 
regiert haben. 1). 


u‘ 


Ikſchemawarmen, nad der mythifhen Gefchichte 
der Indier ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder 
des Mondes, und. zwar nach den Vorherjagungen des 
Sugen an Pariffchitu ein Nachkomme deſſelben im 
Kaljugam oder vierten und jegigen Weltalter, der —— 
Sohn Ikſchetraden wieder auf den ſeinen Vorfahren ge— 
raubten Thron II wird. 2) | 


Ikſchetraden, nad der mythifchen Geſchichte der 
Indier ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mon— 
des, im vierten oder jetzigen Weltalter, Sohn des Ikſche— 
mamwarmen und Nachkomme des Pariffchitu, der nach den 
Weißagungen des Sugen ‚an diefen, burch feinen Vater 
- wieder auf den fernen Borfahren entriffenen Thron gefegt 
wird. Er wird ein Vater des Widdiffaren ſeyn, dieſer des 
Alfadafatren, diefer des Derpagen, biefer des Anfchancan, 
dieſer des Nanden, diejer des Maganandi, und die Dauer 
ihrer Regierung ijt breihundert und fechzig Jahre. Des 
legten Sohn Magagerpen ift Vater des Nandifchetram: 
allein fein Miterbe Magadormen wird ihn unterdrüden und 
den Magabormen erheben. Deſſen Kinder, Sumalien und 
fieben andere, werden hundert Jahre lang regieren; die 

ihnen 


1) Salcuttifhe Abhandl. J. ©. 358. 359. 373 — 375. 
2) Base wadam im a2. Buch. Af. Orig. Schr. I. ©. 203. 
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ihnen folgenden Könige aber werden aus ber Kafte der 
Sudrer feyn. ı) ’ 


Ikſchimadiden nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier ein Ragia aus dem Geſchlechte der Sonnenkinder, 
Sohn des Pundarigen. Sein Abkoͤmmling nach einund— 
zwanzig Zeugungen war Morontſchuden, der in der Stadt 
Kolibam ein buͤßendes Leben fuͤhrte, und nach den Vorher— 
ſagungen des Sugen im Bagavadam, der am Ende des 
dritten Weltalters lebte, bis Ende des Kaljugam oder vier— 
ten Weltalters dort bleiben wird, um in dem folgenden Al— 
ter die Familie des Königs der Sonne wieder zu erneuern. 2) 


Sta, nad der mythifchen Gefchichte der Indier ein 
Kind. des fiebenten Menu, des Srata nn oder Sat: 
javrata, genannt Baivaswata d. i. Kind oder 
Sohn der Eonne, weil fein Vater Sährien der 
Gott der Sonne war, deſſen wunderbare Gefchichte in den 
alten heiligen Gedichten folgendermaßen erzählet wird. 

Sratatewen feierte ein Sag am, ein großes Opfer 
zu Ehren der Planeten, um einen Sohn zu befommen. 
Mährend dem das Opfer gebracht wurde, erhielt es feine 
Gemalin von dem Priefter, die Geremonien fo einzurichten, ° 
daß fie eine Zochter befomme. Man fprach gewiffe Gebete, 
und es entfland eine Zochter felbft auf dem Rüden der 
Hand des Priefters: man nannte fie Jla. Diefer Zufall 
vereitelte die Abficht des Königs, allein Waffifter oder 
Bafi ſchtha fein Fuͤhrer verwandelte das Geſchlecht des 
Kindes; Ila wurde ein Knabe und bekam den Namen 
Sudumminen. Als diefer Prinz herangewachfen war 
und anfieng das Land zu regieren, gerieth er eines Tages 
auf der Jagd unverfehens in die Wüfte Anpefei, und fo: 
gleich wurden er und alle feine Begleiter Mädchen; denn 
Schiwen, ald er ſich einft in diefer ni mit feiner Ge: 

malin 
ı) Bagamabam im 12. Bud. Aſ. Orig. Schr. I. S. * 
204. 
2) Bagawadam im 9. Bud, Aſ. Drie. als ©. 158. 
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malin allein glaubte, und fich der Einſamkeit mit ihr be— 
diente, wurde von einigen großen Altvatern überrafcht, 
und verordnete, Daß jeder Mann der feinen Fuß in diefe 
Wuͤſte fegen würde, fogleih in ein Mädchen verwandelt 
werden ſollte. Ila, die auf folche Weiſe ihr erftes Ge: 
ſchlecht wieder befommen hatte, durchftreifte mit ihren Be- 
gleiterinnen Berge und Wuͤſten. Eines Tages gieng fie zu 
dem Buden oder Buddha, des Sandren Sohn, ver: 
liebte fich in ihn und wurde mit dem Purumen fihwan- 
ger, welcher der erfie König der Familie Sandren, 
oder der Kinder ded Mondes war ınd in Pra— 
defhtanam regierte. Sudumminen. entlid müde 
Meib zu feyn, bat den Waffifter ihr ihr voriges Ge: 
fihlecht wieder zu geben. Um dieſe Gnade zu erhalten, that 
der Heilige eine Büßung zur Ehre des Echiwen, allein der 
Gott erhörte ihn nur zum Theil, denn er wollte, daß Su: 
Dumminen Mann und Weib feyn und das Gefchlecht 
monatlich umwechſeln, ſollte. In einem diefer Wechjel ge: 
bar fie noch zwei Söhne, Ufalen und Weniolen, die 
Könige im füdlichen Pande wurden; als fie aber alt gewor: 
ben war, begab fie fich in die Würfe, dort ein befchauliches 
Leben zu führen. 1) 


\ 


Einige Geſchlechtstafeln werden nicht nur die ge- 
meinfchaftlihe Abſtammung der Kinder tes Mondes 
und der Kinder der Sonne, fondern auch die aanze Folge 
ber erflern Durch das zweite und dritte bis in das jetzige 
Weltalter, zeigen und zweckmaͤßig erlaͤutern. 


\ 


1) Bagawadam im neunten Bud. Aſ. Orig, Schr. I. ©. 141. 
142. 
ä * 


Brahma, 


Sla (424) Ila 
Brahma, | 
Schöpfer und erfter Urheber der fihtbaren Welt. 


Maritfchi, einer Suayambhuvg, 


ber von Brahma erſter Menu 
hervorgebrachten zweiter Urheber der 
neun Brahmen ſich baren Welt, 
oder Altvater. und der ſieben Altvaͤter, 


unter ihnen 
——— — — ———— — 
Kafyapa, Gem. Kr oder A te: Dakſcha Angaraf: 


Didi und Adidi, rien, feine Gem. fen, Gem. 
Zöchter des Dat: Anufuya. ANETTE Eratei, 
fhen, von dieſer Tochter 


— — — — — —— des tr * 
Schurien Tibateri-Duruwaſſen Sandren Be 


oder Surya, en,ent: aus dem We: oder@iae: Brabss 
die Sonne jprun= fen des Shi: dra, der pati, Be: 


oder der genaus wen. Mond, - herrfher 

Gott und dem We: aus dem des Plane: 
Beberrfcher fen des Mefendes ten Jupi: 
ber Sonne. Wifchnu, Brahma, . ter. Gem. 
Seine Gem. zeugtmit Tarei ent— 
Sayeiund . der Zarei führt von 
Sayene, Toͤch⸗ ‚ ber Gem. Sandren. 
fer ded Wiss feines Füb- 
wakarmen. rers Braͤhs— 

| pati, den 


— — — — — — — — 

Sratatewen oder Sat: Buden oder Buddha, 

javrata, genannt Bai: Beherricher des Planeten - 

vaswata d. i. Sohn Merfur, Gem. Sta, 

der Sonne . Tochter des Sratate 
wen. 


Sa, ver: Zehn Söhne, Puruwen Uealen. Meniolen. 
heirathet deren «liefter oderPuru, Könige im füdli- 
an Bu: Ikkuwaku, erſter Koͤ- Lande, 
den. und von meh: nig aus 
Ä reren derfelben Der Fü mi: 
die verſchiede- lie Des 
 beukinien der Mondgot- 
Sonnenkin- tes oder ber 
ber. Kinder des 
Mondes, 


Ila (425 ) Ila 

B. | 
Giaedra oder Sandren, Gott und König 
des Mondes, hatte zu Gemalinnen fiebenund: 
zwanzig Zöchter des Dakſchen, unter welchen 
die fchönfte Rogani; mit der Tarei der Gema: 
lin feines Führers B rabspati zeugte er den 


— — — — 


Buden oder Buddha, Gott und König des 
Planeten Merkur, zeugte mit der Sta, Ente: 
lin des Sonnengottes. 


— — —ñ— A 220 
Purumwen, Puru vderPorurmwen den erften 
König aus der Familie des Mondgottes, 1) 
Eyen | Fünf andere Kinder, _ 

unter.ihnen Senagen. 


Na: guſchen. Tſhetrawruden. Seine 
Linie hatte ſechsundvier- 
zig Zeugungen. 
Sa: Ejadien, eroberte Sangiadien, Niadien Krobien, 
dien das Land im Nor: K. des Lanz K. des K. der 
wurde denund wurde dort des im Suͤ- Landes Landes 
ein SKönig. Gem. ı -den. im im We— 
Büffer. Daiwenei, Tod): Dften. ſten. 
ter des Suden, 
2. Kanmifti. 


Sada: Scha:e Anu: Purumaf: ZTrogien, defien Pura- 


wu. don. nen. ſen. Nachkommen we— nei. 
F. G. B 2 gen ihrer Ddumm⸗ 
heit Miletſcher 
wurden. 


1) Eine andere Angabe der Geſchlechtsfolge von Schurien und 
Sandren bis auf Puru findet man auf der dem Art. Buden 
#. beigefügten Stammtafel, I. Bd. ©. 314. 
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B. 2. 


Puruwaſſen, Sohn des Ejadien, 
des Urenkels des Puru, des erſten 
Koͤnigs aus der — des Mond: 
gottes. 


Senamefien. 
Paramifumangen, 
Drebiwaren. 
Manaffuwi. 

Sarufjuden. 


— 


= Dundunibdi. 


Sudien. 
Wegugewen 
Sangiadi. 
Janni. 


Gamutraffi en, Gem. Sru⸗ 
Datfhi aus der Zunft ber 





1 





Schäfer. 
Binbeffhen. -otefgen, Schande Kinder 
Andigaten. 

| Sumabi. — 


Gawi. "Kammien. 


mm m —t — —ñ— 
- Minugandu, gab ei: Nelen. 
ner Brahmenfamilie Dufchtanda oder 


ben Urfprung. Dufchmanta. 


MRandidewen. 
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C. 


Duſchtanda oder Duſchmanta, Sohn 
des Nelen, aus dem Geſchlechte der Monds: 
finder, König zu Haſtinapura. Gema—⸗ 
lin: Safontala, Tochter des Königs 
Kaufifa, aus der Familie Kufa und ber 
Nymphe Menaka. 

Baraden oder Bheret, der fich alle 
Könige der Welt unterwarf; nahm an 

‚ Kindesftatt an den 
Witten oder Baratumofjen, "ente 
ftanden aus dem Saamen des Brahs— 
pati, | 


—— ae — 
Mannien. 
— — — — — — 


Pragagien. 
A 





Drogakfchataren. 
Aſti. 
Aſſanaden. 





CH 2. 
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G. 2. 
‚Affanaden, Sohn des Afti, eines Nach: 
fommen des Purumwafjen, der in der vierten 
Zeugung von Puru, dem erften König aus 
der Familie des Mondgottes ſtammte. 


ö — — — m mn 

Pragadeſchten. Puſſoſſuwen. Songawarunen. 
* Gem. Dabadi, Toch- 

Brabmade- Murkalen, Kambiten, fer des Surien. 

len, der wurde ein baute eine Kuru, "Ragia des des 

Meile. Brahme. berühmte Reihe K uruf- 


Delodaffen. Agali, Gem. Gem, Stadt. ſchetram, welches 
des Kudamen. Seine von ihm den Namen 
Nachkom- befam. 


men find 
die Pen- 
ſchalam. 

— — — — — —— — — — — — 
Durpaden oder Sada- Parik: Anfhu: Sila: Niſchar⸗ 
Droepet ı) nan- ſchitu, Dana: wen. den. 
© Drowadei : 
= oder Dir opti, Sattia. Buͤßer. & Siaven. 

SI verheirathet an kruti. — 
DETROIT ne 
= ne des Pa N — Ubariffawaffen. 
er “” den. | 
= 
= Du, von wel: ee a een 
© ; - Pragatruden. Natfche. 
# hen fie fünf — 

Soͤhne gebar. ———— Koͤnig im 
— — Lande Kriwruſſam. 
RRARAS Bi l — 
2323235 Sogatewen. 
008 

35848 Saboli - 
35%35 ——— 
3335383 Krudeſſarwen. 
552 


1) Durpaden und feine Tochter tebten zur Zeit Kriſchnas und 
aljo gegen Ende des dritten Weltalterg, 


Ila 429 ). Sa 
D 


Silawen, dritter Sohn des Kuru, 
N Ragias des Reiches Kuruffchetram. 
— —— — — 


Suraden. 
Widuraden. 
a TEE 
Sorwabomen. 





— — — 
Gaeſinen. 
Tradi. 

Aruben. 


— —— — 


Krodanen. 
Dabadidi. b 


— — — 


Rugen. * 





— 


— — 
Bimafenen. 
Pradiben. | 
Debadi, Sandanen. Zr Bagiligen. 
ein Büffer. Gem. ı. Gengei. 2. Sat: 
" tiawodi. 
nn — —— — — — — ——* 
Bifchtmen oder Wiſſitrawerien. Somabdatten. 
Bhiſchma. 
nn — — — —— — 0—— 
Dhritarafhtra. Pandu. 1) Buri. Sira⸗- Salu: 
(Die weitere Geſchlechtsfolge dieſer wen. wen. 
Brüder findet man auf der Stamm« 
tafel unter dem Art. Dritaraſch— 
tra, 1.80. ©. 508.) 


* 


r) Pandu und feine Vettern, die Nachkommen des Dhrifa- 
rafhtra waren Zeitgenoffen bes Krifhna, ber fein und der 
Seinigen mädtiger Veſchuͤtzer war, gegen Ende des dritten Welt: 
alters erfchien und kurz vor bemfelben die Erbe wieder verließ. 


za 
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E 


er 


Parikſchitu, Sohn des Abimunen 
und der Utrei, Enkel des Artfhunen 
und Urenfel des Pandu. ı) 


Senameſean. 
— ———— — en, 
Sagatranigae. 


c 
Drei andere Söhne. 


Pragatraden, 5 


Alfanidaffen. 


So werben in Kali: 
Zeitalter ſechsund— 
zwanzig Zeugungen 
von Pariffchitu ent: 
fprofien bis auf den 
legten Progafehatren, 
ber als Buͤſſer Iebt, 
ſich am Ende dieſes 
Weltalters zeigen 
und im folgenden die 
Familie des Mond: 


gottes wieder ber: - 


vorbringen wird, 


—— — — —— 
Puraſean. 
Prafiotanen. 
Srunfeam, ermorz' 
det und feine Nachfom: 
men 150 Sahre des 
Zhrones beraubt bis 
Stidemawarnen 5 
ihn wieder erringt, 
und feinen Sohn dar 
auf ſetzt: 

Ikſchetraden. 





| Widiſſaren. 


Aſſadaſatren. 
Derpagen. 
Anqanean. 
Nanden. 
Nagagerpen. 
Nandifcher Magadormen. 
tram. Magadormem 


— —æ- 
Sumalien. 


1) Pariffchitu lebte und regierte in’dem Zwifhenraume zwi: 
fen dem dritten und vierten Weltalter, und fol beim An: 


fange 


Jadawu, Ältefter Sohn des Ejadien und 
der Daiwenei, Ururenkel des Purumwen, 


des erften Königs aus der Familie des Mond: - 


| gottes. Alle verfchiedene Zweige feiner Nach: 
kommen, beißen von ihm als ihrem gemeine 
fhaftlichen Stammvater Sadamer. 


Sa daſiſtu. 
Gaen. Wenugaen. 


Drei andere Söhne. 


Ajagaen. 


Darmen. 





Natren 
Sumakruſchtnen. 
wvutraſenen. 
Durmaden. 
Sunagen. 


— — — 
Krudawerien. 


J 


fange ber Kali-jug oder bes vierten Weltalters geſtorben 


feyn. Seine Nachkommen lebten alfo 
alter der Welt, 


in bem jegigen Zeit: 


/ 
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F. 2. 


Krudawerien, Sohn des Sunagen aus 
dem Stamme ber Jadawerz eroberte die 
ganze Welt, regierte ſie 88000 Jahre lang, 
kaͤmpfte dann. mit Parasramen, welcher 
Wiſchnu ſelbſt war, und blieb mit tauſend 
ſeiner Kinder. 


Seitruwaſſen. Kartiawerartſchunen, ein 
—— — — — — : 
Dalafengen. Enkel des Krudawerien, raubte 


— ben Yemadalni, dem Vater 
Witkrotren. des Parasramen die Kuh des _ 
Wiſchnu. Ueberfluſſes, und veranlaßte ba: 

Madu, Vater der Jadu. durch einen blutigen Zwiſt, wel— 

Familie Madas — cher ihm und feiner ganzen Fa-⸗ 

Ä *  milie, bis auf einige wenige, 


wen. 
| Wruffananz das Leben koſtete. ı) 

den. 
Brudu. 
—— — — 
Sitraden. 
—_——— 
Safjimainden. 


I) Die Ragias aus der Kamilie des Ajajaen die gegen Paras— 
ramen fämpften, lebten am Ende des zweiten Deltalterc, 
denn er — kurz vr Schri-Rama. 


6. 
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G. 


" Saffimainden, Sohn des Sitraden aus 
"dem Geſchlechte der Jadawer, ein König def: 
fen. Name in den vierzehn Welten berühmt 

war. Unter feinen Nachfommen waren 
Drei Brüder 


mm — ln || — — — — —— — — — 
Samaden Gem. Debabranten. Bebranten. Baſſa— 


Saippai. moren. 
— — — — — — — 
Midarpen Sudaſitu. Suwargen. 


Gem. Kandini. 


— — — — —— — — — — — — — — — 
Deſſariden, Stamm: Sitra- Praſe- Akru- Waruſch— 
vater der Familie ſitu. nen. ren. ten. 


ber Defarifler. Wedomen. Agugen. Agugei. 
Majers Myth. Lex. II. Dh, Ge G. 2. 


= 


N} 


1 


G. 





( 434 ) 


Ila 


2. 





Wedomen, Sohn des Waruſchten, 
aus dem Stamme der Jadawer. 
Dewagen Suraſenen. 
9 = Vaffudewen © Dewa Kani: Kanga. 
3 5 oder Vaſudewa, 2 gi und affen, wadi 
2 5 ber Sreubebtinger. =  fechd oder und 
3 ? Gemalinnen: — andere Kanıfa, Kundi 
1. Rogani. Töchter, blieb verheira— 
2. Matiri. — verhei⸗ gegen _thet an 
3. Gofjalli. rathet Kriſch-Ubade— 
4. Loſſanei. an Waſ- na. wen. 
5. Iſſaruſangi. ſudewen 
6. Sritewi. ihren 
7. Deberanſchi. Bruder. 
8. Sogadewi. 
9. en 
© 2 BREITEN pen 
= TSNSSBESGTERSH 
2 ERIEERTG GEFSREFEFSET ENTER 
= oder Kriſch⸗ y an enis MR stetatn 
- 0: SAT ERBSESZESSE oo nn 
2. 2 na, eine gro⸗ 22 2553735 2255*2 
85 ſe Verkoͤrpe⸗ 33z355 578 23335 3 
& zung dee SOSSE aus Wal’ | 
= . Base, ss’ 2 2@ = 
San "ERS "25 25 e 
SSam Endedes —— 
3,3 Dritten ES 3* za 
Io Weltalterd. 5° — 
Gem Ar 5° 8 = 
mu nn — — 
rar E58 KRadhe, Geliebte 
= des 532 es Kriſchna. 
os Biſchtma⸗ —— — 4 dv ſch a 
"= füen. 
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— Abkunft des VBafudewa und 
Kriſchna nad einer andern An: 


gabe, 
Baffamoren, Bruder des De: 
babranterf und Bebranten, Nach: 


kommen des Saffimainden aus dem 


Geflecht der Jadawer. 











Sadida- Kruda— 
nawen. barmen. 


———___ — —— — — 
Weriſſen. 
Ranaſſoren. 
Sami.“ Waſſudewen. Neun andere fünf Toͤch⸗ 
Ze Söhne. ter, bie dl: 
TEN DE — 
Boſſen nahm Rrifhna. teite Dradi, 
— eine andere 
an Kindesſtatt —— 
die Kundi, 
Tochter des —4. 
Ramaſſoren, Senagen, Sohn 
hernach Ge⸗ der Puourwen oder 
malin des Purumen, erften Kö- 
Pandu. nigs aus dem Ge— 
ſchlechte des Mond— 
Irudiogen. gottes. Er entfuͤhrte 
— — die Bagiradi Gema— 
Dewagen. lin des Baraden, gab 


ſie aber zuruͤck. Sein 
Urenkel war: 

Affen. 

—— 

Kuſſen. 

Sanaben. 


Samben. 
nn — — — — 
Kady. 


Sıatiawedi, ver- Wiswana— 


heirathet an Ruf tren. 
Ee2 


ſigen, 
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ſigen, den Sohn 
bed Pragu. 


-— 


Yemadakni oder 
Schamadagini, ein 
Büßer. Gemalin Re: 
nugei oderMariata- 
le. (©. Bhadra= 


fali.) 
— — — | P — 
Wiſſu. Menu. Paraſramen, wel— 
cher Wiſchnu war in 
einer feiner Verwand— 
Jungen. Er tödtete den 


König Kartiawe: 
rartihunen zu Mak— 


ſcham, weil er dem 
Yemadakni die Kuh 
bes Ueberfluffes, die er 
im Beſitz hatte, geraubt 
hatte. Als er einmal, 
abwefend war, raͤchten 
fih die Kinder des Kö- 
nigs und tödteten feinen 
Vater. Nach feiner Zu: - 
ruͤckkunft grifferfie und 
die ihnen verbündeten 
Furften oder Ragias von 
der Familie des Aja: 

.jaen an und rottete 

- fie alle bis auf weni: 

ge aus, an der Zahl 

16000. I) 


1) Parajramen lebte am Ende des zweiten Weltalters und 
im Bwifchenraum zwifchen diefem und dem dritten. Er gab 
feinen Bogen dem Shri: Rama, den er für einen größern 
Kama erkannte, als fih, ermahnte ihn die böfen Ragias zu toͤd— 
ten und gieng zu Wifchnn in das Milchmeer zurüd, Baldäus 
Beſchreib. der Oſtind. Kuͤſten. S. 496. 497. # 

















Kalengen. 


Sandi, Tochter des Königs 
Dafladaren, die er an Kin: 
desftatt annahm. Ihr Ge: 
mal der Büffer Reſchiasrin⸗ 


gen. 


ı 
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— — — 


Suwiren. Mitien. 


Ein Nachkomme des 
Anunen. 





# 


Uginaren. 


Angaraien oder Pilien. 





Pundiren. Ankren. 


Von dieſer Familie war: 


Sibien, ein Koͤnig der 





die ganze Welt bezwang. 


Sandren. 





Darmamaden. 





Ramabaden. 





Ila 


Anunen, dritter Sohn des Eja— 
dien und der Daiwenei, Urur: 
enfel des Puruwen, erften Kö: 
nigs aus den Gefchlechte des Mond— 
gottes, 


Wifchaderpen. 


a) 
Ruekaien. 


Wangaraſchen. 


Sadurangen, 
Grosvater des 


— — — 
Adiraden, zeugte mit der 
Kundi Tochter des Ranaſ— 


— 


ſoren, ehe ſie an Pandu 


verheirathet wurde: 1) 


Karnen. 


En 
Prafedagen, hatte viele Kin: 
der die wegen ihrer Dumm: 
heit Miletfcher d. i. niedrig 
und unrein wurden. 


ı) Als ein Zeitgenoffe des Panbu lebte Abirad en gegen Ende des 
dritten Weltalters. 


ü Ila⸗ 
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Slamateuctli, bei den alten Merifanern wahr: 
fheinlih die Goͤttin des Alters, denn ihr Name be: 
deutet eine alte Frau. ı) Man feierte ihr zu Ehren ein Feft 
am dritten Zage des fiebzehnten Monats. Eine gefangene 
Weibsperſon, die jie vorjtellen follte, mußte in ihren 
Kleidern nach einer Melodie, welche ihr einige alte Priefter 
vorſangen, tanzen, und durfte ihre Betrubniß über den 
‚ihr bevorftehenden Tod ausdrüden, welches fonft bei an: 
dern Schlachtopfern für eine böfe Vorbedeutung geachtet 
ward. Am Abend des Feited -opferten fie die. Priefter, 
welche mit den Kennzeichen verfchiedener Gottheiten geziert 
‚waren, auf die gewöhnliche Weile. Hernach fchnitten fie 
ihr den Kopf ab, einer der Priefter nahm ihn in die Hand 
und fieng damit einen Tanz an, in welden ſich dann alle 
übrigen miſchten. Während des Heftes flellten die Priefter 
die Zempeltreppe hinab, ein Wetirennen an, am folgen: 
ben Zag aber vertrieb: fi) das Volk die Zeit mit einem 
Spiel, welches darin beftand, daß man durd die Saffen 
lief und die einem begegnenden Frauen und Mädchen mit 
Heinen Heubündeln flug. 2) 


Illoura, Ilura, Eloura, eigentlih Ellur, 
b. i. die Sefamftadt, "heißt ein vier Kos oder Indiſche 


Meilen weit gegenNordweiten von Aurungabad, ciner Stadt 


im nordweftlichen Theile de Subah von Decan gelegenen 
dleden, der wegen der in dem dabeiliegenden Gebirge bes 
findlihen wunderbaren Pagoden berühmt ift. 3, Richtiger 
heißen wohl diefe in dem Gebirge als Ruinen einer ehe: 
maligen Etadt, übrig gebliebenen heiligen Denkmäler, 
wie fie, Illoura; ber am Fluße liegende Fleden aber, der 
feine Entftehung den zahlreichen Pilgern, die fich hier nies 
berließen verdankt, wird Douletabad genannt. 


Das 
1) Slavigero’s Geſchichte von Mexiko I. S. — 


2) Daf. S. 420. 431. 
3) Paolino Reife nad DOftindien ©, 40. 


- DI mt m — 
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Das Gebirge ſtellt die Form eines Hufeiſens dar und 
iſt ſenkrecht, von unten bis oben, nach beiden Seiten hin, 
ausgehoͤhlt, ſo daß man laͤngſt demſelben, mehr als zwei 
Stunden weit, nicht8 als in den Felfen gearbeitete Pago— 
den findet. 1) Und fo beftehen die fogenannten Pag o— 
den von Illoura aus einer großen Reihe in den Fel— 
fen ausgehöhlter Palläfte oder Tempel mit allen Abtbeilun: 
gen, mehreren Stodwerfen über einander, Saul” zängen 
und Gallerien, Höfen, Kapellen u. |. w. die das Anz 
ſehen wirklicher Gebäude haben, obgleich alles in und aus 
denfelben Felfen gehauen ein= und ausgearbeitet iſt. Alle 
dieſe ausgehauene Hoͤhlen, die man ſuͤr wirkliche Gebaͤude 
halten kann, befinden ſich in einer Art von Hof, wovon 
ein Theil mit einer Gallerie eingeſchloſſen iſt. Dieſe wird auf 
„einer Seite von Säulen unterftüßt, auf der andern aber find 
Figuren in halberhabener Arbeit in die Mauer gehauen, 
Nom Eingang diefer Gallerie an zur Rechten und Linken 
haben nun alle Gottheiten Indiens , männliche und 
weibliche, vom erften und zweiten Range, ihnen geheiligte 
Tempel, größere und Fleinere, und cinige deren in großer 
Menge. Schimwen oder Mahademwa hat deren Über 
zwanzig, und auf die Verehrung des Wiſſchnu und feiner 
Derwandtfchaft, bezieht fi, außer mehrern andern, die zer— 
fireut find, eine ganze Neihe derfelben. Eben fo haben 


-- Brahma, Shambar, Indra oder Dewandren, 


Dherma oder Buddha u. a. nebft der Göttinnen 
Saraswabi, Parwadi u.a. ihre Tempel; auch fin⸗ 
det man hier den ganzen Pandawenkrieg abgebildet. Sie 
ſtehen in verſchiedenen Reihen, Stockwerken oder Abſaͤtzen 
uͤber einander, und machen die ganze Facade des Hufeiſens 
aus. deſſen Geſtalt der ganze Berg hat. Siehet man fie 
vom Fuß des Berges an, fo fcheinen fie fich alle, fowohl 
die obern ald die untern >, und nad in gleiher Ric: 

tung 


ı) Voyages de Thevenotp. 222 — 229. wo - Veſchreibung 
dieſer en zu finden ift, 
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tung in die Hoͤhe zu ziehen, nur daß ſich die obern ein 
klein wenig zuruͤckziehen, welches von der Lage des Bergs 
herkommt. Ueberhaupt bilden ſie kein ganz vollkommenes 
Amphitheater. 

| Ohngefähr in der Mitte des ganzen Hufeifens findet 
man eine Höhle, deren Länge vierundachtzig Parifer Schuhe, 
bie Breite aber etwas mehr als fechsunddreißig beträgt. 
Es ftehen darindreißig Sauien, deren jede fehsundzwan: 
zig Schuh hoch iſt und uͤber drittehalb Fuß im Durchmeſſer 
hat. Die Höhe des betraͤchtlichſten Theils dieſer Höhle 
ſtellt ein Gewölbe mit Abſaͤtzen vor, ahnlich dem umge-⸗ 
kehrten Garcaß oder Gerippe eines Schiffs. Vor dieſem 
Theil der Hoͤhle iſt ein gewoͤlbter Gang von ſechsunddreißig 
Fuß in der Laͤnge und ſechs Fuß in der Breite. Hinten 
im Grund der Tempelhoͤhle iſt das Grabmal des Wiſchnu 
(wahrfcheinlich in. einer feiner Verkörperungen) welches 
mit einem runden Dache bedeckt ift, und eine Art von Ka⸗ 
pellce ausmacht. Das bier befindliche Bild des Gottes in 
‚riefenförmiger Größe und figender Stellung, ift roth ge: 
malt und hat zwei Diener zur Seiten. Zwifchen diefer 
Kapelle und dem übrigen Zempel it ein freier Plas. In 
dem Zempel felbft geht an der Wand vierzehn Fuß in der 
Höhe rings herum eine Art von Gallerie, welche die Ge: 
ſchichte des Wifchnu in halberhabener Arbeit enthält, 
und zwar in Figuren die beinahe in dem Gejchmad gear: 
beitet find , wie die in dem Chor der Kirche de Notre Dame 
zu Paris. Der Eingang dieſes Zempels ift gegen Sübs 
weften, oben darüber ift ein Fenfter.. Um ihn herum find 
acht Eleine Kammern, jede don ohngefähr acht Fuß im 
Viereck, an deren Wänden Wiſchnu mit feinen Weis 
bern in halberhabener Arbeit vorgeftellt iſt. 

Die Pagoden auf der rechten Seite dieſes Tempels 
find weder fo zahlreih, noch fo fhön und wohlerhalten 
wie die auf der andern Seite. Die meiften auf der red): 
ten Seite find dem Schambar, einem Diener des 
Wiſchnu gewidmet, und enthalten mandyerlei Abbildungen 
befielben: und Borftellungen feiner Geſchichte. Auf der 

linfen 
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linken findet man mehrere Pagoden des Schiwen oder 
Mahadeo, das Haus des Wiſchnu, das Haus des 
Ramdii oder Rama, des Raona oder Rawanens, 
des Indra und viele andere. In'einem großen Tempel 
des Schiwen erblidt man den Lingam in einer Kapelle, 
vor welcher ein Vorplatz von ſechs Säulen in gerader Kinie 
if. Auf der linken Seite defjelben fteht Gones (Ga: 
nefa) auf der rechten Suami Kartif (Carticeya), 
der Untergott de3 Schiwen, und Bala Rajaf mit 
vier Armen; vorne aber Suranaram mit acht Armen, 
di. die Sonne, Diener des Schiwen. Links von dem 
Vorplaß fiehet Schiwen, in menfchlicher Geftalt, mit 
einem Fuß auf einem Räuber, der feinen Diener gebunden 
unter den Beinen hat; an der Seite ſtehen Narana und 
Latihimi, (Wifhnu und Laekſchmi). Auf dem 
Stein, der den untern Boden von dem-eriten Abſatz trennt, 
it rechter Hand der Thuͤrhuͤter Latpat, linker Hand 
Bendudas abgebildet. Außerdem erblidt man am Ende 
jeder der fieben Gallerien , im welche der Haupttempel 
durch die verfihiedenen Säulenreihen bie ihn durdlaufen, 
getheilt wird, folgende Abbildungen. Am Ende der erjten 
rechten Hand fiehet man den Narſchiotar, mit acht Ar: 
men und einem Zigerkfopf, und den Parclad. Sener 
war ein Guru oder Lehrer , dieſer Dfehelauffa, das ift 
einer , ‚der das Raͤucherwerk und die Lampen anzuͤndet. 
Linker Hand diefer Gallerie fleht Virbodre, Untergott 
des Schiwen, der den Diatafurdeith fchläagt, weil 
er den Schiwen von hinten zu gefchlagen hat. Am Ende 
der zweiten Gallerie rechter Hand ift Braspati mit acht 
Armen, der zum Kriegsheer zu gehen ſcheint; linker Hand 
Gondalpas mit acht Armen. Am Ende der britten if 
rechts Baraotar mit acht Armen und einem wilden 
Schweinskopf; linf3 ein Stein des Kingamd. Am Ende 
der vierten rechts ein Fußgeftell des Lingams; links Ma: 
badeo oder Schiwen mit feiner Frau. Am Ende der 
fünften rechts Keifhtnedfhi, mit vier Armen, auf 
dem Garur liegend; linker Hand Brabma und feine 

Frau 


# 
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Frau Saetri (Saraswadi), Am Ende ber fechften 
rechter Hand fieht man den Ramfedj mit vier Armen. 
liegend ; linker Hand Mahadeo, feine Frau Parbati, 
und oben darüber Rebaa. Am Eıde der fiebenten rechts 
den Goordendari mit ſechs Armen, der die Heerden 
Ochfen anführt. 
Die jetzigen Indier wiſſen von der Erbauung und dem 
Alter dieſer erſtaunenswürdigen Werke, die man ein 
Wunder menſchlicher Kuͤhnheit und Beharrlichkeit nennen 
koͤnnte, weiter nichts zu ſagen, als daß ſie vor undenkli— 
chen Zeiten von Genien oder Untergoͤttern waͤren verfertigt 
worden. Dieſe Sage beweiſt den gaͤnzlichen Mangel aller 
hiſtoriſchen Nachrichten dauͤber, und ohne fie lehrt ſchon 
der Augenſchein, daß dieſe Felſenwerke Jahrtauſende alt 
ſind, ihr theilweiſer Verfall aber, daß ihm eine lange Zeit 
vorher gehen mußte, ehe er erfolgen konnte. 1) | 
Der Anblid diefer außervrdeutlichen Werke und alles 
was man ba findet, fcheint ausfchließend auf die Idee zu 
führen, daß es lauter Pagoden oder Tempel geweien find. 
Und dennoch fönnte man daran zweifeln, wiefern ſich kaum 
abfehen laßt, wozu mehrere bundert Göttertempel fo 
dicht neben und übereinander dienen folten, wenn man 
nicht bedeufen müßte, daß einem Volke, wie die Indier, 
und einem Prieitergefchlechie, wie die Brabhmanen , die 
‚Anlage eines Pantheond, wie dieſes, in jenen alten Zei— 
ten der Macht und Meligiöfität nicht zu groß feheinen 
konnte, fo riefenhaft es auch an ſich, und jo unvergleichbar 
mit allen übrigen Denfmälern des religidfen Alterthums, ed 
nur immer feyn mag. Da es eine Wohnung aller Götter 
war, fo faun man leicht denken, daß viele hundert, viel: 
leicht 


1) Eine weitläuftige aber fehr verworrene Befchreibung diefer merk: 
würdigen Ruinen, bie man fteinerne Mythen nennen mödjte, 
aus welchen die obigen Angaben genommen find, findet man ‚in 
Anquetils du Perron Reifen nah Oftindien ©. 331 — 357. 
Die Namen der Figuren lehrten ihn zwei Brahminen, die ihn als 
Wegweiſer begleiteten, 


Ilm ( 443 ) Ind 

leicht einige tauſend Ober- und Unterpriefter hier zugleich 
ihre Wohnungen gehabt haben werden. : - Niemand aber 
weiß, feit wann man aufgehört. hat, dieſes Pantheon zu 
bewohnen und feiner urſerũnglichen Beſtimmung — zu 
gebrauchen. 1) 


Ilmaſſenguͤ, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier ein Sohn des Prawetiden und Enkel des Sua— 
yambhu, des Sohnes des Brahma und zweiten Urhebers 
der ſichtbaren Welt. Er beherrſchte im erſten Weltalter 
die Inſel Belakſcham oder Bilakſcham, die jenſeits des Salz— 
meeres liegt, welches die Inſel Schamban umgiebt, und 
theilte fie unter feine fieben Kinder. 2) ©. Belakſcham. 


. Snari Dai Miofin, nah der Sinto oder ein- 
heimifchen Religion in Japan, ber Gott der Fuͤchſe 
und der Reistraͤger, deflen jährliches Feſt aufden ach: 
ten des eilften Monats begangen wird, auch ift ihm der 
achte Zag jedes Monats heilig. 3) 


Indier S. Sindphuftaner; denn Sindh u— 
ſtan heißt nach der alten Indiſchen Sprache und dem 
Realwoͤrterbuche des Amaraſinha die Gegend oder 
das Land am Fluſſe Sindhu, locus, ditio, habhi- 
tatio ad Sindhu amnem , der nach einer verdorbenen 
Audfprache gemönlih Indus genannt wird. 


Indra, d.i.der aufdie Sinne Wirkende 
oder Dewandren, ift nach der Indifhen Mythologie 
und ber Götterlehre des Brahmanifchen Religionsfnftems 
ber Gott des fihtbaren Himmels und das Ober: 
haupt 


3) Klenfers Darft. des Brahman. Religionsfyftems S. 141. 142. 
Den Aufſchluß über die Geheimniffe piefer und ähnlicher Wunder⸗ 
werke ber Urwelt in Indien, wird bei näherer Kenntniß, wohl 
nur bie Aftronomie geben können, unb was wir für Tempel hals 
ten, find zulegt Niederlagen und — ihrer — in 
Bilderſchrift. 

2) Bagamadam im 5 Buch. 

3) Rämpfers Geld. und Beichreib, von Japon I. &, 276. 
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haupt der Götter des zweiten Ranges, der Erfte der acht 
Scusgottheiten des Weltalls und Beherrfcher des öftlihen 


Theils deffelben. ©. Dewandren. 


Indrani, oder Sarathi, heißt nach der Indi— 
fhen Mythologie die Gemahlin des Indra, des Ober: 
bauptes der Götter bed zweiten Ranged. ©. Dewan: 
dren. 


Indraſchinen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier ein de aus dem efchlechte der Kinder der 
Sonne, Sohn des Wifawangafjen, Vater des MWidifotren 
und Nachfomme des Areffcham, des fünften Sohnes des 
Waiwaſſudens und Enfels des Sonnengottes. 1) 


Sndratuymen, oder Sndradoumena, war 
nad) der mythiſchen Gefhichte der Indier ein König des 
Landes Drawadan, nad) der Sage aber ein Deweta, ber 
einen Wagen hatte, fo ſchnell ald der Wind auf dem er 
Himmel und Erde durchwanderte. Als er fich einſt mit 
feiner Gemalin in einem Teich oder See auf dem Berge 
Zricoweta sparwatam, der im Mildymeer liegt und drei 
Spitzen hat, eine von Gold, die andere von Silber, die 
dritte von Eifen, deren jede mit allerlei Arten köftlicher 
. Steine geziert ift, badete und vergnügte; vergaß er dem 
berühmten Altvater Agaftien, der eben vorüber gieng 
die fhuldige Ehrerbietung zu beweifen. Agaftien darüber 
erzuͤrnt und wohl wifjend, daß ed aus Hochmuth gefchehe, 
verfluchte und verurtheilte ihn, Elephant zu werden und 
anftatt feiner Gemahlin mit den Weibern der Elephan: 
ten umzugehen. Ob er nun gleich um Verzeihung bat. 
und fih vor dem Altvater demüthigte, wurde er doch auf 
deinfelben Berge in einen Elephanten verwandelt , und 
hatte eine große Anzahl Weiber. 

Nach einigerZeitgefchah es, daß, als er an einen Teich 

gieng feinen Durft zu löfchen, ein Krofodill ihn bei dem Fuß er- 

griff und in das Waffer ziehen wolle, doch machte er fich mit 

j . großer 
1) Bagamabamimg Bud, 
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großer Anſtrengung wieder loß. Als er aber zum zweitenmale 
zu dieſem Teiche kam, daraus zu trinken, griff ihn das fürchters 
liche Thier wieder an, und zog ihn an dem einen Fuß mit 
folcher Gewalt in das Wafler, daß er fich feiner Stärke 
obngeachtet nicht Iosreigen konnte. Es erhob fich ein 
fchredliher Kampf zwiichen beiden, der zweitaufend 
Sahre dauerte; .allein des Elephanten Kräfte nahmen von 
Tag zu Zag beftändig ab, die des Krofodills aber, weil es 
in feinem Elemente war, dagegen zu, und der Elephant 
würde ohne fremde Hilfe verloren gewefen feyn. . Indem 
nun die Gefahr am größten war, Fam er, vermöge ber 
Zufage des Altvaters, wieder zu feinem Verſtand, denn er 
hatte ihm gefagt, ald er ihm die fehuldige Ehrerbietung 
bewied, daß er nach Verlauf einer gewifjen Zeit, feinen 
Stand und VBerftand wieder erhalten follte. ALS er jebt 
feinen Verftand wieder hatte, bachte er an Wiſchnu und ſo— 
gleich wandte er fich an ihn, mit folgendem Gebet: 

„An ihn der das Weltall erfchaffen hat, der es erhält 
. und einft-zerftöühren wird, an ihn richte ich mein Gebet, 
der ohne Anfang, Mittel und Ende ift, der its, den ich 
anrufe; zu dem der Alles, der ein unausfprechliches Kicht 
ift, zu. dem nehme ich meine Zuflucht: Ich bete an den, 
der in fich felbft das ganze trägt, es zuweilen außer fich 
ftellet, und dem nichts verborgen ift. Ich flehe um Huͤlfe 
bei dem, der vor Allem war, damals in dem Dunkel des 
Nichts, ald weder Belebtes, nod) Weltkörper, noch Zeiten 
waren. Sch erkenne feinen als ihn, deffen geheimnißvolle 
Wege und Werke ſelbſt den Gelehrten und Göttern ver: 
borgen find. O! daß er, der die Welt gefchaffen hat, 
der ohne irgend eine Gemeinfchaft mit feinen Gefchöpfen, 
ſich felbft zuweilen in ein Gefchöpf verwandelt, zu meiner 
Hülfe fih nahe! der, an den die Werfen und die Freun— 
de der Betrachtung benfen, welche durch das Feueritiefen 
Nachdenkens ihre Leidenichaften vertilgen, ber allein ift 
meine Zuflucht. Er komme mich zu retten, dem zu Liebe 
die Heiligen auf Güter und Freuden diefer Welt Berzicht 
gethban haben, durch den fie unausſprechlicher und ewiger 


Herr. 
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Herrlichkeit theilhaftig werden. Er, der weder Manns: 
noch Weibögeftalt, er, ber keinem Thiere , keinem ans 
dern Wefen gleich ift der komme jett und reiße mich 
aus dem Rachen meines Feindes. Er, der Demüthigen 
und Frommen beiftehet, der aller Orten ift, follte er auch 
mich nicht von dieſem Ungeheuer befreien? Er, der die Gu— 
ten aus der Verfolgung der Böfen rettet, wird er nid jetzt 
in der Noth verlaſſen?“ 

Als ihn endlich ſeine Kraͤfte dergeſtalt verlaſſen hatten, 
daß er auch den Namen des Wiſchnu nicht mehr nennen 
konnte, dba/nahete ſich ihm dieſer Gott auf dem Garudha 
und gab ihm feine glänzende aus lauter Diamanten bereitete 
Waffe, Chakra genannt. Mit diefer erlegte der Elephant 
das Krokodil und wurde alfo befreiet. Das Krofodill war 
vorher ein Genius aus. dem Gefchlechte der Sandharwas 
gewefen, und hatte zur Strafe eines Fehlers diefen Körper 
annehmen müfjen; nun aber da fein Verbrechen durch dies 
fen Tod gebüßet war, erhielt er feinen vorigen Stand und 
feine vorige Geftalt wieder, ber Elephant /aber, durch den 
Tod feines Feindes außer Gefahr, bezeigte dem Wifchnu 
feine Ehrerbietung und Dankbarkeit. Diefer ſprach zu 
ihm: du bift müde und rührte ihn an, und: kaum hatteer den 
Elephanten berührt, fo wurde er aller Müdigkeit entledigt, 
und erhielt feine vorige Geftalt und Stand wieder. Hier⸗ 
auf fol Wifchnu ferner zu ihm gefagt haben: Wer täg: 
lich diefe deine Gefchichte Lieft, der fol Vergebung aller 
feiner Sünden erlangen. Um bdiefer Verheißung willen 
pflegen die Brahminen alle Morgen diefe Gefchichte zu be: 
ten, welche die Gefchichte von GSasjendre Mootsjam 
d. i. von der Erhaltung des Hauptes ber Elephanten ges 
nannt wird. T) 


BERN Ba bei den Grönländern gewiffe 

Feuer: 

1) Bagamwabam im adten Bud, Aſ. Orig. Schr. I. S. 124. 

125. A. Rogers offne Thür zu er rn. Haibenth. ©. 163 
— 166. 
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deu ergeifter, bie in den Klippen am Seeitrande woh- 
nen und fich oft ald Serlichter fehen-Iafien. ı) S. Grön 
laͤnder. 


Inma, oder Inmar, auch Ilmar, nennen die 
Wodjaken den hoͤchſten Gott und ſetzen ſeine Woh- 
nung in die Sonne. Seine Mutter iſt Mukalzin. 
Sie waltet über dad Gedeihen der Erde und die Frucht- 
barfeit der Menfchen und Thiere, 2) 


Innen Nom, d. i. Gott, der oben ift, 
nennen bie Oftiaden den hoͤchſten Gott, außer dem 
fie noch mehrere Untergötter annehmen, 3) 


Snnerterrirfof d. i. den Verbieter, nennen 
die Groͤnlaͤnder den Geiſt und Beſitzer der Luft, 
weil er den Leuten durch die Angekoks ſagen laͤßt, was ſie 
nicht thun ſollen, wenn ſie wollen glüdlihfeyn. S. Groͤn— 
länder. 4) 


Innuarolit, ſind nach den Vorſtellungen der 
Groͤnlaͤnder, kleine Berggeiſter, die zwar nur eine 
halbe Elle lang aber außerordentlich la find, 5) 
©. Grönländer., 


Soalteuctli, bei den alten Merifanern der Gott 
der Nacht, der von einigen für einerlei mit Meztli 
oder dem Mond, von andern mit Zonatiuh ober ber 
Sonne gehalten wird, Gie empfahlen ihm ihre Kinder, 
um ihnen Schlaf zu verfchaffen. 6) 

Soalticitl, d. i. nahtliher Arzt, bei den 
alten Meritanern die Schutzgoͤttin der Kinder und 

So oͤ t⸗ 


1) D. Kranz Hiſtorie von Grönland ©. 266. 
2) Georgi Beſchreib. aller Nationen des Ruſſiſchen Reichs ©. 58. 
3) Georgi Beihreib, aller Nationen des Ruffif, Reis. ©. Sı. 
4)-D. Kranz Hifterie von Grönland €. 266. 
5) D. Kranz Hiftorie von Grönland ©, 266, 
6) Clavigeros Eefhiht? von Mexiko I. S. 356. ' 
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Goͤttin der Wiege, deren Obhnt ſie ihre Kinder, 
vornaͤmlich des Nachts empfahlen. 1) | 


Jogawaden, nah der mythifchen Gefchichte der 
Indier ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der 
‘ Sonne, Sohn des Prigen, aus der Familie des Nir- 
funden, eines Sohnes des Waiwaſſuden und Enkels des 
Schurien, des Königs der Sonne. 2) 


Jogawandi, nad der mythifchen Geſchichte der 
Indier eine Tochter des Prigen, Ragias aus dem Ge— 
ſchlechte der Kinder der Eonne, Schweſter des Joga— 
waden und Gemalin des großen Suderiſſanen. 3) 


Jogis, oder Joguis, neint man nad) der Brab: 
miniſchen Religionslehre eine Klaffe von Einfiedlern 
oder Büßenden, die in ftiller Abgefchiedenheit von 
ber Welt leben und ſich aus Froͤmmigkeit körperliche Selbft: 
peinigungen zur Pfliht mahen. (©, Brahbmanen.) 
Sest verfteht man insbefondere unter den Jogis oder Da: 
cambaram eine Klafje von Blenden aus dem Volk, welche 
dafjelbe fi nd und thun wie die Sanyaſſi nur daß dieſe aus 
der Brahminenkaſte ſind. 

Nach der reinen Lehre des Alterthums bezeichnet 
aber Jogi uͤberhaupt einen devoten, oder Gott 
ergebenen Menſchen, der in ſeinem Herzen gluͤcklich, 
in ſeinem Gemuͤthe ruhig und im Innern erleuchtet iſt; 
von Selbſtpeinigung iſt aber nicht die Rede. Eines der 
aͤlteſten und vortreflichſten Indiſchen Werke enthaͤlt uͤber 
das einem Jogi zukommende und anſtaͤndige Ueben der 
Seele, folgende Grundſaͤtze und Bemerkungen. 

Mer das, was er zu thun hat, ohne den gering— 
ften eigennügigen Beweggrund vollbringt, ber ift Jogi 
oder Sanyasi, aber nicht der, welcher ohne das, was 

Ä das 


1) Glavigeros Geſchichte von Mexiko I. €. 357. 
2) Bagamwadam ımgBud. Aſ. Drig. Schr, I. S. 143, 
3) Bagawabam im 9 Bud, 
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das Feuer des Opfers ift, ohne Thaten lebt. Wasdie 
Menfhen Sanyas nennen, oder von der Welt lo 
fagen, iſt dafjelbe mit dem, was Jog, oder die Au s— 
übung der Andacht ift. Nur der, welcher bei feinen 
Handlungen alle Abſicht verbannt, kann ein- Jogi feyn. 
Die Werke find als Mittel zu betrachten, Durch weiche der 
nach Andacht jtrebende Menſch zu ihr gelangen kann: fo 
wie bie Ruhe ein Mittel ift für den, der zur Andacht ges 
langt if. Wenn der anſchauende Sanyafi an den Objef: 
ten der Sinne wie an den Werfen feinen eigentlichen heil 
mehr nimmt, dann fagt man von ihm, er fey zur Andacht 
gelangt. | 

Durch fich felbft muß er ſich erheben und nicht dulden, 
daß feine Seele niedergefchlagen if. Er ferbit ift dann 
fein eigener Freund und fein eianer Feind. "Die Seele 
eines folchen friedlichen Menfchen, der feine Triebe und 
Neigungen bezähmt hat, bleibt ſich gleich bei Hige und 
Froſt, bei Schmerz und Freude, bei Ehrenbezeugungen 
und Ungnade in folder nun, deffen Gemüth mit Weis: 
heit und göttlicher Wiſſenſchaft erfüllt tft, der fich auf den 
höchften Gipfel der VBollfommenheit gefchwungen hat und 
alle Leidenfchaften im Zügel hält, heißt ein Heiliger oder 
Jogi. 

Mit gleichem Auge ſieht er Gold, Silber und den 
Stein. Ueber andre Menſchen erhaben bleibt fein Betras 
gen fich immer glei, unter Gefährten und Freunden, 
oder von Feinden umringtz gegen Abwefende wie Gegen: 
wärtige; gegen die, die ihn lieben, wie gegen die, die ihn 
haſſen; in der Gefelffchaft von Heiligen wie von Sündern. 

Er übt jein Gemüth unaufhörlich in der Einfamteit. 
Bon ber Welt gefchieden bleibt ihm Herz und Gemuͤth in 
Ruhe. Er ift frei von Hoffnung, frei von Eindruͤcken. 
Seinen Aufenthalt nimmt er an einem Orte der nicht ver; 
unreinigt ift, weder zu hoch noch zu tief, und fegt fih auf 
den geheiligten Raſen, Kufa genannt, bededt mit einer 
Thierhaut und einer Leinwand. Da iſt es, wo ber, defs 
fen Zwed die Beherrfchung feiner Leidenjchaften iſt, Platz 

Majers Myth. Lex. IT. Bb. Ff 
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nehmen muß. Dann fein Gemüth feft auf einen einzigen 
Gegenftand gerichtet, fol er fidy ganz der Ausuͤbung ber 
Andacht zur Reinigung feiner Seele hingeben. Er foll 
Kopf, Hals und den ganzen Körper unbeweglich halten, 
und die Augen auf feine Nafenfpige richten, :obne weiter 
um ſich zu fehen. 

| Die ruhige, von Furcht befreite, und — dem Wan- 
del eines Dienerd Gottes ftrebende Seele, muß ihr Ges 
müth unterwerfen, und dies feft auf Gott gerichtet, auf 
ihm allein ruhen. Ein Jogi, bemüthigen Geiftes, der 
aljo feine Seele unaufhoͤrlich übt, erhält in ihm die höchfte 
und unkörperliche Gluͤckſeligkeit. 


Die göttliche Wiffenfchaft kann nicht von dem erlangt 
werben, welcher 'mehr oder weniger Speife zu fich nimmt, 
als nöthig ift, welcher viel ober gar nicht ſchlaͤft; fondern 
diefe Wiffenfchaft, die jeglihen Schmerz entfernt, ift für 
den, welcher im Genuffe der Speije, der Vergnügungen, 
in feinen Steigungen, feinen Handlungen und in feinem 
Schlafe mäsig if. Ein Menſch wird heilig genannt, 
wenn fein Gemüth in diefer vollfommenen Gleichheit 
‚bleibt, und er von aller Begierde und allem unregelmäßi: 
gen Verlangen befreit ift. 


Der Jogi nun, deflen Gemüth ruhig, und ber nur 
mit der Ausübung feiner Andacht befhäftigt ifi, gleicht 
dem ruhigen Lichte einer Lampe, die an einem vor jedem 
Winde beihirmten Orte brennt, Er findet feine Freute 
in fich ſelbſt, wo fein durd die Frömmigkeit georbnetes 
Gemüth gerne wohnt, und wo er mit Hülfe des Verfian: 
des feine Seele anfchauet. Er lernt nun, Daß es unend— 
liche Freuden giebt, die des Geiftes weit würdiger find, 
als die Bergnügungen der Sinne. Sein Gemüth, nur 
nad) diefem geiftigen Entzüden ſchmachtend, weicht von 
feinen Grundfägen nicht mehr ab. Einmal bis dahin ge: 
langt, findet er nichts mehr, was ihm felbft vorzuziehen 
wäre, und die Flut von Sorgen, welche die Menfchen 
quält, hat keine Gewalt mehr über ihn. 

Diefer 
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Dieſer Zuſtand der Ruhe und der Befreiung von aller 
Unruhe, kann durch das Wort Jo g bezeichnet werben, 
welches geiftige Bereinigung -oder Heiligkeit bedeutet, 
Dazu gelangt der, welcher mit einem feiten Entfchluffe 
die Kenntniß feiner felbft verbindet. Wenn er alle Wuͤn— 
fhe feiner Einbildung verbannt, alle finnliche Neigungen 
durch die Kraft feines Gemüths bezwungen hat, fo kann 
er endlich ſtufenweiſe zu diefer erfehnten Stille gelangen. 
Scin Gemüth ſtets auf fich felbft gerichtet, darf er ſich mit 
nichts andern befchäftigen, und wohin es fi) auch, unbe: 
ftandig feiner Natur nah richtet, muß er es bezwingen, 
wieder zuruͤck und in fich felbft führen. . 

Einen Menfchen deffen Gemuͤth alfo im Frieden lebt, 
beffen finnliche Zriebe und Leidenfchaften bezwungen find, 
der in Gott und frei von Sünden lebt, erwartet die höch: 
fie Glüdfeligkeit. Wer in diefer immerwährenden Seelens 
übung beharrt, und frei von Suͤnden bleibt, genießt in 
der Bereinigung mit Brahma, dem hödhiten Weſen, einer 
ewigen Glückſeligkeit. 

Weffen Genüth die Gabe diefer Andacht befigt, wer 
alle Dinge mit gleichen Blide betrachtet , der fieht die 
Weltſeele in allen Dingen, und alle Dinge in dem allges 
meinen Weltgeifte. Wer Gott in’ allem fieht und alles in 
ihn, » den verläßt er nicht, und er verläßt Gott nicht. 
Der Jogi, welcher die Einheit Gottes glaubt, und ihn in 
allen Wefen als gegenwärtig anbetet, der wohnt in jeder 
Hinſicht, felbft in diefem Leben in ihm. Der, welcher 
aus dem, was in feinem eignen Herzen vorgeht, fey es 
Freude oder Echmerz, erfennt, was in dem ‚Herzen der 
andern. vorgeht, der iſt als ein vorzüglicher Jogi zu bes 
traten. 

Diele görtlihe Wiſſenſchaft, Sog genannt, dieſe 
Gleichheit der Seele, kann man durch Uebung und Maͤßi⸗— 
gung erlangen. ie wird dem zu Theil, der ſich ernſt— 
lid) damit befchäftigt , jeine Seele zu bezwingen und Herr 
derfelben zu feyn, aber nicht dem, der fie nicht bezwun⸗ 
gen hat. Ä | 

sfz Der 
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Der Menſch wird nie vernichtet, weder. in diefer noch 
in jener Welt: insbeſondere aber genießt ein Menſch von | 
dem Tode in der Andacht Überrafcht, wahrend einer uns 
| endlichen Reihe von Jahrhunderten, in den obern Regio— 
nen die Glüdjeligkeit, welche feine Tugend verdient hat, 
und kehrt endlich zurüd, um von neuem einen Körper aus 
einer heiligen und verehrungswürdigen Familie, zuweilen 
der Samilie irgend eines gelehrten Jogi ‚zu bewohnen. 
Diefe Art von Hegeneration in diefem Leben ift aber ſehr 
ſchwer zu erhalten. Ein auf diefe Weife won neuem ges 
borner M: aſch, findet in fich in Rüdficht des Verſtan— 
des, den nämlichen Grad von Fleiß und Fortichritten, 
welchen er. in feinem erften Körper befaß, und fängt nun 
von: neuem an, an ber Vervollkommnung ſeiner Wider 
zu arbeiten. Ä 


Ein Jogi mun, welcher aus allen feinen Kräften ar: 
beiter, iſt gereinigt von aller Schuld, und geht, nachdem 
er durch verfchiedene Geburten vollfommen gewerben ift, 
- endlich in die böchfte Wohnung ein. Unter allen Jogis 
aber achtet Gott den für den heiligften, welder Glauben 
an ibn hat und ihm mit einer von feinem Geiſte erfuͤllten 
Seele dient. 1) 


Jogs oder Jugs, nennen die Indier die Alter 
Epochen oder Perioden der jetzigen Welt. Die Vorſtel⸗ 
lung, Geſchichte und Berechnung derſelben iſt groͤßtentheils 
mythiſch. Ehe aber die Rede von den vier Weltaltern oder 
Jogs ſeyn kann, welche ſie annehmen, muͤſſen wir vorher 
ihre Lehren und Geſetze der Zeiteintheilung uͤberhaupt ken-⸗ 
‚nen lernen. Vorzuͤglich bemerkenswerth find folgende An: 
gaben aus einem ihrer aͤlteſten heilig geachteten Werke. 


Die Sonne verurfacht bei Göttern und Menfchen bie 
Scheidung und Abtheilung der Zage und Nähte Die 
Nacht 


ı) Bhag uat - Geeta. translated by Ch. . Wilkins Lect. 
VI. p.62— 68, Meine Ueberf. im Afiat. Mag. II ©. 118. f. 
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Nacht ift zur Ruhe, der Zag aber zur Thatigfeit der vers. 
fpiedenen Weſen beftimmt. Das Menſchengeſchlecht rec: 
net auf die Dauer feines Tags und feiner Nacht dreißig: 
Muhartas; auf eine Muharta dreißig Calas; auf 
eine Gala dreißig Caſcht'has und auf eine Caſcht'ha 
achtzehn Nimes has oder Augenblide, 


Ein Monat der Sterblihen madt einen Tag 
und eine Nacht der Pitris, der Patriarchen oder 
Erzväter, die im Monde wohnen, aus; und da fich jeder 
Monat in zwei Hälften fheilt, fo ift die eine oder belle 
Hälfte vom Vollmonde an, ihr Zag zu Geſchaͤften, bie 
andere oder dunkle aber vom Neumonde an, ihre Nacht 
zum Schlummer. Ä 


Gin Fahr der Sterblidhen ift ein Tag und 
eine Naht für die Götter oder die Negenten des 
Ganzen die um den Nordpol fisen, und theilt ſich eben: 
falld in zwei Hälften. Ihr Tag ift der nördliche Sonnen: 
lauf und dauert fo lange fih die Sonne gegen Norden, 
ihre Nacht der füdliche Sonnenlauf, welche dauert fo lange 
fih die Sonne gegen Suͤden bewegt. 


Ein Zeitalter, welches viertaufend Jahre der Götter 
enthält, haben die Weiſen Grita oder Satja (fo heißt 
das erfte Weltalter) genannt. Die Daͤmmerung die ihm 
porausgeht faßt eben fo viele hundert Sabre in fich und die 
darauf folgende Dämmerung eine gleiche Anzabl, 


In den drei folgenden Zeitaltern, fanımt ihren Graͤn—⸗ 
zen oder Dämmerungen bei ihrem Anfang und Ende wer« 
den Zaufende und Hunderte um Eins Peiner und ver: 
ringert. | 

Rechnet man die göttlichen Jahre in den vier erwähn: 
ten Menfchenzeitaltern zufammen, fo beläuft fi) die Sum: 
me berfelben auf zwölftaufend göttlide Jahre und 
diefe Summe heißt ein Zeitalter der Götter. Tau— 
fend foldye Götterzeitalter find als ein Tag bes Brab: 
ma zu betrachten. Bon en Dauer ift feine 

Un 


\ 


Jog ( 454 ) Jog 


und ſo dauert ein Tag des Brahma bis ans Ende tauſend 
ſolcher Zeitalter und ſeine Nacht waͤhret eben ſo lange als 
ſein Tag. 1J 

Am Ende ſeiner Nacht, wenn er lange geruhet hat, 
wacht er auf und dann wendet er bei dieſem Aufwachen die 
Kraft des Verſtandes an oder bringt das große Princip 
des Lebens wieder hervor, deſſen Eigenſchaft iſt, zu exiſti— 
ren ohne ſinnlich bemerkbar zu ſeyn. Der Verſtand, 
durch ſeinen Willen zur Schaffung von Welten in Wirkſam— 
keit geſetzt, verrichtet wiederum das Werk der Schoͤpfung, 
und daher entſteht zuerſt der feine Aether, welchem 
Weltweiſe die Eigenſchaft der Fortpflanzung des Schalls 
zufchreiben. Aus Aether, ber Geflalt nad), verändert, 
entfpringt die reine und ftarfe Luft, welche für be: 
ruͤhrbar gehalten wird und vermoͤge welcher fid) alle Ge: 
rüche mittheilen. Bringt Luft eine Neränderung hervor, 
fo entfteht aus derfelben Licht oder Feuer, welches Ge: 
genftande fichtbar macht, Dunkelheit verfcheudht, helle 
Stralen verbreitet, und der Geſtalt empfänglich feyn foll. 
Aus Licht kommt nad) vorhergegangener Veränderung das 
MWaffer mit der Eigenfhaft des Geihmades; und das 
Waffer ſetzt Erde mit der Eigenfchaft des Geruchs zu Bo: 
ben. Sp mwurben fie im Anfange erfchaffen. 

Ein Zeitalter der Götter oder zwölftaufend ihrer Jahre, 
ein und fiebenzigmal vervielfältiget giebt ein Menmwan: 
tara ober dad Neich cines Menu; und wie es unzählige 
Menwantaras giebt, fo giebt es aud) unzähliche Erfchaffun: 
gen und Zerftörungen der Welten. Das höchft erhabene 
 MWefen verrichtet alled das zu wiederholtenmalen, fo leicht 
als im Spiele oder gleichfam fpielend, um Glüdfeligkeit 
zu verbreiten, 1) 

Die jebige Welt nun bat außer dem vierten Zeitalter 
derfelben, in welchem wir jeßt leben, drei andere Perio: 
den Epochen oder Jugs von ungleiher Dauer gehabt. 


Ueber diefe Dauer ber verfchiedenen Epochen oder Jogis 


find 
I) Verordnungen bes Menu I. 64 — 80. 
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ſind fuͤnf unter ſich abweichende Originalrechnungen aus 
Indien zu uns gekommen, durch Roger, 1) le Gen— 
til, 2) Bernier, 3) Dow 4) und Halhed 5) Die 
erfte und zweite kommen von den Brahminen auf der Küfte 
Koromandel, flimmen ganz genau mit einander: überein 
und gelten alfo nur für eine; die dritte erhielt man von 
ben Brahninen zu Benares. Um die verfchiedenen Anga— 
ben derfelben unter einander vergleichen zu Fönnen, wollen . 
wir fie immer mit ı. 2. 3. 4. bezeichnen. 

Das Satja-, Sotti-, oder Crita-Jug enthält 
einen Zeitraum von 


1. 1,728,000 
2. 2,500,000 | & hye 
% 14,000,000 | Jah 
4. 3,200,000 
Das zweite Zeitalter Treta= oder Tirtah-Jug 
umfaßte: 
I. 1,296,000 
2. 1,200,000 
e 1,080,000 Sahre. 
2,400,000 , 
— dritte Dwapar Jug beträgt: 
7 864, 000 
2. 864,000 ! 8 
\ Sabre. 
3. 00 | Sa 
4. 1,600,000 


‚Kali:Iug, bie’ vierte Epoche, in welcher wir ge 
genwärtig leben, wird einen Zeitraum umfajjen von: 
| \ I. 


1) Abr, Rogers offne Thür zu dem verborg. Heidenth. ©, 284 f. 

2) Mem. de l’Acad. des Sciences pour 1772. Tom. II. p. I. 
p- 176. 

3) Voyages, Tom. II. p. 160. 

4) Hilft. of Hindoßan vol. 1. p. 2. 

5) Preface to the Code of Gentoo Laws p. XXXVI. b. Web, 
Geſetzbuch der Gentoo's S. 31. 
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1. Iſt nicht angegeben. 

2. Enthält auch Feine Beſtimmung daruͤber. 
3 36, ) 

4 — — 

Aus dieſen —— in den Totalſummen, er⸗ 

giebt fich deutlich, daß unſere Kenntrifje von der Indiſchen 
Chronologie noch eben fo ungewiß find, als fie felbft uns 
ausfchweifend und fabelhaft ſcheint. Wahrfcheinlich find 
diefe in die Millionen Jahre gehenden Epochen auf irgend 
eine vorausgefegfe Uebereinkunft verfchiedener aſtronomi— 
fher Revolutionen gegründet und wenigftens nicht ihrer 
Zotalfumme nach für wirklich verfloffene Zeiten zu halten. 
Sollten wir aber die Grundfäge auf welche diefe Epochen, 
bie erdichtete zu nennen, wir nicht wagen wollen, gebauet 
find, einft vollfommen Eennen lernen, fo werden die darin 
enthaltenen arithmetifchen Progreffionen vielleicht zu Auf: 
ferft merfwürdigen Aufihlüffen führen, und die Vermu- 
thung rechtfertigen, daß das dabei mit ben Zahlen getriebene 
- Spiel zulegt doch nur eine poetifche Erweiterung wirk— 
lich langer Zeitabſchnitte ift, die unferem jegigen 
MWeltalter vorhergiengen, auf deren Dafeyn wir nach un: 
ferer als Autorität agenommenen Zeitrehnung, die 
Dauer der Welt zu berechnen, niemals gekommen wären 
und Fommen Ffonnten. Ohne uns daher durch die.eben 
angegebenen Abweichungen irre machen zu laffen, wollen 
wir bier noch alles das zufammen ftellen, was wir in den 
alten Schriften der Indier fonft noch darüber finden, und 
mit Vergnügen werden wir bemerken, daß fie nicht wie 
diefe neueren Angaben von einander abweichen, fondern 
mit dem was wir fihon aus den Verordnungen des Menu 
anführten, übereinftinmen, ; 
Der Bagawadam enthält folgende —— 
über bie Eintheilung oder das Maaß der Zeit. Die fchnels 
lefte Bewegung durch den Eleinften Raum, noch ia 
als ein Augenblid, heißt Paramanuz 

Das Doppelte davon Anu; 

dag dreifache macht ein. Zereferenu; | 

| ſechs 
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ſechs folder ein Zuddy;. En 
— hundert ſolcher ein Wedey: 

drei ſolcher ein Cawam; .: — 

drei ſolcher ein Nimifhamz 

drei ſolcher ein Sehanam; 

fuͤnf ſolcher ein Kaſſtey; 

zehn ſolcher ein Lagu; | 

fünf folder ein Naſchigey; 

zwei folder ein Wugartam; 

drei und dreiviertheil folcher ein Samam— 

acht ſolcher einen Tag. 9 


Fuͤnfzehn Tage heißen Pakſcham; zwei berfeiben 
machen für Menfchen einen Monat, für die Pedarbewatta 
aber ifts nur ein Tag. Zwei menfchlihe Monate machen 
ein Rudu; drei derſelben ein Ayanan, und zwei folde 

“ein Jahr, welches für die Götter nur ein Zag if. Hun: 
dert Jahre find ein Menfchenalter. Ein Jahr aber ift die 
Zeit, welche die Sonne braucht, die zwölf Zeichen des 

Thierkreiſes zu durchlaufen. Sie ift der Gott, welcher alles 
in der Welt belebet und im Bewegung feet. 


- Da ein menfchliches Jahr nur ein Zag für die Götter 
ift, fo machen dreihundert und fechzig menfchliche oder ge— 
meine Jahre nur eines für fie. Ein Zeitraum von viertau— 
fend göttlichen Jahren heißt Kreidajugam oder Kritas 
Jug. Dazu muß man noch achthundert derfelben rechnen, 
welche zwifchen zwei Weltaltern verfließet. Gin zweites 
aus dreitaufend göttlichen Jahren zufammengefestes Alter 
heißt Seredajugam oder Treta-Jug, und ſechshun— 
dert folcher gehören für feine Zwifchenzeit. Zweitaufend 
göttliche Jahre machen den dritten Zeitraum, Zowabaras 
jugam oder Dwapar-Jug genannt, und vierhundert 
Sahre hat feine Zwifchenzeit. Das vierte Alter heißt Kal 
jugam, es dauert taufend göttliche Jahre, und feine 
Nswiſchenzeit zweihundert. 1). 
| Diefe 
1) Bagamwabam im dritten Bud, 
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Diele Beftimmungen über die göttlichen Jahre und 
die Berechnungen der vier Weltalter nach denſelben, tom: 
men ganz genau mit den Angaben des alten heiligen Ge: 
ſetzbuchs überein, und; es ift wohl der Mühe werth diefe 
göttlihen Jahre auf menſchliche zu reduciren. Dann be: 
greift | 
Das KritasYug: +1,440,000 Jahre; 
die Dämmerung 
oder Zeit vorher: 144,000 


bie Dämmerung nachher: 144,000 Jahre. 
zuſammen; 288,000 

Das Treta-Jug dauert: 1,080,000! 
die Dämmerung vorher: De Jahre 
die Dämmerung nachher: 108,000] i 
zufammen: 216,000 

Das Dwapar-Jug enthält: 790,000 
die Dämmerung vorher: 7000| Jahre 
die Dammerung nachher: 72,900 " 
zulammen: 144,000 

Das Kal-Jug umfaßt: _ 360,000 
die Dämmerung vorher: 36,000 Jahre. 


die Dämmerung nachher: 36,000 
zufammen: 72,000 


Die Totalfummen der Menfchenjahre die) ein jedes 
Weltalter nebft feinen vorausgehenden und nachfolgenden 
Däammerungen Sandhi, ı) enthält, find aber nun: 

für dad Krita-Jug 1,728,000 | 

für dad Treta⸗-Jug 1,296,000 

für da8 Dwapar:Jug 864,000 

für dad Kal-Jug 432,800 
und die Anzahl der Jahre diefer vier Weltalter zufammen 
und alfo der ganzen Dauer diefer jegigen Welt, beträgt: 

4,320,000 Jahre. | 


Sahre. 


Wenn 


1) Sandhi oder Sandhya heißt die Zeit, wo Tag und Racht 
an einander graͤnzen, die Morgen: und Abenddaͤmmerung. 
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Wenn es nun in dem angefuͤhrten Werke von dieſen 
Weltaltern weiter heißt: das erfte ift das Alter der Voll: 
fommenheit, die Zugend berrichet allein und gehet auf 
vier Füßen; im zweiten ift fie geſchwaͤcht und gehet auf 
dreien; im dritten verliert fie noch einen Fuß und im 
vierten behält fie gar nur noch einen: fo wird man be: 
merken, daß in der angegebenen Berechnung der Weltalter 
die Zotalfumme des großen Zeitalter der Weltdauer in 
der Proporiion von vier, drei, zwei und eins, nad 
dem Begriffe, daß die Tugend nach einer arithmetifchen 
Progreffion in dem goldenen, filbernen, ehernen und irde— 
nen Zeitalter abnehme, getheilt worden ift. 

Cine feharffinnige Vermuthung ift es, anzunehmen, 
daß, fo wie ein Monat der Menfchen einen Tag und eine 
Nacht der Patriarchen oder Pitrid, die im Monde woh: 
nen, ausmacht, nach der Analogie feiner dunklen und hellen 

‚Hälfte, eben fo auch, nach derfelben Analogie, ein Tag 
und eine Nacht der Menfchen von den alten Hindus als 
ein Monat der Unterwelt möchte betrachtet worden ſeyn; 
und daß alödann ein Jahr von foldhen Monaten nur aus 
zwölf Tagen und Nächten beftehe, dreißig folcher Jahre 
aber ein Mondenjahr der Menfchen ausmachen. Dann 
nimmt man an, daß die vier Millionen dreihundert und 
zwanzigtaufend Jahre, aus welchen die vier Weltalter be: 
fiehen follen, bloß Sahre von zwölf Tagen in fich fafjen. 
Dividirt man alfo diefe Summe durch dreißig, fo wird fie 
auf die Zahl einhundert und vier und vierzigtaufend ges 
bracht. ’ 

Nun machen aber 1440 Jahre eine Pada, eine Pe: 
riode in ber Aftronomie der Hindus, die beinahe mit fechs 
und fiebenzig unferer Mondscyklen übereinftimmt, und 
diefe Summe durch 18 multiplicirt, macht gerade 25920, 
die Zahl der Jahre aus, in welchen die Firfterne gegen 
Dften zu, ihre Bahn zu durchlaufen fcheinen. Die lebt 
erwähnte Summe ift aud das Produkt aus 144, welches 
nah Bailly ein alter Indifcher Cyklus war, und aus 
180, oder der tartarifchen Periode, die Bar hieß, und 

aus 
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aus 2880 in 9, welches nicht nur einer der Mondöchklen- 
ift, fondern auch von den Hinbus als eine myfteriöfe Zahl, 
und ald ein Sinnbild der Gottheit betrachtet wird; weil, 
‚man mag fie mit jeder andern ganzen Zahl multipliciren, 
die Summe der Zahlenfiguren in den verſchiedenen Pro- 
duften immer 9 bleibt;' fo wie Die Gottheit, die in vielen 
Geftalten erfcheint, immer eine unveränderlicye Subftanz ift. 

Die beträchtliche Periode von 25,920 Jahren ift be: 
Fanntlich ein Produkt aus 360 in 72, der Zahl von Jah— 
ten, in welchen ein Firftern fich durch einen Grad eines 
großen Kreifes zu bewegen ſcheint; und wenn aud fchon 
le Gentil und verfichert, daß die neuern Indier annaͤh—⸗ 
men, daß die Sterne in 24,000 Jahren eine volllommene 
Revolution machten, oder, baß fie in einem Jahre 54 
Sekunden eined Grads bdurchliefen: fo dürfen wir doch 
wohl Urſache haben zu glauben, daß die alten Indifchen 
Aftronomen eine genauere Rechnung gemacht, aber ihre 
Miflenfchaft vor dem gemeinen Haufen unter dem Schleier 
von vierzehn Manwantaras, ein und fiebzig göttlichen 
Zeitaltern, zufammengejegten Cyklen, und Jahren von 
verfchiedener Art, von denen des Brahma an bis auf diefe 
der Patala, oder der Unterwelt, eingehüllt hätten. Folgt 
man der Analogie, die uns Menu darbietet, und nimmt 
an, daß bloß ein Tag und eine Nacht für ein Jahr gelten, 
fo fann man die Zahl von Jahren in dem göttlichen Zeit: 
alter durch 360 theilen, wo dann der Quotient 12,000, 
oder die Anzahl der goͤttlichen Jahre, die nach ihm ein 
Zeitalter der Weltdauer ausmachen, feyn wird. 

Dod alle Muthmaßungen bei Geite gefebt, braucht 
man bloß die zwei Perioden 4,320,900 und 25,920 zu ver: 
gleichen, und man wird finden, daß unter ihren. gemein: 
ſchaftlichen Theilern 6, 9, 12 u. f. w. 18, 36, 72, 144 
u. f. w. fich finden, welde Zahlen mit ihren verfchiedenen 
Vielheiten, hauptſaͤchlich in einer decadifchen Progreifion, 
einige ber berühmteften Perioden der Chaldaer, Griechen, 
Zartaren, und felbft der Indier ausmachen. Noch ift zu 
bemerken, daß die Zahl 432, welche ald die Grundzahl des 

. In. 
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Indiſchen Syſtems erſcheint, Z, von 25,920 iſt, und, 
wenn man die Vergleichung fortſetzte, ſo duͤrfte man wohl 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit das ganze Raͤthſel aufloͤſen 
koͤnnen. | 

Weiter heißt es im Bagawadam: die vier Welt: 
alter vereiniget geben zwölftaufend göttliche Sahre, und 
heißen Mahajugam d. i. das große Alter, befler 
Sadirjugam, d. i. Zeitraum von vier Altern. 
Ein Verfluß von taufend Sadirjugam ift für Brahma 
ein Zag von Morgen bis auf den Abend. Kommt feine 
Naht, fo rubet er. Während feinem Schlaf ift die Welt 
verſunken und gleichfam durch eine allgemeine Ueberfchwem: 
mung vernichtet. Vierzehn große periodifche Dynaftien 
entjtehben und vergehen nach und nach vor der Nacht oder 
dem Schlaf des Brahma. Alſo ift die Dauer jeder diefer 
Dynaftien ungefähr ein und fiebenzig Sadirjugam. In 
diefem Zeitraum wird das Leben des Dewandren, der Göt: 
ter und Altvaͤter voll göttlichen Lichtes feyn. Ein Jahr 
des Brahma hat dreihundert und fechzig Tage und Nächte, 
die fih gleich find. Hundert felcher Jahre machen fein 
Ater oder feine Aere vollftandig. Die eine Hälfte diefer 
hundert Jahre heißt Puwumwartam, die andere Aba— 
wartam. 

" gest find wir in der zweiten Hälfte. Im Anfang derfel: 
ben bat fi Wiſchnu in einen Eber verwandelt; (S. Adimwa: 
rage-Perunal.) diefer Zeitpunkt trägt den Namen Sche aͤ⸗ 
dawagafalpam. Sit die Aere des Brahma verfloffen, 
fo werben fih Sonne und Mond verbunfeln, und dide 
Finfterniffe, die Weltkugeln bedecken. Wiſchnu allein 
wirb alles erleuchten, er ift dad Licht im vorzüiglichen Sinne, 
Die Schlange Adiſſeſchen mit taufend Köpfen, wird ihr 
Feuer ausfpeien, welches alle Kugeln zu Afche verbrennen 
wird, Ein rafender Wind wird entftehenz; die Meere wer- 
den uͤber ihre Schranken treten und die drei Welten bedef: 
fen. Dann wird Wifhnu das Ganze in feinen Schooß 

wieder 
1) Galcuttifhe Abhandl. J. S. 352 f. 


— 
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mwieber aufnehmen, und mitten in den Waffern auf Adiſ— 
fefchen ruhen. Go werden adhthundert und vier und 
fechözigtaufend Millionen göttlibe Jahre verfließen. Die 
Dauer diejer Revolutionen fcheint uns unermeßlich; und 
doch ifts für Wifhnu ein Augenblid, ein Jetzt oder 
eine Dauer, die fein Zheil der Zeit ift, ein Attribut, ein 


einziges Wollen. ı) 
Zur 


\ 


ı) Bagamadbamima.B.Af. Orig. Schr. 1. S. 52.53. Uns 
ter der VBorausfegung daß bie Natur eine große und all 
gemeine Synonimif Gottes iſt, wäre es vielleicht zu 
wagen, die ber Berechnung ber vier Meltalter zum Grunde lie: 
gende arithmetifhe Proportion von vier, drei, zwei und eins, 
auch auf die geheimnißvolle, ohnftreitig in irgend einer Bezie— 
bung ber Genefis und Genealogie der erſten Elemente der Natur 
(bie-der Eindliche Beobachtungsgeift der Menfchheit in den ältefien 
Zeiten immer und überall mit reinem ungetrübten Auge ſah und 
auffagte) analoge, göttlihe Dreiheit der Indifchen und anderer 
Mythologien, anzuwenden. Dann wird einem gleidy ungetrüb: 
ten Auge des Vorurtheilsfreien Forfchers das längfigeahnete Mor: 
genroth der ewigen Herrlichkeit in fanften Gluthen am öftlichen 
Himmel über dem Wiegenlande des Menfchengefhlehts herauf: 
ziehen, wenn ſich bei weiteren Unterſuchungen beftätigen ſollte, 
was hier nur fhüchtern und für die, bie reines Herzens find, 
denn foldhe nur werden Gott fhayen, angedeutet werden Eann. 
Die Vier, die bort als das Bolllommene, auch der reinen und 
allein herrfchenden Zugend gleich ift, entipricht dem durch fich 
ſelbſt beftehenden hoͤchſten, vortrerlichften und reinften Weſen, 
Brahm, und als phyſiſches Grund = ‘Princip genommen, dem 
eicht, dem reinften Urlicht im hoͤchſten Sinn, Daraus werden 
folgende "in derfelben Proportion ſich ergebende genetiſche Modiſi⸗ 
kationen entſtehen. 

In der zweiten Ordnung: Drei, — geſchwaächte Tugend 
die auf drei Fuͤßen gehet; — Schiwen das Symbol des Feuers; 
— Flamme, Feuer, Sonne, oder deutlicher Aether, von de 
Sonne und Feuer, wenn man den Ausdruck gebrauchen darf, 
vielleicht nur das condenſirte iſt. 

In der dritten Ordnung: Zweiz — Go weit geſchwäaͤchte 
Tugend daß fie nur noch auf zwei Fuͤßen geht: — Um die Hälfte 
verringerte Herrſchaft des reinen Lichts — vieleicht durch zur 
Hälfte eingetretenen Verfinfterungsftoff;z — Wiſchnu, Gym: 
bol des Elements des Waſſers; — Weffer (Luft). 

Sn 
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Zur Vergleichung ſetzen wir noch eine dritte Berechnung 
der Dauer der vier Weltalter aus einem alten Indiſchen 
Werke her. 

Die Zeit welche der Mittelfinger nöthig hat, um ſich, 
wenn er gegen den Daumen geftügt ift, lebhaft von dem: 
felben zu trennen, ift einem. Augenblid gleich, und heißt 
Matirez 
zwei Matires machen ein Schipuron; 
zehn Schipurons, ein Schenon; 
zehn Schenons ein Winadige; 
fechözig Winadiges, ein Najige, 
fieven Najiges und ein halber, ein Samon; 
aht Samond, einen Zag von vier und zwanzig Stunden; 
vierzehn Tage, ein Parumon; 
zwei Parumond, einen Monat; 
zwölf Monate, ein Jahr; 
und hundert Jahre jind das gewoͤhnliche Ziel des menſch⸗ 
lichen Lebens. 

Dieſe hundert Jahre mit 360 multiplizirt, weil jedes 
ſo viele Tage in ſich haͤlt, giebt 36000. 

Dieſe Zahl wegen der ſechs Unterabtheilungen der Ma— 
tires, Schipurons, Schenons, Winadiges, Najiges und 
Samons multiplizirt mit ſechs, giebt 216,000, welches 
die Grundlage der Berechnungen über die Dauer der vier 
Weltalter ift. 

Diefe Zahl, wegen ber Gleichheit der Tugenden und 

der Lafter, multiplizirt mit zwei, giebt 432,000 weldye 

- Zahl die Dauer des Kaljugam oder bes jegigen vierten 

Meltalters ausdrüdt;z 

fie, wegen der vier Vedams, multipligiet mit vier, giebt 

364,000, die Zahl, der Jahre des Zumwabaratugam 
oder dritten Weltalters; 

R fie, 

Sn der vierten Ordnung: Eins; — die Tugend, das Boll: 

kommene hat drei Füße verloren; Um drei Viertheil feiner Natur 

geſchwaͤchtes Liht; — Bear das BER: ber Erbe; — 

Erbe, 
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- fie, wegen. der ſechs Schaſtrons oder Saſtras multiplizirt 
mit ſechs, giebt 1,296,000, die Zahl der Jahre desire: 
dajugam oder zweiten Weltalters ; 
endlich, zu: Ehren der acht Weltgegenden multiplizirt mit 
8, giebt 1,728,000, die Zahl der Jahre des Kredajus 
gam, oder erfien Weltalters. 
| Die gefammte Summe aller Jahre diefer vier Welt: 
alter, giebt die Zahl 4,320,000, melde Sadrijugam 
heißt. Zweitauſend Sabrijügams, d. h. 8,640,000,000 
machen einen Zag und eine Nacht des Brahma, ober 
vier und zwanzig feiner Stunden aus. Nach taufend Sa: 
drijugams entfchläft diefer Gott. Alles was er gefchaffen, 
wird zerftört, und bleibt in der Verwüftung während fei- 
ned ganzes Schlafes, der 4,320,000,000 Zahre lang dauert. 
Bei feinem Erwachen erfchafft er von neuem die Götter, 
die Rieſen, die Menfchen, die Thiere. Sechszigtauſend 
Sadrijugamd machen einen Monat des Brahma; zwölf 
dergleichen Monate eins feiner Sabre, und hundert Fahre 
find das Ziel feines Lebens. 

Die ganze Lebensdauer des Brahma maht nur 
einen Zag des Wiſchnu; dreißig foldhe Zage machen ei: 
nen feiner Monate, und zwölf Monate eins feiner Fahre, 
Diefer Gott ftirbt nach hundert Sahren. Bei feinem Tode 
wird alles durch Feuer verzehrt. In der ganzen Natur 
eriftirt dann nichts mehr als Schiwen, und Sciwen 
felbft verliert die verfchiedenen Geftalten, welche er ange: 
nommen hatte, ba die Welt noch war. Einer Feuer: 
flamme-wird er dann glei), die auf der in Aſche verwan⸗ 
delten Welt herumtanzt. 

Wenn Brahma ſtirbt, bedecken die Gewaͤſſer alle 
Welten, alle Andons oder Welten berſten, und es bleibt 
nichts mehr übrig als das Kailafon oder Cayla'ſa 
und das Waikondon oder Vaikunda, die Himmel 
oder Wohnſitze des Schiwen und Wiſchnu. Dann 
nimmt Wiſchnu ein Blatt von dem Baum, Allameron oder 
Aswattha genannt, ſetzt ſich in der Geſtalt eines ſehr kleinen 
Kindes darauf, und ſchwimmt alſo auf dem Milchmeer, 

indem 
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indem er an der großen Zehe ſeines rechten Fußes ſaugt. 
(S. Aswattha.) In dieſer Stellung bleibt er, bis Brah— 
ma von neuem in einer Tamarablume aus ſeinem Nabel 
hervorwaͤchſt. Auf dieſe Art folgen ſich u und Welten: 
in einem ewigen Kreiälauf. 1) 

Folgende nähere Unterfuchung und ergliederung der 
verſchiedenen Stufen der Zeitdauer nach der Indiſchen Ein— 
theilung, iſt in ihren Reſultaten mit den ſchon weiter oben 
angegebenen fehr Übereinftiimmend, und zeigt ebenfalls, 
wenn auch zum Theil auf einem andern Wege, wie fein 
ausgedacht dieſes Syſtem ift, das auf den erften Anblid 
manchem bloß das Werf einer verrüdten Einbildungsfraft zu 
feyn fcheint. Die Wichtigkeit des Gegenjlandes erfordert 
ed, auch noch diejer Unterſuchung ihrem ganzen Umfange 
nach, bier einen Plaß einzuraͤumen. 

Der Augenblid, als die Fleinfte Abtheilung der Zeit, 
dient zur Einheit, um alle Zeitgrößen zu meffen. “Das 
Sadrijugam oder die vicr Weltalter zufammen, dauert 
vier Millionen, dreihundert und zwanzigtaufend Jahre, 
Ein Tag und eine Nacht. des: Brahma macht zweitau— 
fend Sadrijugams oder vier und zwanzig Stunden diefes 
Gottes; dreißig folcher Tage oder fechzigtaufend Sadrijus 
gams, machen einen feiner Monate; zwölf von diefen eins 
feiner Sahre, und hundert Sahre find das Ziel feines Les 
bens, wie hundert Menichenjabre das Ziel von dem Leben 
des Menfchen find. Die ganze Lebensdauer des Brahma 
macht nur einen einzigen Tag des Wifchnu; und diefer 
Zag ift eben fo die Grundlage der Monate, der Jahre und 
des Lebens vom Wifchnu, die nach der nämlichen Ordnung 
auf einander folgen, wie bei Brahma. 

Die Menſchen und die Riefen find ſterblich. Auch die 
Erde, welche fie bewohnen, muß zu Grunde gehen; aber 
glei dem Phönir 100 Ai wieder = ihrer Aſche empor: 

ſtei⸗ 


9 Nach dem Kando r einem ber ie oder poetiſch mytho- 
logifhen Erzählungen. GSonnerat’s Reife nad) Oftindien I. 
©. 245 f. — 

Majers Myth. Lex. II. Bd. Gg 
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fleigen. Brahma der Schöpfer der Erbe, ftirbt für eis. 
nen Burgen Zeitpunkt; aub Wiſchnu, der Bater des 
Brahma, unterwirft fi einem vorlbergehenden Todes— 
fhlaf; der einzige Schiwen genießt die Rechte der Unz 
‚ fterblichkeit (wie aus unjern vorhergegangenen Bemerfun: 
gen erhellet, doch auch nur ſcheinbar). So wie nun die 
Indier eine ſtufenfoͤrmige Reihe aller Wefen von dem 
Menſchen bis zum Schiwen feftfesten: fo maßen fie auch 
die Lebensdauer jedes dieſer Weſen nach deffen Macht. 
Brahma, der Schöpfer des Weltgebäudes,. muß ein uns 
endlich langeres Dafeyn genießen als die Welt, deren vier ' 
Alter zufammen nur einen einzigen feiner Zage ausmachen. 
Aus eben diefem Grunde muß das ganze Leben des Brahma, 
der geringer ift als Wiſchnu, nur einen Zag des Wilchnu 
ausmachen; das Leben dieſes legtern aber eben fo auch 
feine Grängen haben, weil er dem Schiwen, dem einzi: 
gen Unfterblihen, unterworfen ifl.  Diefes Syſtem ift 
nach den Grundfägen der Indier, fehr vernünftig. Gie 
dachten ganz methodiſch, da fie für .die Lebensdauer eines 
jeden dieſer Wejen eine befondere Stufenleiter erfanden, 
obſchon alle diefe Stufenleitern nur einen Augenblid zu ih: 
rer erften und allgemeinen Grundlage haben. Ein einziges 
Beifpiel wird die Grundlage diefer Methode begreiflich 
machen. Die Wallfifcharten leben mehrere Jahrhunderte, , 
indeß daß bie ephemerifchen Infekten nur einige Stunden 
lang eriftiren. Denkt man fi nun das Leben eines Walls 
fifches und jenes einer Kasmilbe, daß jedes davon die gleiche 
Zahl von Theilen, Zage genannt habe: fo brauchtman eine 
außerordentlihe Menge von Tagen der Käsmilbe, um 
‚nur einen einzigen Zag des Wallfifches daraus zu machen. 
Es ft aber noch nicht genug, gezeigt zu haben, daß 

die Zahlen, weldhe die Brahmanen der Dauer der Welt 
und ihren verfchiedenen Altern ‚zufchreiben, ob fie ſchon 
ſchimaͤriſch, dennoch fehr genau fombinirt find; man muß 
auch nach den Berechnungen und der Entdedung eines finn= 
reihen Forſchers zeigen, daß alle diefe Zahlen aftrono= 
mijche Perioden — die ehedem bei den Chaldaͤern 
— uͤblich 


309 (467) Sog 


üblich waren, welche diefelben vermuthlich von den Brahs 
manen entlehnt haben; wenn man nicht etwa mwahrfcein- 
licher findet, daß fowohl die einen als die andern fie von 
einem Altern Volke hatten. 

„Dieſe vorgegebene Dauer der Welt und ihrer ver- 
fhiedenen Alter, ſchien mir ebenfalls anfangs fo übel aus— 
gedacht, und die Zahlen fo fehr aufs Gerathewohl hinge- 
worfen, daß ich lange nur nicht einmal die Mühe übernehs 
men mochte, der Urfahe davon nadhzufpüren, Oft erin- 
nerte mid) der Lehrer den ich genommen hatte, zum Vor: 
theil des Syſtems des Indier an ihr Altertbum, und ich 
meinerfeitS erinnerte mich, daß er mic) in denen Berech⸗ 
nungen der Sonnenfinfterniffe, die ich unter feinen Augen 
maden mußte, immer eine Bewegung der Sterne von 
vier und funfzig Sekunden auf das Jahr vorausfehen ließe. 
Nunmehr fieng ich am zu vermuthen, alle diefe Alter feyen 
‘ vielleicht nichtö anders als eine gewifje Anzahl von Revo— 
Iutionen der Zagsgleiche. Ich blieb nicht lange in der Uns 
gewißheit, und entdedte in der Gegenwart meines Lehrers, 
daß die vier Weltalter nicht3 anders als aftronomifche Pe: 
rioden wären, die man bis ins Unenbdliche vermehren fann. - 
So bald nämlich die Brahmen annehmen, daß die Tags: 
gleiche jährlich um vier und fünfzig Sefunden früher ein: 
treffe: fo werden für die gainze Umwälzung des Himmels 
24,000 $ahre erfordert. Nun laffen fi) alle vorhin er: . 
- wäbhnte Alter durch 84,000 bividiren, woraus Bar ift, daß 
diefelben eben fo viele Perioden von der Bewegung der 
Sterne in die Lange ausmachen. '' 1) 

Daher daß nach der Rechnung der Brahmanen die Ab: 
weichung des Aequinoftium, oder die jährliche Bewegung 
der Firfterne von Abend gegen Morgen, in einem Jahr 
vier und funfzig Sekunden beträgt; nehmen fie einen 
Cyklus von ſechzig Sahren an, während dem die — 

692 _ ben 


ı) Le Gentilin Mem. de l’Acad. des Scienc. p: 1772. T. II. 
P. L. p. 191. 
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den Grad der Laͤnge um vier und funfzig Minuten abaͤn— 
dern. Dieſen Cyklus nennt Beroſus ein Chaldaͤiſcher 
Schriftſteller, der dreihundert Jahre von unſerer Aere 
lebte, Soſſos. 


Die Brahmanen bedienen ſich ferner einer Periode, 
der uniſolariſchen von ſechshundert Jahren, welche Bero— 
ſus Neros, und Joſephus das große Jahr nennt. 
Wirklich verhaͤlt ſich die Periode von ſechzig Jahren zu der 
von ſechshundert Jahren wie die Zahl 432,000 zu 4,320 000, 
deren fich die Brahmanen zu ihren aftronomifhen Red; 
nungen bedienen. Diefe Perioden enthalten nun eine be— 
flimmte Zahl der anomaliftifchen Periode von zweihunderrt 
acht und vierzig Zagen, welche die Brahmanen zur Be: 
rechnung der Bewegung des Mondes und feiner Erdferne 
brauden; vorausgefeßt, daß diefe allemal von dem gleichen 
Punkt ausgehen und fid gleichförmig bewegen, um nad) 
zweihundert acht und vierzig Tagen wieder auf die nämliche 
Stunde und in den nämlihen Punft einzutreffen, von de; 
nen fie ausgegangen waren. 


Wenn die Firfierne in 60 Sahren um 

54 Minuten fortrüden, werden fie in Grade. Sahre. 

3600 Jahren fortrüden um — — — 54 3600. 
Diefe Periode nennt Berofus Sa: 

205; aljo vollenden die Firfterne inner- 

halb 24000 Jahren ihren ganzen Umlauf, 

oder — — — — — 360 24000. 
Neun -folher Umdrehungen geben — ... 216000. 
(Man muß aber bemerfen, daß die 

Periode von 6o Jahren und die von 600- 

Sahren, wenn man fie auf Tage reduzirt, 

davon 360 ein Sahr ausmachen, die Zah: 

len 21600 und 216000 giebt, deren leb; 

tere bier die Jahre ausdrückt.) 
Diefe multiplizirt mit zwer, giebt 

die Dauer des vierten Weltalters oder Ä 

des Kaljugam — — — ++ 432000. 

Nun 
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Nun giebt und Berofus Nachricht von aftronomifchen 
Beobachtungen der alten Chaldäer, welche fie während 
einer gleichen Zahl von-432000 Sahren gemacht haben: Te 
Gentil aber beweifet fehr grümdlich, daß die alten in ihren 
Berechnungen annahmen, das Jahr habe dreihundert ſech— 
zig Tage, und fey in faufend gleiche Theile getheit: folg: 
li würden die 432000 Sahre der Chaldäer nicht mehr gel= 
ten ald 432, und die 720000, davon einige Schriftfteller 
Meldung thun, nicht mehr al3 720, wie man es bei Pliz 
nius findet, 


Das vierte Weltaltr. 5 
multipliziert mit 2, giebt für das dritte —— 22 
multiplizirt mit 3, giebt für das zweite 1,296000 & 
multiplizirt mit 4, giebt für daS erfte .1,728000) * 
Alſo enthalten dieſe Weltalter: 
Das erſte — vier Perioden 
Das zweite — drei Perioden von — — 432000 
Das dritte — zwei Perioden u Jahren. 
Das vierte — eine Periode, 
- Dieſe zehen Perioden geben — — 4320000 
Sahre. 


Man bemerfe hier, daß die Ziffern Vier, Dreiund Zwei, 
welche die Berhältniffe der drei erften Weltalter ausdrüden, 
wenn fie fo gefchrieben werden, 4, 3, 2, bie Zahl 432 
‚geben, welche mit den vierhundert zwei und dreißig Jah— 
ren der aftronomifchen Beobachtungen der Chaldäer über: 
einflimmen. Nimmt man nun an, daß jedes diefer Jahre 
in taufend Theile getheilt fey, fo hat man 432000, oder 
die gleiche Zahl mit dem Kaljugam. ı) 

Ueber den Urfprung und die Gefchichte der vier Welts 
alter enthalten die alten Schriften der Indier verfchiedene 
Mythen und Erwähnungen, deren Zufammenftellung wir 
nun verfuchen wollen. 

Nach 


I) Nach Le Gentil und Sonnerat a. a. DO. ©, 250 — 252 vergl, 
mit Le Gentil Voyage dans les mers de l’Inde I. p. 235. 
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Nach einer der aͤlteſten — iſt die ſi — 
Welt ein Werk der Erbarmung Gottes zur moͤglichen Wie— 
derherſtellung der gefallenen Geiſter. Auf die Fuͤrbitte der- 
brei Erftgezeugten und der übrigen treugbbliebenen Geifter 
‚ließ der Ewige Eine die Donnihudah ber fünfzehn 
Bobuns entfliehen d. i. ein Syſtem von fünfzehn Welten, 
Regionen oder Arten zu feyn, wovon fieben unter und 
fieben Über der Erde find, weiche legtere, als die achte, in 
der Mitte iſt und den Uebergang von den, untern zu den 
obern, und umgekehrt, macht, entſtehen, die den in ani: 
malifche Körper gekleideten Verbrechern als fo viele Stufen 
der Reinigung und Fauterung zur Wohnung dienen follten. 
Zugleich fegte der Ewige zur Dauer feiner Gnade gegen die 
widerfpenjligen Geijter. einen gewiflen, in vier Weltperio— 
den getheilten, ZJeifraum feft. In dererften diefer vier Jo— 
gas follte die Zeit ihrer Prüfung im der neun und achzigſten 
Wanderung in dem Körper des Menſchen fich auf. hundert= 
taufend Jahre erftreden; in der zweiten diefe Prüfungszeit 
im menſchlichen Körper auf zehntaufend; in der dritten auf 
taufend und in der vierten auf hundert Jahre Sr 
den, (©. Brahm.) | 


Sm Krita-Zeitalter ſteht ber Genius der Wahr: 
heit und bed Rechts in Geftalt eines Stiers feft auf feinen 
vier Füßen, und die -Menfchen haben auch noch feinen 
Vortheil von der Ruchlofigkeit. (S. Darma.) In dem 
folgenden Zeitalter aber wird er nach und nad), durch un: 
gerechten Gewinn, eines Fußes beraubt; und felbft gerechte 
Tortheile werden unvermerft Durch überhandnehmende Die: 
berei, Salichheit und Betrug, um ein Viertel verringert. 


Im Krita- Zeitalter gelangen Menfchen, die frei von 
Krankheit bleiben, zu aller Art glüdlihen Wohlftandes 
und leben vierhundert Jahre; aber im Treta und ben 
folgenden Zeitaltern wird ihr Xeben allmählig um ein Viertel 
verfürgt. Das Leben der Sterblichen, welches im Beba 
erwähnt wird, die Belohnungen edler Thaten, und bie 
Kräfte beförperter Geifter, find Früchte, welche unter den 

Menfchen 
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Menfchen im Verhältniffe mit der Ordnung der vier Zeit: 
alter ſtehen. 


Einige Pflichten werden von guten Menfchen im Krita⸗ 
Zeitalter erfüllt; einige im Treta, andere im Dwapara, 
und noc andere im Kali, je nachdem diefe Zeitalter an - 
Länge abnehmen. Im Krita wird Andacht al$ die herr: 
fhende Tugend angegeben; im Treta göttliche Kenntniß; 
im Dwapara nennen heilige Weifen die vorzüglich auss 
geübte Pflicht, Opfer; im Kali Freigebigfeit allein, 1) 


Krita-Jug, das erſte Weltalter. 2) 


Als Gott noch allein war und ſeine Vortrefflichkeit und 
Macht offenbaren wollte, beſchloß er eine mit verſtaͤndigen 
Weſen bewohnte Welt zu ſchaffen. Dieſe Schoͤpfung fieng 
er an mit Hervorbringung der vier Elemente, der Erde, 
des Waffers, des Feuers und der Luft. Anfangs waren 
fie unter einander gemenget, er aber fonderte fie, und 
brauchte fie auf folgende Weife, Die verjchiedenen a 
. fihtbaren Welt zu bilden. 


Zuerft blied er auf die Waffer, und fogleich hoben fie 
fi zu einer eirunden Geftalt, dehnten fi) nach und nad) 
immer weiter aus, und bildeten endlich jenes Mare und 
durchſichtige Firmament, welches die Welt umgiebt. Aus 
der in Geftalt eines Niederfchlags übrig gebliebenen Erde 
und Feuchtigkeit formete er eine- Kugel, an welcder die 
feften Theile das Land, und die flüffigen die Meere wur: 
den. Durch Hüͤlfe eines ſtarken Schalles, ſetzte er diefe 
Kugel in den Mittelpunft des Firmaments, vor allen 
©eiten gleichweit abftehend und nannte. fie Unterwelt. 
Darnach ſchuf er auch eine Sonne und einen Mond an 

diefem 


1) Verordnungen bes Menul. 8r — 86. 

2) Bei dieſer mythiſchen Gefchidhte der vier Weltalter liegt zum 
Grunde der Auszug aus einem Schaſter oder Eafter db. i. eine? 
heiligen Schrift der Sndier, von Henri Lord in Relig. of 
Banians. | 
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diefem Firmament, die Tages: uhb Jahreszeiten zu un 
terſche den. 

Die Elemente auf dieſe Weiſe geſondert und jedes an 
ſeine Stelle geſetzt, fiengen ſogleich an wirkſam zu ſeyn. 
Die Luft erfüllte jeden leeren Raum; das Feuer erhielt 
alles durch feine Warme; Erde und Meer brachten Thiere 
hervor, jedes nach feinem befondern Bermögen, und Gott 
gab diefen Ihieren die Zeugungsfraft, damit fich jede Art 
von felbft fortpflanzen Eönne. | . 

Endlich fchuf Gott den Menfchen, als das vortreff- 
lichſte feiner Gefchöpfe, fähig feine Schöpfung zu betrach⸗ 
ten, Aus der Erde fam- er hervor, auf Gottes Befehl, 
zuerft der Kopf und dann fein vollfommen gebildeter Leib. 
Gott gab ihm das Leben und Faum hatte er es empfangen, 
fd zeigte er fich in feinen Aeußerungen. Die Kipper rötheten 
fih ; die Augenlieder thaten fih auf, und ließen ihn bie 
zwei großen Nichter der Natur erblicken; die verichiedenen 
Theile ſeines Körpers festen fih in Bewegung, fein Geift 
war helle, er erkannte jeinen Schöpfer und betete ihn an. 

Damit aber der Mann, zum gefelifchaftlichen Xeben 
gebildet nicht allein bleibe; gab ihm Gott ein Meib, die 
ihm fowobl an Körper, al3 an Geift ähnlih, und dazu 
beflimmt war, ihm zur Gefellfchaft zu dienen. Der erfte 
Mann hieß Puru, das erfte Weib Parfuti. Sie leb: 
ten nun zufammen ald Mann und Frau, und nährten ſich 
von den Früchten der Erde, ohne ein lebendiges Werfen zu 
beleidigen oder zu zerftöreu. 

- Diefes erfie Menichenpaar zeugete vier Söhne: 
Brahmin oder Brabmana, Khſetria, Baifbia, 
und Shudra, die nach den in ihnen überwie al Ele: 
menfen verfchieden waren. 

Brahmin, weil die Beftandtheile der Erde in ihm 
herrichten, war imelanchplifchen Temperaments. Da e8 
ihm nicht an Geift fehlte, fo erwählte ihn Gott, den 
Menichen feine Geſetze und Gebote mitzutheilen; denn fein 
ernithaftes und Achtung erregendes Wefen machte ihn ge: 
ſchickt dazu, 

In 
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Sn Khfetria herrfchte das Feuer. Er war friege- 
rifchen Geiftes, welches Gott veranlaßte, ihm die Gewalt 
Menfhen zu regieren und fie in Ordnung zu. halten, auf: 
zutragen. Deswegen legte der Allmächtige ein Schwerdt 
in feine Hand, ald Werkzeug des Sieges und der Obermacht. 

Shudra von phlegmatifchem Temperament, war 
fanft und umgaͤnglich; darum machte man ihn zum Kauf: 
mann, daß er den Staat durch Verkehr bereichern, und 
durch die Schiffarth Weberfluß verbreiten möge. Ihn be: 
ftändig an feine Beftimmung zu erinnern, erhielt er eine 
Waage in feine Hand und ein Körbchen mit Gewichten an 
feinen Gürtel, 

Baifhia, lebhaften und muntern Temperaments, 
befam die Gabe zu erfinden. Weil er viel Genie hatte, jo 
hielt man ihn zu mechanifchen Künften und zur Handarbeit 
geſchickt. Damit er zu feinem Beruf auögertftet fey, gab 
man ihm ein Körbchen mit allerlei Werkzeugen. 

Töchter hatte der Allmächtige dem Puru und der Par: 
futi in diefem jungfraulichen Weltalter nicht gegeben. Um 
aber die Vermehrung ber vier Stände zu befördern, ſchuf 
er vier Weiber, und damit die Benölferung unvermifcht 
gefchehe, feste er fie an verfchiedene Orte: Sawati gegen 
Aufgang, Toddikaſtri gegen Niedergang, Vifiagun: 
de gegen Mitternacht und Scheschunogunde gegen 
Mittag. 

Den Söhnen des Puru, welche unterdeſſen herange— 
wachſen waren, befahl Gott nach dieſen verſchiedenen Ge— 
genden zu reiſen, damit ſie die Frauen faͤnden, die ihnen 
beſtimmt waren. Und Brahmin gieng gegen den Aufgang, 
fand die Sawati und heirathete ſie nach den Regeln 
eines Buchs, welches man ihm mitgegeben hatte. 

Der Krieger gieng nach dem Niedergang, fand die 
Toddikaſtri, und nachdem drei Tage lang ein ſchreckli— 
cher Streit zwiſchen ihnen geweſen war, vereinigten fie fich. 

Shudra wandte fich gegen Mitternacht, fand Per: 
len und Diamanten und heirathete die Bifiagunde, 


Vaiſhia, F 
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Vaiſhia, wegen feiner Fertigkeit in mechanifchen 
Künften Wisfermah oder der Gefchidte genannt, fuhr in 
einem felbft verfertigten Schiff uͤber ſieben Meere, bis er 
an Derpe, einer fernen Küfte des Mittags Ianbete. 

Hier bauete er fi) ein Haus, und ald er bald nachher 
Sheshunogunde das Mädchen des Mittags fah, als. 
fiesam Geftade luftwandelte, erklärte er ihr feine Liebe; 
da fie ihm.aber verachtlich begegnete, bat er Gott, ihr 
Herz zu rühren. - Seine Bitte wurde erhört, doch unter 
der Bedingung, Pagoden oder Tempel zum Dienft der 
Gottheit zu erbauen, und Bilder in grünen Hainen zu vers 
ehren, weil fich der Allmächtige in ihrem Schatten in einem 
Geficht ihm geoffenbart hatte. _ 

Nachdem die vier Brüder die Erde bevölfert hatten, 
nahmen fie fich vor, ihren»Geburtsort einmal wieder zu 
fehen und ihre Eltern zu befuchen, Und fie verließen ihre 
Söhne und Töchter und jeder machte fich von feinem bis: 
herigen Wohnpla& auf den Weg. Puru und fein Weib 
Parkuti empfiengen fie mit großer Freude und mit den lebz 
hafteften Beweifen ihrer Liebe. Nach diefem zeugten die 
vier Brüder mit ihren Frauen noch viele neue Gefchlechter, 
welche alle, obne fich unter einander zu vermifchen, bie 
Zheilung in vier Stämme aufs genauefte erhielten, und die 
Borfohriften ihrer Stammvaͤter befolgten. 

Reichthum und Ueberfluß aber, die Quelle vieles Bd: 
fen, veranlaßten, daß alles bald in Verwirrung gerieth. 
Brahmin wurde nachläflig in Ausübung der Froͤmmigkeit; 
der Krieger grauſam und herrſchſuͤchtig; der Kaufmann 
betrog feine Brüder mit falſchem Gewicht, und der Kuͤnſt⸗ 
ler feßte einen übertriebenen Preis auf feine Arbeiten, um 
einen thörichten Aufwand zu beftreiten. . Da fie in fi 
felbft böfe geworden waren, fo war ed auch ‚einer gegen 
ben andern. Brahmin war eiferfüchtig auf die Größe und 
Macht des Khfetria. Der Khfetria verachtete die ftile Ge: 
müthöart des Brahmin, der an der Einſamkeit Vergnügen 
fand, und unterließ die Hochachtung und Ehrenbezeugung, 
die er ihm als dem Erfigebohrnen ſchuldig war; ja er gieng‘ 

. in 


508 (475) Jog 


in feinem Stolz fo weit, daß er feine Gefege ‘und feine _ 
Macht felbft tiber die Gefege der Gottheit erhob, einzig und 
allein, weil Brahmin ein Werkzeug ber Gottheit war. Es 
war ihm eine Luft, diejenigen zu tödten, die ihm mißfielen, 
. ben Shudra mit Auflagen zu befchweren und die Quelle des 
Gewinnes zu verftopfen, bie dem Fleiße des Vaiſhia gebührte. 

Vaiſhia, um den Brabmin noch verächtlicher zu ma: 
chen, bemühte ſich, durch Einführung des Bilderdienftes 
und der Pagoden, und anderer Geremonien, die ihm in 
einem Gefichte geojfenbart worden waren, der Religion 
eine neue Geftalt zu geben. Da in den Büchern des Brabs 
min nichtö hiervon zu finden war, entfland ein großer 
Streit; weil aber Vaiſhia eidlich verficherte, er babe feine 
Neuerungen in einem Geficht von der Gottheit erhalten, | 
fo wurden fie als ein Theil des Gereimonialgefeges aufge: 
nommen. 

Die fchlimmen Beifpiele ber Keltern wurden für bie 
. Kinder ein Saame des Verderbniffes und der Bosheit, 
und biefe vermehrten fich bei den Nachfommen auf einen 
folhen Grad, daß die Gottheit die Maffen ihres Zorns 
gegen fie ergriff. Da verhüllte Dunkelheit die Himmel, 
Donner ließen ſich hoͤren, und Blige fuhren von Pol zu 
Pol. Die erzuͤrnten Meere ergoffen fi über ihre Damme, 
überfchwenmten das Land und verfchlangen das Gefchlecht . 
der Menſchen. Die Leiber wurden zerftöret, die Seelen 
aber fammelte der Allmächtige in feinen Schoos. 

So endigte fich diefes erfte Weltalter nad) einer Dauer 
von viertaufend göttlichen Sahren. _ Ehe Reichthum und 
Ueberfluß das Böfe beranlaßten, gieng in demfelben die 
Tugend auf vier Füßen, welche find Wahrheit, Buße, 
Liebe und Almofen. Die Menſchen liebten und fchästen 
die Zugend, und waren glüdlich, aber-als fie fi ch ver⸗ 
ſchlimmerten, gieng die Wahrheit verloren. A 


Trita-Jug, das zweite Weltalter 


Wäre die Welt in diefem Zuftande der Vernichtung 
geblieben, fo wäre ber, Entzwed der Schöpfung nicht er— 
reicht 
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reicht worden. Gott beſchloß daher, das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu erneuern, und durch drei vollkommnere Weſen, 
als die erſten waren, ein neues Weltalter zu gruͤnden. 
Er ſtieg aus dem Himmel auf ein hohes Gebirge herab, 
Meropurbati oder Meru genannt, und fpradh: „Er: 
hebe dich Brahma, erfted der, gefchaffenen Wefen des 
zweiten Alters. Sogleih fan Brahbma aus der Erbe 
hervor und betete feinen Schöpfer an. Auf gleiche Weife 
wurden Wifhnu und Rudderi oder Schiwen durch 
einen zweiten und dritten Befehl erfchaffen, und auch fie 
entrichteten dem Schöpfer bie Schuld der Anbetung. 

Gott hatte fi bei Hervorbringung diefer drei Wefen 
vorgenommen , fie alö Stellvertreter bei dem Werke zu ge: 
brauchen, das er ausführen wollte. Dem Brahma trug‘ 
er auf, Gefchöpfe zu Schaffen, und ‚deswegen ertheilte er 
ihm die Macht, zu fchaffen und hervorzubringen. Wiſch⸗ 
nu follte das Gefchaffene erhalten, und darum überließ er 
ihm die Herrfchäft ber Sonne und Mond, Berge und 
Thäler, und die Anordnung der Jahre und Jahreszeiten. 
Auch machte er ihn zum Austheiler des Reichthums, der 
Gefundheit, der Ehre undalles defien, was Menfchen und 
Thiere begluͤcken kann. Dem Schiwen trug er auf, die 
Geſchoͤpfe zu zerftören, - denn er wußte daf fie fich ver: 
fhlimmern und Strafe nöthig machen würden. Er beftellte 
ihn zum Herrn des Todes und Gerichts und zum Verwalter 
aller phyfifchen Uebel, der Krankheiten, des Hımgers, des 
Kriegs, der Peſt und alles defien, was ald Strafe für 
Bergehungen betrachtet werden fann, damit er im Stande 
fey, die göttliche Rache mit defto mehr Nahdrnd zu 
vollziehen. \ 

Jeden biefer drei mächtigen. Weſen beftimmte Gott 
eine gewiſſe Zeit de3 Aufenthalts auf der Erde, deren 
Umfang der Natur der Berrichtungen die ihnen ange: 
wiefen werben, angemeffen war. Brahma wurde, als 
bie Schöpfung des zweiten Weltalterd3 vollendet war, 
in den Himmel aufgenommen, weil in den folgenden 
Zeitaltern keine neue Schöpfung nöthigj war, indem 
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die Welt jedesmal durch einige bei der Zerſtoͤrung der vor⸗ 


hergehenden erhaltene Perjonen, von neuem bevoͤlkert 


werden ſollte. Wiſchnu blieb noch einmal fo lange auf. 
der Erde als Brahma, weil die Gegenwart des Erhalterg 
länger nothwendig war. Des Schiwen Aufenthalt aber 
muß dreimal fo lange dauern, weil eine allgemeine Zerſtoͤ— 
rung der Welt ein Ende machen wird, - 


Nachdem diefe drei Wefen erfchaffen waren, Fam es 
darauf an, daß fich jedes feiner Natur nach thatig erzeige. 
Brahma der mit fich felbft über die befte Weife, feinen 
Auftrag zu vollziehen, zu Rathe gieng, fühlte in allen 
Theilen feines Leibes heftige Schmerzen, Vorbedeutungen 
einer außerordentlihen Veränderung. Gebu:töfchmerzen 
überfielen ihn, fein Leib fhwoll auf, und die Spannung 
deſſelben war mit graufamer Marter verbunden, bi$ end: 
lich die Laft, die er trug, fich durch beide Seiten einen 
Ausgang verfchaffte, und Zwillinge, ſchon erwachlen und 
von verfchiedenem Gefchleht an das Zageslicht kamen. 
Diefe beiden Neugebornen beteten ihren Schöpfer an, und 
Brahma, ihr Vater, nannte den Mann Manu oder 

Menu und die Frau Seterupa. Sener ift einerlei mit 
Suayambhu.oder Suyambu, diefe mit Sadadru— 
bai nach der Schoͤpfungsgeſchichte des Bagawadam. 
.(S. Brahm.) 


Dies neuentflandene Menfchenpaar ſchickte 'er auf 
einen hohen Berg, Munderpumwul genannt, damit fie 
von da aus gegen Abend, Mittag und Mitternaht ihre 
Kinder verbreiten Fönnten.. Seterupa gebar ſechs Kin: 
der, drei Söhne Priauretta, Duthbanapautha, 
Sumeraut, (nad dem Bagamwadam, Prametiden, 
Utanabaden und Samutraien) und drei Mädchen, 
Kammah, Sunerettau und Sumbu. Go bald jie 
erwachſen waren, zerftreuten fie fi nach dem Befehl des 
Brahma Priauretta und Kammah ſchickte man ge: 
gen Abend auf den Berg Segund; Duthbanapautha 
und Sunerettau gegen Norden auf ben Berg Bipola; 
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Sumeraut und Sumbu gegen Mittag auf den Berg 
Supars. Alle drei Paare vermehreten ſich. 


So ſchuf Brahma Mann und Weib, auch fuͤllte er die 
Erde mit andern belebten Weſen an. Wiſchnu ſorgte für 
ihre Beduͤrfniſſe und Erhaltung. Schiwen breitete allerlei 
Uebel, als Krankheiten, Tod und andere Strafgerichte 
unter ihnen aus, je nachdem die Kinder der neuen Men— 
ſchen ſich dieſe Uebel durch Verderbniß und Laſter zu— 
zogen. | PR 
Der Allmäctige fahe, daß es unmöglich fey, diefes 
nene Menfchengefchlecht in Drönung zu erhalten, wenn 
nicht hinreichende Gefege den Gottesdienft fefifesen und 
Gottesfurdht einflößen. Er flieg alfo auf den Berg Mero— 
porbati, rief den Brahma, und aus einer dunkeln Wolfe, 
aus welcher einige Stralen feiner Herrlichkeit hervorglaͤnz⸗ 
ten, ſprach er zu ihm: Der Ungehorfam der erften Bewoh—⸗ 
ner der Erde gegen die Geſetze, die in dem Buch enthalten 
waren, welches ich dem Brahmin gegeben hatte, war es 
einzig und allein, was mid) veranlaßte, fie von der Erde 
zu vertilgen. Hierauf gab er dem Brghma ein anderes 
Bub, mit dem Auftrag, die Menfchen mit dem Inhalte 
defjelben befannt zu madhen.  Brahma‘ fäumete nicht, 
die Befehle des Almdchtigen pünktlich zu vollziehen. 


Der erfte Theil diefes Buches enthält Sit: 
 tengefege und unter andern folgende acht Haupt— 
geſetze: 

I. Verbietet irgend ein belebtes Weſen zu toͤdten, 
weil es wie der Menſch mit einer Seele begabt iſt. 

2. Verbietet auf das Boͤſe zu merken und es anzu— 
hoͤren, Boͤſes zu reden, Wein zu trinken, Fleiſch zu eſſen, 
befleckte Sachen zu beruͤhren. 

3. Befiehlt die Beobachtnng ber Andachtszeiten, Ab: 
waſchungen, Handlungen der Anbetung, Gebete. 

4. Verbietet Lügen, in der Abſicht zu betrügen, beim 
Verkehr, Verkauf und Verträgen. 
5. Befiehlt Milde und Freigebigkeit gegen Arme. 
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6. Verbietet Unterdruͤkkung und Gewalt gegen Arme 
und feine Gewalt und fein Anfehen ungerechter Weife zum 
Nachtheil andrer zu mißbrauchen. 

7. Befiehlt gewiſſe Feſte ohne Ausfchweifung zu feiern, 
feine ‚Saftenzeit zu halten, einige Stunden vom. Schlaf 
abzubrechen und zu wachen, damit man deſto befier feine 
Andacht verrichten koͤnne. 

8. Verbietet alle Arten Entwendungen „ das bei einem 
Amt einem Anvertraute fich zuzueignen, befiehlt Genüg: 
famteit mit dem was man hat, da feiner ein Recht über 
das hat, was anderen geböret. 

Diefe acht Gejege wurden unter die vier Stämme 
vertheilet, fo daß gerade zwei auf jeden fielen. Die zwei 
erften find für die Brahminen oder Priefter., Die Zerfit- 
rung eines belebten Gefhöpfs zu verhüten und fich verbote: 
ner Dinge zu enthalten, machen, wie fie fagen, das We— 
fentlichfte der Religion aus. Diefe Gefege find auch für 
die Kaufleute, welche in Abſicht des Dienftes fehr mit den 
Brahminen Übereinfommen; insbefondere aber das dritte 
und vierte, welche Andacht befehlen und Betrug verbieten. 
Das fünfte und fechfte find den Kſhetrias gegeben, das iſt, 
denen die regieren; denn die Regierenden find es, welche 
ſich die mehrſten Unterdrüdungen erlauben, und auch vor: 
züglih im Stande fine die Armuth zu unterflügen, Die 
beiden legten endlich find für Die Vaifhia, weil Handarbei- 
ter auf der einen Seite Eiholungen bedürfen, auf ber 
andern aber find fie zu Vergehungen geneigt, denn da fie 
bei andern zu arbeiten gerufen werden, fo ift es noͤthig 
fie vor Diebftahl zu verwahren. | 

Ein jeder Stamm ift verbunden überhaupt alle Geſetze 
zu beobachten; vorzuͤglich aber diejenigen, die ihn beſon— 
ders angehen. 

Der zweite Theil des Buchs welches dem Brahma 
gegeben wurde, enthält folgende Ceremonial-Geſetze. 
1. Man ift verpflichtet feinen Leib öfter in fließen 
ben Wafler zu wafchen. Beim Eintritt ins Wafler muß 

man fih mit Koch beflreihen, welches ein Sinnbild der 
> ne: 
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natuͤrlichen Unreinigkeit und Verderbniß des Menſchen iſt. 
Indem man weiter hineingeht richtet man ſich gegen die 
Sonne, und der Brahmin betet! „O Gott! dieſer Menſch 
iſt unrein und beſudelt wie der Schlamm dieſes Fluſſes; 
das Waſſer kann ihn von dieſer Befleckung reinigen, rei: 
nige du ihn gleichfalls von der Suͤnde.“ Hierauf tauchet 
der ſich waſchende dreimal in das fließende Waſſer, waͤh— 
rend dem der Brahmin zu wiederholtenmalen den Namen die— 
ſes Fluſſes und anderer ſolcher Reinigungen wegen berühmter 
Fluͤſſe nennet. Hat man ſich alſo gereiniget, dann erhebt 
man ſich, ſchuͤttelt einige Reiskoͤrner in der Hand und er- 
haͤlt vom Prieſter die Losſprechung von feinen Verge— 
hungen. 

2. Nimmt man nad Vorfchrift derfelben eine Art Sal: 
bung vor, indem man fich an der Stirne mit einer rothen 
Farbe, mit welcher gewiffe Körner vermifcht find, mahlet. 
Diefe Salbung zeiget, daß Gott fein Volk unterfchieden 
habe und dienet, die Menjchen an ihre Reinigung zu erin: 
nern. Da die, Farbe fich ausloͤſcht, fo wird fie täglich 
beim Wafchen erneuert, und diefe Handlung mit gewiffen 
Morten begleitet, Diejenigen an ihre Pflicht zu erinnern, 
die das göttliche Zeichen tragen. 

3. Ift man, zu einigen Opfern und gewiffen Gebeten 
- unter grünen Gebüfchen verpflichtet. Man hat gefehen, 
daß Vaifbia diefe Uebung einführte, weil ihm Gott unter 
einem Baum erfchienen if. Deswegen‘ bauen die Brab- 
minen Zempel an folchen Orten und halten ſich da auf, die 
heiligen Geremonien zu verrichten. 

4. Befiehlt diefen dad Geſetz gewille Gebete in ben 
Zempeln zu verrichten. Diefe Handlung Der Andacht be: 
fiehet darin, daß man gewiſſe Namen Gottes zu wieder: 
holtenmalen herfaget, mit Geſang und vielem Glodenge: 
laute begleitete Umgänge halt und während bderfelben den 
Götterbildern Opfer bringef. 

5. Iſt man verbunden zu gewiflen ſehr entfernten 
Fluͤſſen zu wallfahrten z. E. zum Ganges, ſich darin zu 
wafchen und zu opfern; auch darf man glauben, daß ein 

Ster⸗ 
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Sterbender, dem man den Mund mit Waſſer aus dies 
ſem Fluſſe befeuchtet, felig und von Sünden gereinigt 
werde. 

6. Beftimmt die Anrufung der Heiligen als einen Theil 
des Gottesdienftes und manhat von ihnen bei vielen Ereig— 
nifjen große Hülfe zu erwarten. Wer eine glüdliche Ehe— 
verbindung treffen will, bat den Hurmount ; die bauen 
wollen, das Gunnes oder Ganefaz die Kranken den Bages 
nantz; gegen den Feind ziehende Krieger den Bimohem; 
wer mit Widerwärtigfeiten Fämpfen muß, den Siyer und 
der Glüdliche den Meycaffer anzurufen. 

2 Verpflichtet bei Erblidung irgend eines Geſchoͤpfs, 
welches es auch feyn mag, nach Aufgang der Sonne die 
Gottheit zu verehren. Gewiſſe Thiere werden mit vieler 
Achtung behandelt und für reiner als andere gehalten z. €. 
die Kuh, der Büffel. Die Seelen der Menfchen wandern. 
inihreXeiber, und weilman ihnen fo viel Unfchuld und Güte 
zuſchreibt, beftreiht man mir ihrem Auswurf die Eftriche 
der Käufer, in der feften Ueberzeugung daß diefes- fie 
heilige. 

8. Handelt von der Art und Weife, den neugebornen 
Kindern einen Namen zu geben; 

9. von den Eheceremonien; 

10. Bon den Gebräucen bei Breerdigungen. 

‚ Der dritte Theil diefes Buchs handelte von den 
Stämmen und Unterfheidungen unter ben 
Menfhben. Man fand es für das Beguemfte, wie in 
dem erſten Weltalter, Brahminen zu haben, das Volf in 
der Religion zu unterrichten; Khſetria, die Menſchen zu 
regieren und im Gehorfam zu erhalten; Shudra, Als 
Kaufleute Handel zu treiben, und Baishia, als Kuͤnſtler 
die Menſchen mir Kunftwerken zır verfehen. Diefer dritte 
Theil befahl, Diele Eintheilung beizubehalten und ver: 
pflichtete jeden in feinem Stanım zu bleiben und was dem: 
ſelben zukoͤmmt zu treiben. 

Brahma übergab das Buch, welches den Plan ent; 
hielt, nad welchem Religion und Staat in der neuen 
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Melt eingerichtet werden follten, den damals lebenden 
Brahminen, und diefe theilten es dem Volke mit, welches 
fih anfänglich nach den Borfchriften richtete, die darin 
enthalten waren. Die Menſchen theilten fih in vier 
Stämme, und jeder beobachtete die ihm vorgefchriebenen 
Pflichten. Die Zürften und Krieger forgten für die Ruhe 
ber Geſellſchaft; die Brahminen oder Priefter unterrich— 
teten in der Religion 5; die Kaufleute trieben Hands 
lung, und die Künftler ihre verſchiedenen Künfte und 
Gewerbe, 


Afo war im Anfange dieſes zweiten Alters alles in 
beſter Ordnung. Man übte die Religion, indem man zu 
Gott und zu den drei mit Macht begabten Wejen, Brah— 
ma, Wiſchnu und Schiwen betete, ‘die Ufer der Flüfle 
fleißig befuhte und bie täglien Waſchungen nicht ver: 
fäumte.. .Allmählig mit dem Anwachs der Volsmenge 
aber vermehrte fich auch das Verderben der Menjchen wie: 
der. Die Brahminen 'verfielen in Heuchelei und Schein: 
heiligfeit; die Krieger und Fürften vol Stolz und ‚Herrfd): 
ſucht, fuchten ihre Macht und ihre Staaten durch unge: 
rechte Mittel zu erweitern 5 die Kaufleute befrogen in 
ihrem ı Verkehr , und die Kuͤnſtler festen einen zu 
hoben Preis auf ihre Merfe , weil fie die Arbeit 
fcheueten. 1 


Der Allmächtige über ihre Bosheit erzürnt, kam auf 
den Berg Meropurbati herab und außerte dem Brahma fei: 
nen Unwillen über das was er bemerkt hatte. Da begab fich 
Brahma zu den Menfchen herunter, und warnete fie vor 
dem Gericht, das ihnen bevorftand. Diefe Warnung bes 
wirkte zwar eine Yenderung, aber fie war nur von Furzer 
Dauer , und bald verfielen fie wieder in die vprigen Lafter. 
Brahma bat hierauf bei dem Allmächtigen für das Ge: 


fchlecht der Menfchen , ‚allein der Allmächtige wollte fich. 


nicht befänftigen laffen. Als die Aufenthalts = Zeit des 
Brahma uuf, der Erde verflofien war, nahm ihn Der 
Herr in feinen Schooß auf, damit er das Elend nicht 


ſehen 
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ſehen muͤſſe, welches uͤber das Menſchengeſchlecht ergehen 
ſollte. 

Darnach offenbarte Gott ſeine Abſicht, daſſelbe zu 
zerſtoͤren, dem Wiſchnu, dem Erhalter. Auch Wiſchnu 
bat für die Menſchen, aber der Hoͤchſte, entſchloſſen ſei— 
nen Zorn freien Lauf zu laſſen, befahl dem Schiwen, 
der das Amt har, Gericht und Zerſtoͤrung über die Sünde 
zu bringen, bie in den Eingeweiden der Erde verfchlof: 
fenen Winde zu enifefleln, und die Völker, wie Staub 
von der Erde zu kehren. 

Da entfeffelte Schiwen die Winde, daß fie mit Ge: 
walt aus ihren unterirdifchen Gefangnifjen hervorbrachen 
und die Welt erfchütterten. Der Zag wurde in Nacht 
verwandelt, Hügel und Berge ftürzten ein, und felbft der 
Ganges wurde aus feinem Bette geworfen und genöthis 
get, einen andern. Lauf zu nehmen. Durch diefes fchred: 
liche Ungewitter wurde das Menſchengeſchlecht zu Grunde 
gerichtet; doch erlaubte der ewige dem Wiſchnu, einigen 
wenigen Perfonen feinen Schuß angedeihen zu laffen, 
durch fie im dritten Weltalter das Gefchlecht der Men: 
chen fortzupflanzen. Nur aus dem Stamm ber Krieger 
durfte Niemand gerettet werden, denn diefer Stamm 
folte nad) dem Willen des Ewigen ganzlich vernichnet 
werden , weil die fihlimme Regierung der Könige und 
Fürften im zweiten wie im erſten Weltalter die Quelle 
aller Unordnung gemwefen war. Co endigte fih da3 
zweite Weltalter, nachdem es dreitaufend göttliche Jahre 
gedauert hatte. 


Dwapar=: ‘ug, das dritte Weltalter, 


Schiwen bändigte endlich die Winde und ftellte die Ruhe 
wieder ber , allein überall auf der ganzen Oberfläche der 
Erde zeigte jih eine allgemeine Verwüftung. Sie war 
nit Beihnamen von Menfchen und Thieren bedeckt. Den 
Almächtigen reuete feine That und Schiwen war befümmert, 
daß er das Werkzeug einer folhen Zerſtoͤrung gewefen. 
Die Geretteten aus den drei Stämmen pflanzten fich wieder 

| 552 fort, 


— 
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fort, und die Erde wurde von neuem bevoͤlkert. Weil. 
aber der Stamm und Stand der Könige und Krieger auf 
der Welt nöthig war, und fie ohne ihn nicht beftehen 
fonnte , fo fielte ihn der Ewige wieder ber. Er 309 
ihn aber aus einer reinern Quelle, indem er befahl den 


‚Stand der Ragia aus den Stamm ber Brahminen zu wäh: 


len, ade geſchah in der Perfon des Nam oder Rama, 
des jüngften Sohnes des Derfarat, vielleicht 'einerlei 
mit Dafjaraden oder Affaraden, (8. Affara 
ben.) des Oberhauptes ber Brahminen die Wifchnu ge— 
rettet hatte. 

Man glaubte, ein Firſ der religioͤs erzogen * 


‚werde fo gut für die Religion ſorgen, als für den Staat, 


und die verſchiedenen Stämme mit Weisheit regieren. 
Auch war Ram als Fürft der Vefchüger der Brahminen 
und beguͤnſtigte außerordentiich die Ausbreitung der Reli— 
gion. Und nachdem alfo gefchehen war, was der Ewige . 
befohlen hatte, war alles in Ordnung; doch fihleppte jich 
die Zugend in diefem Zeitalter nur noch auf zwei Füßen, 
denn der Geiſt der Buße war verloren gegangen. 
Obgleich aber Rama auch mehrere würdige Nach: 
folger gehabt zu haben fcheint, verfihlimmerte ſich doch 
endlich die Welt abermals, und diefelben Laſter, die in den 


vorigen Welten geherrſcht hatten, erneuerten fih, Zwei— 


taufend göttliche Jahre waren vergangen, da redete ber 


Almädtige, erzürnt über das thörichte Gefchledht der 


Menfhen, welches nach fo viel Züchtigungen nicht Elüger 
werden wollte, mit Schimen. Auf defien Befehl öffnete 
fi die Erde und verfchlang alle Menfchen lebendig. Nur 
einige wenige aus jedem Stamme retteten fih, unter Zus 
lafjung des Ewigen, mit ihnen einen neuen und. legten 
Verſuch zu Bevölkerung der Welt zu machen. 





— — 
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Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß die Sage von den 
vier Weltaltern, drei vergangenen und einem noch gegen— 
waͤrtigen, die bei den Griechen nur in einigen gleichſam 
von einem aus der Ferne erklungenen Liede aufgefaßten 
und behaltenen Toͤnen lebte, in Indien und den benach— 
barten Ländern des Aufgangs, wie fchon diefe Darftellung 
beweifen kann, weit vollftändiger, und bei näheren Uns 
terfuchungen vielleihE noch im ihrer ganzen Bollftandigkeit 
zu finden iſt; ohnſtreitig — weil hier ihr Vaterland war, 
Wer fie nur -in dem bunffardigen Taftigen Gewand der 
Griechiſchen Dichtung kennt, dem ift ed zu verzeihen, wenn 
er fie für ein aus der Luft gegriffenes Bild einer uͤppigen 
Phantafie hält, die einem Dem menfchlihen Gejchlecht 
gleihfam angebornen Wahn gemäß, den Traum von 
einer die Gegenwart weit Übertreffenden Vergangenheit, 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Reizen bes fchönften 
Farbenſchmucks ausgeftattet hat; dort aber erfgpeint fie in, 
fo ernfter und hoher Geftalt, daß fie * göttliche 
Erfoheinung , als eine auf die (dem Abendlande aus vielen 
Gründen unbekannte) alte Gefchichte der Erde und umfers 
Gefchlecht8 gegräncete Wahrheit, unfern Glauben in 
Anfpruch nimmt. Und fo wären jene alten, unter fi 
ſelbſt überall in einem auffallend Fonfequenten Zufammen: 
hange ſtehenden Gefchichten, die den Stoff der großen, 
wenigſtens feit viertaufend Jahren niedergefihriebenen epi— 
ſchen Gedichte der Indier ausmachen, eben ſo wenig wie 
jene kuͤnſtlichen und ſcheinbar ausſchweifenden mythiſchen 
Epochen und Zeitbeſtimmungen, vielleicht doch keine zu— 
faͤlligen Erfindungen der Phantafie. Eine Reihe phyſika— 
lifcher Unterfuchungen und Refultate höherer Art, die 
man bei den großen Fortfchritten der Naturwiffenfchaften 
in unferer Zeit vielleicht bald erwarten darf, Eönnte diefe 
auf die Föfttichften Weberbleibfel alter Erfchichte gegruͤnde— 
ter Muthmaßungen, auf ihre Weife unterftügen und be: 
glaubigen. Bis dahin gebe eine voreilige Zweifelfucht fich 
noch gefangen ; denn gefchehen gleich durch die Götter 
nicht unmittelbar mehr Zeichen und Wunder am Himmel 

und 
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und. der Erde, fo könnten fie doch durch die Wiffenfchaften 
gefihehen , wenigſtens die Geheimniffe der alten Welt durch 
ihte Hülfe erklärt und verflanden werden. 

Alte faft verblichene Bilder aus ben ‚Morgenträumen. 
ber Kindheitstage des Menfchengefchlechts, werben ſich in 
glänzende Lichtgeftalten verwandeln, würdig unfrer Ber: 
ehrung, und nur darum konnte der Erde Schußgeift Jahr: 
taufende lang für die Erhaltung diefer heiligen Hierogly— 
phen der Vorwelt wachen, damit fie dereinft wieder ver: 
fianden würden, und nur dann erſt wird von einer Achten 
und wahren Vereinigung der alten und neuen Zeit die 
Rede jeyn koͤnnen. Wunderbare Dinge koͤnnten an den, 
Tag kommen, wenn Diythologie und Phyfif fich thatig 
unterfiüsten, zu gemeinfchaftlichen Zweden fi) harmoniſch 
vereinigten, und dann auch nach die Aſtronomie diefem 
Bunde beitreten wollte. Sie ware im Stande, was jene 
fanden und erbeuteten, zur Evidenz zu erheben; denn Die 
Bahnen der Geftirne find die Gefegbücher der Welten, 
und in dunkler Nacht fehen wir über uns in den weiten 
Räumen des Himmel die alte Geihichte des Weltall 
in glänzender Sternenfchrift ſchweben. 

Die beften biftorifhen Data nicht allein für die 
Wahrfcheinlichkeit eines ungleih höhern Alters des Men: 
fhengefchlehts, als fih aus der bisherigen Geſchichte er: 
geben konnte, fondern auch zur wirklichen Angabe der Er: 
eigniffe und Begebenheiten, welche ven früheften der ge— 
wöhnlichen Gefchichte vielleiht um Sahrtaufende vorher: 
giengen, findet man in dem Chaos Indifher Sagen = Ge: 
ſchichte, vorzüglid in den Erzählungen von den Ber: 
förperungen des Wiſchnu und denen mit mannid: 
faltigen. Thatſachen angefüllten Genealogien der alten 
Ragias oder Könige aus den Familien der 
Sonnen» und Mond=- Kinder (©. Ila. Ik— 
Fuwafu.) SInöbefondere haben die Sagen von den Ber: 
förperungen des Wifchnu , die fich auf den Lehrfag des 
Brohminifhen Religionsſyſtems gründen, ‚daß fich Die 
Sottheit von — zu Zeit in menſchlicher, auch wohl in 

thie⸗ 
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thieriſcher Geſtalt offenbare, um zum Beſten des menſch— 
lichen Geſchlechts zu handeln, da ſie in ihm verehrte und 
perſonificirte Sichtbarwerdungen oder Avatars der erhal: 
tenden uud fürforgenden Kraft Gottes find, einen hohen 
Werth. Ueber die Xbficht derfelben drückt er fich ſelbſt als 
Kriſchna in dem Fragment eines der berühmteften alten In: 
Dichen Werke, in folgenden Worten aus: „Db ich gleich 
meiner Natur nach, weder dem Geborenwerden, noch dem 
Sterben unterwerfen, und felbfi der Herr aller erfchaf: 
fenen Wefen bin, fo nehme ich doch, da ich meiner Na: 
tur gebiete, aus eigner Kraft eine ſichtbare Geſtalt an. 
So oft die Tugend ſich dem Verfalle nähert, das Lajter 
und die Ungerechtigkeit fiegen, fo oft mache ich mich ficht: 
bar; und auf diefe Weife erfcheine ich zum Heil der Ge: 
rechten, zur Zerfiörung des Böfen, zur Aufrehthaltung 
der Zugend von Zeitalter zu Zeitalter“. 1) 


Der erfte und ohnftreitig Altefte Beiname Wifchnu’s 
in der alten Indifchen Sprache, ift Narajena Nara 
bedeutet eine Fülle oder Sagpmlung von Waffer, und 
Ajena nod jest in der Malabarifhen Mundart fo viel 
wie ein Anwachfen (incrementum), Anbäufen, Zunehmen. 
Der Name Giſhna, Giſchnu oder Wiſchnund. i. 
der Sieger, ſcheint erft in Beziehung auf diefen entftan= 
den zu ſeyn; dann ein Sieger wurde er als Narajena, indem 
gleihfam das Waſſer zur Zeit der. allgemeinen Fluth, wo 
Wifchnu zuerft in der Geftalt eines Fifches auf der Erde 
erfhien, (©. Hajagriva.) dieſe oder die Welt be- 
fiegte. 2) Erſt mit diefer Ueberſchwemmung erwachte 
gleihfam die veraltete Welt aus einem langen Schlafe; 
und allgemein führen die heiligen Bücher der Brahmanen 
die erfie Erfcheinung diefes Gottes auf jene Fluth zuruͤck. 

Nicht 


ı) Bhaguat- Geeta, or Dialogues cf Xreeſhna and Arjoon, 
tranflated by Ch. Wilkins Lect. IV. pP 51. Meine Ueberf. 
Af. Mag. II. ©. 107. 

2) Paulinia. S. B. Syſt. Brahman. p. 79. 
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Nicht allein aber in der Sage von dieſer ſondern auch den uͤbri⸗ 
gen Verkoͤrzerungen deſſelben, ſcheinen ſchon auf den erſten 
Anblick unverkennbar in die Augen ſpringende hiſtoriſche 
Data, wie die halbverblichenen Züge einer alten Urkunde, 
einem gefchärften Auge wohl noch lesbar zu feyn; und 
gewiß würde man eine fehr reichliche und trefliche Ausbeute 
erhalten, wenn man mit der. möglichiten Genauigkeit ſtren—⸗ 
gere Unterfuchungen über die. verfchiedenen Geftalten, 
welche der Gott bei-diefen Verförperungen annahm, Zeis 
ten und Gegenden, Abfichten und Tharen — und in den⸗ 
‚felben, anftellen wollte, 

Für die Unterftüßung und Behlamuigung der Sage 
von den vier Weltaltern und dem daraus ſolgenden weit 
hoͤheren Alter des Menſchengeſchlechts auf der Erde, iſt es 
ſehr merkwürdig, daß die alten heiligen Schriften der Ins 
bier einſtimmig acht oder neun der zehn oder eilf großen 
Deriörperungen des Mifchnu vor das vierte oder jebige 
Weltalter fegen, und alfo in eine Zeit, welche die hernach 
anzugebende Zeitrechnung defjelben zum Theil unendlich 
weit überjieigt. 1) Die drei erften diefer Verförperungen 
in weldyen fich diejer Gott als Fiſch Matja, als Schild— 
fröte, und ald Wamaha oder Eber zeigte, fiheinen 
fih auf große Naturrevolutionen, und insbelondere auf 
jenen großen Kampf zwifchen Land und Meer zu beziehen, 
bon dejjen Dafeyn die ganze Erde noch Überall die unver 
Fennbarften Spuren zeigt; die fünf übrigen aber, als Na— 
raſinha oder Menfchlömwe, ald Brabmine Wamen, 
als Kama oder en al5 Balarama und 
Parafiurama und als Krifhna, auf Erfcheinungen 
am Himmel, aftrongmijche Beobadhtungen und Berichti: 
gungen. 

Kriſchna lebte am Ende des dritten Weltalters 
und ehe er flarb oder in den Himmel gieng, fagte er vor— 
ber, das dreißig Fahre nach) feinem Tode das vierte Welt- 
alter beginnen würde, und wirklich nahm das Kalijug 

oder 
1) Ibid, p. 83. 


1) 


oder die vierte Weltperiöde, ſechs und dreißig Jahre nach feis 
nem Zode ihren Anfang. ı) Dem Utamwen einem jeiner 
Lieblinge fagte er:. wenn die Stadt Dowaragei über 
ſchwemmet und die Kamilie der Jadawer ausgerottet wers 
den würde, dann nehme Kaljugam, das neue umd letzte 
MWeltalter feinen: Anfang, in dem die Menſchen verkehrt, 
böfe, falfch und grob, von: fchwäcdlichen Körper, voll 
Franttetten und eines kurzen Lebens ſeyn wirden: 2) 


Kali-Jug, das vierte Weltalter. 


| Unter den wenigen bei der Erfchütterung und heftigen 
Bewegung der Erde am Ende des dritten Weltalters Ge: 
retteten, war ein berühmter König, Namens Kiſtnei— 
ben feine Froͤmmigkeit unterfehied, und der im Anfang 
dieies vierten Weltalters fehr merfwürdig. war.: Gein 
‘ Eifer für die Religion machte, daß win feiner Regie: 
rung die Zugend blühete, 

Wenn aber die Zeit, wahrend welcher Wiſchnu auf 
der. Erde bleiben follte, vollendet iſt, und wenn feine 
Sorgfalt für die Erhaltung der Dinge nicht mehr nöthig 
feyn wird, weil Alles fich mit dem gegenwartigen Weltalz: 
fer endigen fol, dann wird der: Ewige — in den Himmel 
aufnehmen, 3) 

Im erften Weltalter gieng die Tugend * vier Füßen, 
welche find Wahrheit, Buße, Liebe und Amofen. Die 
Menfhen liebten und fasten bie Zugend und waren 
glüdlih. Im zweiten verichwand die Wahrheit und 
die Zugend verlor. einen Fuß;' im dritten fchleppte fie 
fih nur auf zweien, und der Geift der Buße war nicht 
mehr. Beim Eintritt des vierten verlofch die Liebe und 
ed blieb der Zugend nur ein Fuß übrig; endlich aber wird 
fie auch diefe einzige und legte Stüge verlieren „ und Eitel— 
feit, u und Geiz werden das menfcpliche Herz be= 

herr: 
1) Ibid, p. 152. 
2) Bagawadam im eilften Bud. 
3) Nad dem von Lord. bekannt gemadten Saſtra. 
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herrſchen. 1) Damit ſtimmen auch folgende Strophen einer 
alten Inſchrift überein: „In den Weltaltern Satja, Treta 
und Dwaper herrſchte große Religioſitaͤt; aber in dieſem 
Kali-Juga haben die Muni's (große Weiſe und Kehren) 
nichts anders zu empfehlen, als Freigebigfeit. Nicht fo 
fruchtbar ift Gelehrfamfeit, nicht fo fruchtbar ift Religiofi: 
tät, als Freigebigkeit, fagen die Muni’s in diefem Kali: 
Weltalter. Und fo fprach audy der göttliche Bjafa.''2) . 
Am Endediefes unglüdlicheneitalterd wird ſich Wifch: 
nu in einen Reuter umter dem Namen Kali verwan: 
deln, oder in der Geflalt des Pferdes Ealighi erfcheinen. 
(S. Calighi.) In den königlichen Lenker deffelben ver: 
wandelt, wird er die: ungerechten und gottlofen Könige 
tödten und das ganze menſchliche Geſchlecht vertilgen. 
Die Erde wird erbeben und zuſammenſtuͤrzen; die große 
Schlange, welche fie zufammenhalt, wird fich zurüchzies 
‘ benz die Schildfröte, auf deren Rüden fie ruhet, wird im 
"Grund bes Meeres verfihwinden; das Menſchengeſchlecht 
wird vernichtet werben und das legte. Weltalter zugleich mit 
der Sünde fein Ende erreichen. Und wenn auf diefe Weife 
das Menfchengefchleht und die Erde durch Schwerdt, Feuer 
und Waffer vernichtet ift, dann wird in einem neuen Zeit: 
alter das erſte Weltalter wieder beginnen, eine neue Erde 
und ein neuer Himmel follen ihren Anfang nehmen. . Diefe 
Ruͤckkehr des vrften Weltalterd wird anfangen, wenn Sus 
rya, die Sonne, Soma, der Mond, Shufra, die Bes 
nus, Brahadpati, der Jupiter und die andern Planeten 
ſich im gleichen Zeichen des Thierfreifes conjungiren. Nach 
einer andern Vorherfagung wird das Kaljugam, dieſes 
Zeitalter der Unreinigkeit ein Ende nehmen, wenn die fie= 
ben Sterne der fieben großen Altvaͤter (wahrfcheinlich der 
große Bär) mit den Konftellationen Puraden in Verbin— 
dung ftehen 3) | 
Nah 


ı) Vorherfagungen ded Sugen im 12 Bud) bes PEIERRROM 
2) GSalcuttifhe Abhandl. Th. III. ©. 161. 
3) Bagawadbama. a. O. Paulinusl.c.p. 162. 
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Nach der uͤbereinſtimmenden Berechnung der Brahmi— 


/ 


nen find jest im Jahr Chriſti 1804 feit dem Anfang der 


Kali » Zug 4905 Sahre, verfloffen, und da die Jahre ber 
chriftlihen und indifhen Aere von beinahe gleicher Länge 
- find, fo erfieht man daraus, daß Das erfte Jahr von jener 
‚daS zıor von diefer gewefen iſt. Diefe durchgängig ges 
wöhnliche fogenannte große Zeitrechnung nach dem Anfang 
des jetzigen Weltalters, fangt an wenn die Sonne, nal) 
dem Zodiafus der Hindus in den Steinbod tritt, den 
achtzehnten Februar. Mei! jest feit ihrem Anfang 4905 
Jahre verlaufen find, fo fallt derfelde ing Za'r 1612 der 
Julianiſchen Periode. 


Außer diefer haben die Indier noch drei andere ver: 
ſchiedene Zeitrehnungen, die wir hier der Vollſtaͤndigkeit 
wegen und damit man im Stande fey, in der Darftellung 
ihrer Mythologie und Religion etwa vorkommende Zeitbe- 
flimmungen zu verftehen, fürzlich angeben wollen. 


ı) Die Aere Biframajit oder Vikramajit von 
Viframaditja einem berühmten König. Sie fallt ins Jahr 
4657 der Julianifchen Periode, 3045 der Kali-Jug und 
56 vor Ehrifli Geburt. 


2) Die Aere Salaban, nah Salaban oder Salba: 


han, einem König des im nördlichen, Theil der Halbinfel 
gelegenen alten Neichs Narfinga. Er war, wie bie Ge: 
fhichte erzählt, ein großer Befoͤrderer und Befchüger der 
Diffenfchaften, unter deffen Protekiion insbefondere die 
Aftronomie große Portichritte machte. Zur Dankbarkeit 
knuͤpften die Gelehrten feinen Rubm an eine neue Aere, 
diefie mit dein Jahr feines Todes anfiengen. Diefe Zeit: 
rechnung fällt ins Jahr 4791 der Julianiſchen Periode, 
3179 der Kali: Jug, 134 der Vikramajit und 78 nad) 
Chrifti Geburt. 

3) Außerdem haben fie nody eine Zeitrechnung nad) 
Cyklen, jeden von fechszig Sonnenjahren. Der jegige hat 
mit dem eilften April 1803 (denn diefer Tag ift bei ihnen 
der erfie des Jahres, ſechs und fünfzig Jahre vollendet. 


\ 
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Er fieng an im Jahr der Kali-Jug 4848,7Salaban 1669 nach 
Chriſti Geburt 1747. 1) 

Sonden nad) der mythiſchen Geographie der Tibe⸗ 
faner eine von den acht Inſeln oder feſten Yandern der 
Melt, die nebft Ramciodro, den weftlihen Welt: 
theil Palangcio ausmacht. 2) 


Joni nab der Indiſchen Mythologie ein heiliges 
Dreieck, welches zur Bezeichnung des weiblichen Einpfaͤng⸗ 
nißgliedes der Götlin Bhavani und als ein Sinnbild.der 
Mattrir aller Dinge gebraudt-wird. ©. Lingam. 


Sord, Joerth, d. i. fundus, ſolum, terra, 
die Erde, eine Goͤttin der Skandinaviſchen Mythologie, 
Tochter der Nott oder Nacht und des Anar, Gemalin 
des Othen oder Odin und Mutter bed Thors, des 
Donnergottes. 3) (S. Dagur) As Symbol der Mut: 
ter Erde, ift fie ohnftreitig einerlei mit Friggd oder 
Frygga der Göttermutter und Gemalin des Goͤtterkoͤ— 
nigs, und in diefer Mobififation heißt es von der Frigga, 
fie fey die Tochter Fioͤrgvins, der Urerde, nämlich die 
aus dem Erdelement entftandene gebildete oder geftaltete 
Erde. (©, Freya. Frigga.) 

Auch viele der in Germanien wohnenden Bölferfchaf: 
ten, verehrten nach dem Bericht des Tacitus, die Erde 
als Göttin, unter dem Namen Hertha. Er nennet aus: 
drüdlich die Aeftier, und fpricht von einer Bundesreli: 
gion fieben germanifcher Stämme, der Langobarden, 
Reudigner, Amwionen, Angeln, Warner u. a. 
welche hinter ven Semnonen, jenfeitS der Elbe in der Ge: 
gend der Warne und an dem Geftade der Oſtſee wohnten, 

deren 


ı) W. Marsden on the Chronology of the Hindoos, in Phi- 
lof. Transact Vol. LXXX, for the year 1790. P. II. p. 
560 lg. 0 

2) A. Georgii Alphäbetum Tibetanum p. 185. 

3) Kenningar@&c3, 
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deren Zwed die gemeinfchaftlihe Verehrung der Hertha 
*d. i. Erde war, dieſer gütigen Natur der Sterblichen, die 
ihnen als Echöpferin, Erhalterin und Ruhegeberin er: 
ſcheint. Sie glaubten, die Göttin befümmere fih um bie. 
Angelegenheiten der Menfchen, und bejuche zuweilen die 
Voͤlker. Auf einer Infel des Oceans war ein heiliger 
Hain. In demſelben fand ein. der Hertha geweihter, 
mit einem Teppich bededter Wagen. ur der Priefter 
durfte ihn berühren. Er wußte es, wenn die Göttin auf 
die Erde berabfiieg und im Heiligthum d. i. im Innern 
des Wagens war. Dann wurde diefer heilige Wagen mit 
Kühen beſpannt und im Lande umhergeführt. Der Pric- 
fier folgte ihm voll tiefer Ehrfurht. Nun war die Zeit 
der feſtlichen Tage. Fröhlih und vergnügt war jede Ge: 
gend, welche die Göttin ihrer Ankunft und ihres Aufent 
halts würdigte. . Aller Krieg war jest geendigt. Die 
Waffen wurden weggelegt, ja vor dem Anblid der Men: 
fchen verjchloffen. Ein allgemeiner Friede ruhte auf dem 
Lande,, Ruhe und Einigkeit herrfchten. Aber auch zu die: 
fer Zeit nur war der Friede diefen Voͤlkern befannt, dann 
nur geliebt, und nur fo lange bis der Priefter die Göttin, 
befriedigt am Umgange mit den Sterbliden, wieder in 
den Hain, ihren Tempel, zuruͤckbrachte. Hierauf wurde 
der Wagen nebft dem Teppich, und wenn man es glau: 
ben will, auch die Göttin felbft, in einem abgelegenen See 
abgewafchen. Sklaven thaten es-und fogleich verfchlang fie 
derfelbe See. Daher jenes gelfeime Grauen, jene heilige 
Unwifjenheit bei der Vorftellung von dem, was feiner 
fehen fann, ohne.zu flerben, von dem, was nur diefen 
Zodten befannt wurde, ı) 

Die 


1) Est in insula Oceani castum nemus; dicatumque in eo 
vehiculum veste contectum attingere uno sacerdoti con- 
cessum. Is ädesse penetrali deam intelligit, vectumque 
bubus feminis multa cum veneratione prosequitur. Laeti 
tune ‚dies, festa loea quaecumque adventu hospitioque 
dignatur. Non bella ineunt, non arma sumunt; clausum 

omne 
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Die, Infel auf welcher das Heiligthum der Göttin ſich 
befand, war aller Wahrfcheinlichfeit nah Rügen. Noch* 
findet man dafelbfi, in einem gr: Ben Buchenhain, einen 
runden Pla von hohen uralten Buchen umgeben, ſchaurig 
und düfter, nie berührt von den erwaͤrmenden Stralen ber 
Sonne, und in feinr Mitte einen Fleinen ſtehenden See, 
mit trübem beinahe fhwarzen Wafjer gefüllt. Dieſer 
Dias liegt in der fogerannten Stubnig und ift bei den Gin: 
wohnern unter den Namen des Burgwalls und Burgſee's 
befannt. Gin Augenzeuge fagt Davon: „ES ift der ſchau— 
erlichft Shönfte Zled in der ganzen Stubnig. Gin mäch- 
tiger Wall, gefränzt mit Buchen von ehrwiürdigem Alter 
und Anfehen, umfchließt ein ovales Revier, in defjen Be: 
zirke zwifchen halbvermoderten Wurzeln und Baumſtum— 
pfen mancherlei Trümmer don Altären und Opfermaafen 
zerftreut umher liegen. Hart neben dem öftlichen Rande 
des Walles, fließt in einem tiefen, beinahe zirkelrunden 
Kefjel der fogenannte Schwarze = oder Burgfee, umduͤſtert 
mit dicht bewaldeten Höhen. Heimlicher, verborgener, ab: 
gefchiedener Fonnte die gefürchtete und gefeierte. Hertha 
ſchwerlich wohnen, ald an den Ufer diefes Sees; und in 
den Schatten diejes Burgringes. Betrachet man endlich 
die natürliche Befchaffenheit diefer Gegend und überlält 
ihren Eindrüden fid) undefangen , fo drängt ſich einem 
die Ucberzeugung unwiderftehlich auf, daß vies der Fleck, 
der Wald, der See gewefen, deren Zacitus in feiner Schil: 
derung der Germanier gedenkt. Vergleicht man diefe Bes 
fhreibung mit der fo genau zutreffenden Befchaffenheit die: 


omne ferrum; pax et quiestunc tantum nota, tunc tan- 
tum amata; donec idem sacerdos satiatam conservatione 
mortalium deam templo reddat. Mox vehictlum, et ve- 
stes, et sicredere velis, numen ipsum secreto lacu ablui- 
tur. Servi ministrant, quos statim idem lacus haurit. 
Arcanus hinc terror, sanectaque ignorantia, quid sit illud 
quod tamen perituri vident. Tacitus de mor. Germa- - 
norum, c. 40. .- 
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ſer Gegend, und erinnert ſich dabei an noch immer gang: 
bare Sagen der Einwohner, daß nänılich in diefem Burg» 
walfe vor Zeiten der Zeufel angebetet worden, daß bie 
Driefter zu feinem Dienfte eine Jungfer unterhalten, und 
wenn er derſelben überdrüßig gewefen, fie in dem Burgfee 
erfäuft hätte, fo verfchwindet wirklich aller Zweifel, daß 
des Kacitus Infel Rügen, und fein geweihter Hain die 
Stubnitz geweſen ſey.“ 1) 

Mit dieſer Verehrung der Hertha ſcheint der geheime 
Gottesdienſt der ſueviſchen Semnonen in genauer Ber: 
wandtjchaft geftanden zu haben. Die Semnonen gaben fich 
für den älteften und edelften der fuenifchen Stämme aus. Die 
Religion wurde zur Zeugin dieſes Vorgebens gebraucht, denn 
in den Geremorien ihrer Gotteöverehrung verloren ſich 
die Nachrichten von dem Urfprung ihrer Stämme, Der 
Schleier des Geheinmiffes wehet darüber, ſchon zu den 
Zeiten des Tacitus undurchdringlich, noch viel mehr für 
und. Doc, auch diefe Semnonen halten ihren Urfprung _ 
aus der mütterlichen Erde. Sollte daher das Alterthum 
und der Gegenftand ihrer Gottesverchrung mit dem Ur- 
fprunge ihres Volks verwebt feyn und die Geheimniffe dei: 
felben enthalten, fo galt diefe Berehrung gewiß der Hertha. 
Zur beftimmten Zeit des großen Feſtes Famen Gefandte 
aller Stämme derfelben Derwandtfchaft, in einem durch die 
Andacht der Väter und die lange Verehrung vieler Gene: 
‚rätionen gebeiligten Hain zufammen, und feierten wie fich 
Zacitus ausdrückt, durch ein öffentliches Menfchenopfer 
bie fürchterliche Weihe wilder Myſterien. Die Ehrfurcht 
gegen diefen heiligen Hain war fo groß, daß Feiner anders 
als gebunden hineingieng , zum Zeichen feiner Schwäde 
und Ohnmacht und der Größe und Macht der Götter. 
Mer von ohngefähr auf den Boden fiel, dem war es nicht 
erlaubt aufzujlehen, auch durfte man, ihn nicht aufheben, 
aus Achtung gegen die Gottheit, Auf dem Boden wurde 
er hinausgewälzt. Der Grund diefer ganzen Verehrung 
oa lag 
1) Kofegarten’s Rhapfodien Thl. I. S. 110 f. 
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lag in der Meinung, als fey hier der Urfprung, die Wiege 
des Volks, hier der‘ Aufenthalt der Alles beherrfihen: 
den. Gottheit, der Alles ſich —— und a 
leiſte. I) 


Irapadam oder Irapat, nah der Indiſchen 
Mythologie einer der aht Elephanten welche die Erde 
unterflügen. Man nimmt act Elephanten und acht 
Schlangen an, welde den großen Berg Meru und die 
vierzehn Welten tragen... Die Namen der andern dieſer 
Elephanten find im Malabariſchen Dialekt folgende: 


ı) Bundarigum. . 

2) Bamanum, 

3) Rumurdum, 

4) Anſchanum. 

5) Pudlafenvum. 

6) Tſcharuwabudbum. 
7) Tſchukkiratibum. 2) 


‚Bei der Bereitung des Amrita flieg Iravat, geleitet 
von dem Gott des Donners, aus dem Milchmeer herauf, 
und uberfchwemmte mit einem tödtlichen Gift, welches 
wie Feuer brannte, drei Theile des Erdballs. (S. Amri: 
ta.) In den Tempeln des Wifchnu erfcheint das Bild 
diefes Elephanten ganz weiß, mit vier großen Hauzähnen, 
und am ganzen Leibe mit prächtigen Deden und Edelftei: 
nen angethan. 3) | 


Irinearumen, nad der mythifchen Gefchichte der 
Indier ein Sohn des Prawetiden und Enkel des Sua— 
yambhu, des Sohnes des Brahma und zweiten Urhebers 
der fihtbaren Welt. Er beherrichte im erfien Weltalter 
die Infel Kuffam, die nach der mythiſchen Erdbefhreibung 
ber Indier, ey deö fügen Meeres liegt, welches die 

Inſel 


1) Tacitus de M. G. c. 39. 
2) Beſchreib. der Rel, der Dialabar. Hindous ©. 23. 
3) Sonnerat’s Reife nad Oftindien Thl. I. ©. 135. 


’ 
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Inſel Belakſcham begrenzt, und theilte ſie unter ſeine ſieben 
Kinder. Dieſe Inſel Kuſſam iſt zweihunderttauſend Joſſinei 
-groß. Ihre Bewohner ſind in vier Staͤmme getheilt, und 
eten die Sonne an. Berge und Fluͤſſe machen den Reich— 
thum des Landes aus. Ein Meer, das wie Palmſaft 
ſchmecket, begrenzet die Inſel, und jenſeit deſſelben ſiehet 
man die Inſel Krawunſcham. 1) Seine Abſtammung und 
Verwandtſchaft und uͤberhaupt die Nachkommen des Pra— 
wetiden, die in dem erſten Weltalter die ſieben großen 
Inſeln beherrſchten, aus welcher fein Reich beftand, zeigt 
folgende Stammtafel: 


Brahma, der Schoͤpfer und erſte Urheber 
der fichtbaren Welt. 


Suayambbuwa, d. i. entfproffen von 
dem Selbfiftäandigen, zweiter Urheber der 
fihtbaren Melt und erfter Menu. Gem. Sa: 
dadrubai. 


Hrawetiden Sein Reich beſtand —— — 
aus ſieben mit ſieben Meeren um- ©. die Stammtafel 
gebenen Inſeln. Gem. 1. Tochter unter dem Artikel 
des Wiswakarmen. 2. Pan- Druwen, Bd. J. S. 
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— B. 

| Nabi. 

Kidlaben, welher Wiſchnu ſelbſt war. Gem. eine 
Tochter des Indra.. - 


——n 


\ 


Baraden, von dem das Land den Viele andere Söhne, 
Kamen Baradagandam er: | 
. bielt. Gem. Pantefchateni, eine 
Tochter des Meswaruban. 








2 — — 
Sumadi. Vier andere Söhne. 
Dewafiten. 

— — — — — 

Dewatuymirien. 


Guen. Alk Könige | 
der Erde zabhlten — 
ihm Tribut. 


— —ñ ñ — —— — —— — 
Sitraden, Stamm: Wihaſenen. 
vater vieler Koͤnige. 


Iriſin nennen die Tſchuwaſchen uͤberhaupt die gu- 
ten Untergötter, bie nad ihrer Meinung Kinder oder 
Verwandte de3 allgemeinen Gotted Thore und feiner 
Gemahlin der Thor Amyfcd oder Göttermutter find. 
Zu diefen geringeren Göttern gehören unter andern Kere 
met, Pulichs, Ehirlfir, Pihbambar nnd 
Kabe. ı) | 


Irokeſen. Diefen Namen haben die Franzoſen einer 
in Nordamerifa berühmten Eidgenofjenfhaft oder Confoͤ—⸗ 
beration mehrerer Stamme oder Völferichaften feiner Urs 
bewohner gegeben, und die mehrejten Schriftfteller die 
von. ihnen reden, bedienen fich deſſelben. In früheren 
Zeiten als die Europäer mit diefen Gegenden befannt wurs 
den, beitand dieſe Gonföderation aus fünf genau mit 
einander verbundenen Völferjchaften, ſpaͤter hat ſich noch 

eine 





1) Georgi Beſchr. aller Nat, des Kuffif, Reihe ©. 43, 
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eine fechfte angeſchloſſen, und deswegen hat man fie vor: 
ber auch die fünf Nationen genannt, wie man fie jest die 
ſechs Nationen nennt. Von andern Völkern werben fie 
auh Mingos und Maquaien genanntz fie felbft 
aber geben fi den Zitel des ftarfen oder mächtigen Hau: 
ſes, und den Namen Aquanufdioni d. i. Bundes 
voͤlker, um einander beſtaͤndig daran zu erinnern, daß 
ihre Macht und Sicherheit darin beſteht, uͤber ihrem Bunde 
gemeinſchaftlich feſtzuhalten. Dieſe ſechs Bundesvoͤlker 
find die Moh awks, die Senekas, die Onondagos, 
die Cajugas und die Oneides, als-die zuerſt verei— 
nigten, die ſechſte aber, welche fich dieſen angefchloffen 
bat, ift die Nation der Tuſcaroras. Durch die Tſche— 
Fafies aus Nordfarolina vertrieben, wurden‘ fie wegen ge— 
meinfhaftlihen Urfprungs und wegen - Wehnlichfeit der 
Sprachen in den Bund. der flnf Nationen aufgenommen. - 
Die Irokeſen befigen in jenen weiten Zandftrichen, die wie 
mit dem Namen Canada bezeichnen, die Gegenden hinter 
Heuyorf , Penfplvanien und Maryland, um die Kandfeen 
Erie und Ontario herum, aud noch weiter nach Weiten 
gegen die Oftfeite des Miffifippi , und weiter herunter 
nach Süden, gegen ben Ohio. Am meiften oftwarts woh— 
nen die Mohaks, die größten Theild unter den weißen 
Leuten oder Europäern zerftreut und nur gering an der Zahl 
find. Zunaͤchſt bei innen findet man die Oneider und 
Tuſkarores; hierauf folgen von Dften nah Weften die 
DOnondager, dann die Sajuger und endlich die Se: 
nefas oder Senneker, welche am weiteften gegen 
Meften wohnen. Aber nicht allein die Wohnfige, fondern 
auch die Verbindungen unter diefen Völkern find manchen 
Veränderungen unterwerfen, denn ſelbſt die Mohaks, welche 
fonft behaupteten die alteften in dem Bunde der Aquanu— 
fhioni zu feyn, baben-fid in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wieder davon getrennt. 

Indem wir aber eine Darſtellung von den religiifen 
Ideen und Gebraͤuchen der Srofefen zu geben, verfuchen 
werden, wird es am n zwedmäpigjten feyn, bei dieſer Dior: 

Ji2 ſtel⸗ 


\ 
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ſtellung zugleich auch auf die andern einheimiſchen Bewoh⸗ 
ner von Canada Ruͤckſicht zu nehmen und die beſten uͤber 
die Religion der canadiſchen Voͤlkerſchaften zu uns gefoms 
mene Nachrichten , hier zufammenzufielen. — 

Das mädtigfle und angefehenfte Volk nächft den Iro— 
keſen ift unter dem Namen der Delamwaren befannt, 
‚ and wohnt je&t etwa in der Mitte zwifchen dem See Erie 
und dem Ohio: Fluffe Sie felbft nennen fihb Lenni— 
Lenaped. ti. eingeborne Männer oder die Urnation, und da 
Lenni überhaupt etwas allgemeines anzeigt, die allge= 
meine, Überall verbreitete, fich überall findende Nation; auch 
nennen fie fich feldft und werden von allen Nationenim Süden 
und im Weften genannt, Woapanachki, d.i. Völker die 
gegen den Aufgang der Sonne wohnen, weil fie vor alten 
Zeiten an der See nad) Oſten gewohnt haben. Die ganze 
Voͤlkerſchaft theilt fich in drei Stämme, dieünami, bie 
Wunalachtikos und die Monfis, unter weldhen ber 
erfte der vornehmfte und gleichfam das Haupt der Nation 
iſt. Sie rühmen fi) vormals ein fehr mächtiges Volk ges 
wefen zu feyn, das von der Seefüfte weit nab Süden 
und Dften verbreitet war; auch geftehen ihnen die meiften 
der übrigen Stämme ein fehr hohes Herfommen. und Alter 
zu. Alle, die Irofefen ausgenommen, beehren die Dela— 
wanen mit dem Namen ihrer Großväter, und fogar diefe 
nennen fie ihre Dheime. Unter allen Bölkerfchaften von 
Maſſachuſets an bis zum Miflifippi und zwifchen den 
Seen von Canada und dem Ohio, haben nur allein die 
Delawaren und die Srofefen das Vorrecht eine allgemeine 
Verfammlung zufammen zu rufen. Schon von diefen, 
noch mehr aber von den übrigen fie umgebenden Bölfers 
haften, wird es, da viele derfelben feinen feften Siß 
haben , und fi bald hier bald da aufhalten und dann 
wegen der unzuberechnenden Zrennungen und VBerändes 
rungen unter ihnen, die inöbefondere Folgen ihre Kriege 
find, unmöglid) , nach einem halben Jahrhunderte ihre 
urfprünglihe Lage zu beſtimmen. Die Namen und 
Wohnſitze der meiften andern in Canada wohnenden und 


größs 
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groͤßtentheils mit den Delawaren oder Irokeſen verbunde— 
nen oder in einigen Zuſammenhang mit ihnen ſtehenden 
Voͤlker, nach den neueſten Berichten, ſind folgende. | 
Die Mahikander find unmittelbare Nachbarn der 
Irokeſen. 
Die Schawanoſen wohnen unterhalb den Delawa⸗ 
ren, naͤher dem Ohio. 


Die Wyondots oder Huronen leben theils am 
Weſtende des See's Erie um den Fluß Sanduſty, theils 
in der Gegend von Fort Detroit zwiſchen den Seen Hu— 
ron und Miſchigan. Sie waren ehemals weit zahlreicher, 
find aber von den Srofefen und andern Feinden faft ganz 
. aufgerieben worden. 


Die Ottawas und Putewoatamen wohnen 
weftwärts vom See Erie. 

Die Wawiahtanos und Twichtwees findet 
‚man zwifchen den Fluͤſſen Sioto und Wawach, fo wie die 
Kikapus, Moſchkos und Tukachſchas auf beiden 
Seiten der Wabach. | 

Die Chipaways, Schippewaeer oder Tſchip— 
pewäer, eine fehr ftarke und bedeutende Völferfchaft, 
wohnt auf der Nordfeite des Sees Erie. | 

Don ben Nantikoks wohnen einige in Maryland, 
die übrigen aber find zuerfi an die Susquehannah und 
endlich weiter hinauf gegen Norden gezogen. 

: Die Cheroferfen wohnen in den Gebirgen hinter 
Nordkarolina, zwifchen dem in den Ohio fallende Fluſſe 
Gherofen und Sübcarolina , auf der Dftfeite des Mißi— 
fippi. 
Die Chaktawas oder Cata was haben ihren Sitz 
hinter Georgien am Miſſiſippi. 

Ihre und der Cherokeſen Nachbaren ſind die Creek— 
Indianer hinter den — von Carolina und Ge— 
orgien. 

Die Chikaſ aus wohnen zwiſchen ben Creek-In—⸗ 
dianern und den Cherokeſen weiter nach Weſten, auf F 


l 
* 
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Oſtſeite des Miffifippi , zu beiden Seiten, des Flußes 
Chikaſau. 

Die Nadoweſſier oder Sioux, eine ſehr zahl. 
reiche aus mehreren Staͤmmen beſtehende Voͤlkerſchaft, be— 
wohnt hauptſaͤchlich die Gegenden jenſeits des Miſſiſippi an 
beiden Seiten des St. Petersfluſſes, ſindet ſich aber auch 
“ zwiichen dem obern See und dem Mifjifippi und aijo in 
Canada. 

Alle dieſe Voͤlker glauben an maͤchtige goͤttliche Weſen 
und insbeſondere an einen einzigen allmaͤchtigen Gott, an 
den großen Geiſt, den Herrn des Lebens, und hoffen auf 
einen kuͤnftigen Zuſtand, auf ein glüdlicheres Dafenn jen- 
feitö des Grabes. Der große Geiſt, oder überhaupt 
ein göttlihes Wefen, eine Gottheit erhält bei 
verfhiedenen Völkern folgende Namen: 
—Haueneu oder Howmweneah, bei ,den Se _ 
nefas. j 
Niyoh, beiden Mahawks. | e 

Nioh, Hawonia oder Hawonio, bei den Onon= 
dagern. 

Hauwenegoo, bei den Gajugern. 

Neeyooh, bei den Dneidern. 

Yewauneeyooh, bei. den Tufcarores. 

Kitfhi -Mannitto, auch Patamawos und 
Ketannotooweet bei den Lenni = Zennape oder Des 
lawaren. 

Mannittoa, auch Kitchi-Manitou bei den 
Chigaways oder Tſchippewaͤern, wie bei den Algon— 
kinen. 

Pachtamawos, Gichtannettowit, auch 
Keefhellomeh d. i. Schöpfer der Seele oder 
des Seiftes, bei der Minfis. 

Mannittooh, Puhtammauwoas, Pottas 
mauwoos, bei den Mafifandern, 

Manitah, Wifi: Mannitto, Vefhilligua, 
bei den Schawanofen. 

Monaitowa, auch Kithi Mane:toua.b. i. 

der 
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der. große Geiſt, und Kajehelangouaͤ, d. i. der, 
welcher uns erſchaffen hat, bei den Miamis. 

Mungo-Minnato, bei den Meſſiſaugern. 

Wakon, Tongo -Wakon, bei den Nado— 
weſſiern. 

Eefeekee seefa, bei den Moſchkas. 

Sihtoboollo ; Aba , bei den Chaftawas. 1) 

Sie glauben daß der große gute Geift den 
Himmel und die Erde, die Menfchen und alle übrige 
Dinge geichaffen habe. Sie ftellen fi Gott ald den All— 
mächtigen vor, der fo viel Gutes thun kann, als er will, 
glauben aber durchaus nicht, daß er der Urheber des Un: 
gluͤcks oder des Boͤſen feyn könne. Es find Folgen feiner 
gnaͤdigen und gütigen Geſinnungen gegen die Menſchen, 
daß er allen Früchten der Erde Kraft zum, Wachſen, Re. 
gen und Sonnenfchein giebt, und den Menichen Fifche und 
Wild zur Nahrung. Nac ihrer Meinung hat Gott das 
Wild und die Fifche vorzüglich für fie und nicht. für die 
weißen Leute gefchaffenz denn ihnen habe er die Jagd und 
Fifcherei, den weißen Leuten aber die Arbeit ihrer Hände 
zur Kebensart bejtimmt. Auch, find fie durchgehends übers 
zeugt, daß es der Wille des großen Geiſtes fey, daß fie 
das Gute thun und das Böfe laſſen follen. 

Einige diefer Völker verehren den großen Geift in dem 
fhönen Geftirn des Tags, andere willen ihn davon zu 
unterſcheiden. Jenes war fehr natürlich, da der große 
Geift, der an fich felbft nicht in die Sinne fallen kann, 
am meiften und auffallend in jener Feuerfugel bemerkbar 
wurde, welche die Melt zu befeelen und überall eine be: 
glüdende Fruchtbarfeit-dadurdy hervorzubringen und aus: 
jubreiten fcheint, daß fie die Schäbe von Wärme und 
Licht vertheilet, die aus ihrem Schooße, gleich als aus _ 
ihrer Quelle, ausgehen. Daher kommt es, daß mehrere 

Namen 


- 


ı) B. Smith Barton new views ofthe origin ofthe tribes 
and nations of America, Philadelphia 1798. 8. p. ı. 2. 
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Namen welde fie der Sonne beilegen, zugleich die 
Gottheit bezeichnen, einige derſelben aber koͤnnen der 
buchſtaͤblichen Erklaͤrung nach, nicht der Sonne ſondern 


‚nur dem höchften Weſen zugeeignet werben. Dahin gehoͤrt 


die Redensart Agriſkove bei den Irokeſen und Areſ— 
kovi bei den Huronen, deren ſie ſich bei den Anrufungen 
des großen Geiſtes bedienen. Die eigentliche und wahre 
Bedeutung derſelben iſt unbekannt, und ſie wird eben ſo— 
wohl dem großen Geiſt, als dem Himmel, der Sonne und 
dem Gott des Kriegs beigelegt. (S. Agriskové.) An— 
dere dergleichen Benennungen ſind Tharonhigouagon 
und Harakouannentakton. Jenes heißt nach der 
buchftablichen Bedeutung: Er befeſtiget den Him— 
mel auf allen Seiten, von Gakonhia, welches den 
fichtbaren Himmel, die Luft, den Herrn des Himmels bes 
zeichnet und Ouagon, wodurch man in der Zufammen: 
fügung: Etwas genau umarmen, es befeitigen und auf 
allen Seiten ficher maden, andeutet. Diefes iſt aus 
Gerafona db. i. Sonne und aus Gannentaftom 
oder Garannentatton d. i. anbinden, zufammens 


geſetzt. 


Diejenigen Voͤlker aber, welche den großen Geiſt, 
von den herrlichſten und bewundernswuͤrdigſten ſeiner Ge— 
ſchoͤpfe zu unterſcheiden wiſſen, verehren wahrſcheinlich die 
Sonne und den Mond als von ihm abhängige Unter: 
gottheiten. Folgendes Lied, von Carver mitgetheilt, 
flimmen bie Tſchippewaͤer beim Anfange ihrer Jagden an: 


Aufftchen will ih vor der Sonne, 
Und befteigen jenen Hligel, 
Zu fehen, wie das neue Licht 
Verjager die Dünsre, J 
Hinwegtreibt die Wolken. 
Großer Geiſt verleihe mir Gluͤck! 
Und wenn hinab iſt die Sonne, 
Dann leihe du o Mond! 
Mir hinreichendes Licht, 
| ; | Mich 
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Mich ſicher zu fuͤhren, beladen mit Wild, 
Zuruͤck in meine Wohnung. 


Die Irokeſen nennen die Sonne auch Jkare, welches 
wie Garakoua ſo viel heißt, als: fie iſt über unſern 
Haäuptern; auch Duenteffa d. i. Traͤgerin des Tags. 
Der Mond heißt Iſkare, auch Afontefta db. i. Triges 
rın der Nacht. Zuweilen unterfcheiden fie auch den Tag 
nit von dem Urheber des Lichts, fondern zeigen durch das 
Wort Endi oder Enni, welches den Tag bedeutet, auch 
die Sonne an, und nennen den Mond Endit’ha oder 
Ennit’hba d. i. den Eleinen Tag Beim Nieder: 
gange der Sonne ftellen fie fi vor, fie. gehe unters Waſ— 
fer. Wenn der Mond nicht feheinet, fagen ſie, der fey 
todt, und einige nennen die drei legten Zage des Monden: 
monat3 bie nadten Zage. Die erfie Erfheinung bes 

Mondes beißt bei ihnen das Wiederaufleben deffelben. Bei 
‘ einer Sonnen» oder Mondfinfterniß fagen fie, die Sonne 
oder der Mond liege in Ohnmacht. Unter den Sternen 
richten fie fih nach den Polarftern, wenn fie bei Nacht 
reifen. Die Srofefen nennen ihn Sate Uattentiesd. i. 
einer. ber nicht fortgehet. Die Sterne überhaupt nennen 
fie Otfiftof, ein Feuer im Waffer, von Otſiſta, 
Feuer, und D welches in ber Zufammenfegung eine Sache 
im Wafjer bedeutet; auch Otfiftofuannentagom. ans 
seheftete Feuer. Die Venus oder der Morgenftern 
beißt: Ze Uentenhauitha, d. i. fie bringt den 
Tag; das GSiebengefliin: Te Sennonniafya, die 
Tänzer und Taͤnzerinnen. Den großen Bär nen 
nen fie auch Okuari, Bär oder die Bärin. Die drei 
Sterne, die wir den Schwanz des großen Bären nennen, 
find nach ihrer Meinung drei Jäger die ihn verfolgen, und 
der Eleine Stern, welcher ganz nahe bei dem zweiten Ders 
felben fteht, ift der Kefiel des zweiten Jaͤgers, der. das 
Seräthe und den Mundvorrath der übrigen trägt. 


Außer dem höchften Wefen, deffen Begriff fie mit der 
Sonne vermengen, glauben fie noch mancherlei ‘gute 
| und 
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und böfe Geifter, die.fie für Untergottheiten 
halten, denn nady Loskiel, erhellet aus den Erzählungen 
der alteften Xeute, daß fie fehon vor alten Zeiten einander, 
insbefondere in Rüdficht auf Krieg und Fiieden, ermahnt 
haben, nicht den böfen, fondern den guten Geiftern Gehör 
zu geben, weil diefe nad) ihrer Meinung immer zum Fries 
den rathben, Den Begriff vom Teufel aber, als dem 
Grundiwefen des. Böfen und dem Fürjten der Finfterniß, 
haben fie erft in neuern Zeiten durch die Europäer erhal: 
ten. Sie halten ihn für einen fehr machiigen Geift, der 
nur Bofes thun fönne, und nennen ihn daher den Böfen, 
Und alfo glauben fie einen großen guten und einen 
großen böfen Geift. Jenem fihreiben fie alles Gute, 
dieſem alles Böfe zu. 

Die Irokeſen nennen die Untergottheiten oder 
untergeordneten Geifter und Genien Hondat: 
konſana, d. i. Geifter von allen Arten, auch 
Agotkon. Die Anzahl derfelben iſt nicht beftimmt, fon= 
dern ihre Einbildungstraft läßt fie ihnen in allen natuͤr⸗ 
lihen Dingen, und am meiften in denen erfcheinen, . 
deren Zriebfedern ihnen unbekannt find oder. die das 
Anfeben der Neuheit haben. Obgleich aber fie denfel- 
ben überhaupt den Namen Geift, Okki oder Manitu 
beilegen, welche Benennungen ihnen mit dem hödhften 
Weſen gemein find: fo verwechleln fie diefelben doch nie: 
mals mit dem großen Geift, und niemals legen fie ihnen 
gewiſſe befondere Namen bei, die ihn allein bezeichnen. 

Der yuten und böfen Hondatfonfana find uns 
zählige, An die Spige der böfen Geiſter feßen die Iroke— 
fen die Atazentfit oder Atabentfif, die Stammmute 
ter des Menfchengefchlecht3, und an die Spitze der guten 
den oder die Juſkeka. Atahentſik wohnte zuerft im 
‚Himmel bei dem großen Geift; alö aber Hogouaho, ei 
ner der ſechs erften Männer, welche in der Welt waren, 
hinauffam und fie verführte, fließ fie der Herr des Him— 
miels aus feinem Reih. Als fie herabfiel, wurde fie von 
einer Schildfröte auf den Rüden genommen, * welchen 
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die Fifche und andere Waflerthiere, aus Thon den fie aus 
der Tiefe des Meeres holten,: eine Eleine Infel baueten, - 
die hernach immer größer und das fefte Land unferer Erde 
wurde, Nach der Meinung der Huronen hatte fie nur 
eine Tochter und diefe war die Mutter des Juſſkeka und 
‚ Zahuitzaron. Der erfte erfhlug feinen Bruder, und 
fein Großvater übergab ihm die Sorge, die Welt zu regie— 
ren. Sie fegen hinzu, Atahentſik fey der Mond, und 
Suffefa die Sonne Nach der Irokeſen Meinung kam 
des Juſkeka Nachfommenfchaft nicht über das dritte Ge- 
ſchlecht; denn dad menfchliche Gefchlecht wurde durch eine 
allgemeine Wafjerfluth vertilget und man mußte zur Wie: 
berbevölferung der Erbe, die Zhiere in Menfchen verwanz 
bein. Man glaubt auch daß Tharonhiaouagon, der 
König im Lande der Seelen, ihr Enkel, und fie die Könt: 
gin in diefem Lande ſey. Er fuchet nichts ald Gutes zu 
ftiften, fie aber ift von einer ei Gemüthsart. 
(S. Ata⸗ ⸗entſik.) 


Sie ſtellen ſich alle guten Geiſter unter menſchlicher 
Geſtalt vor, nur daß fie an Schönheit und Vollkommen— 
beit felbft die ihrige, die -fonft nach ihren Gebanfen bie 
fhönfte unter Menfchen ift, übertrifft. An die böfen Geis: 
fier wendet man fih, um fie zu verföhnen, und fie zu 
bitten, daß fie nicht fchaden. Für gute Geifter halten fie 
die Elemente, faſt alle Thiere und einige Gewaͤchſe, deren 
einer immer größer und mächtiger ift ald der andere, Aus 
Dankbarkeit und um ihren Beiftand zu erhalten, verehren 
fie diefelben durch verfchiedene Arten von Opfern. Sie 
behaupten aber, daß fie diefe guten Geifter nicht an und für 
fi) anbeten und ihnen Opfer bringen, fondern daß fie in 
denfelben eigentlih den großen Geift verehren. Die 
fer wolle nicht, daß fie ihm unmittelbar opfern und ihn 
anbeten follten; er habe diefen feinen Willen ihnen durch 
Zraume offenbaret, und fie zugleich angewiefen, welche 
Geſchoͤpfe fie für Manittos zu ee und wie da — 
zu opfern haͤtten. 
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Bon den guten Geiftern glaubt man, daß fie 
inabefondere dazu beſtellet find, Schußgeifter der 
Menſchen zu feyn. Jeder hat einen oder mehrere, welche 
nach feiner Meinung ihm ganz eigentlid zugegeben wor: 
den find, ihm zu helfen und ihn glüdlich zu madhen. Man 
erhält diefe Schußgeifter im Traum, und wer nun einen 
hat, der ift ftoly darauf, und halt fich für ſtark und maͤch— 
tig; wer aber keinen befommen bat, iſt muthlos und fieht 
fi als verlafien un. Man kann aber nicht durch gewoͤhn⸗ 
lihe Zräume zu diefer hohen und wichtigen, "über Die 
Gtücfeligkeit des ganzen Lebens entfcheidenden, Kenntniß 
gelangen; ſondern muß ſich durch Einjamkeit, Faften und 
Enthaltfamkeit dazu vorbereiten, damit die Seele, von 
allem Materiellen der Sinne, worin fie durch diefe Bes 
bürfnijje des Körpers getrieben, gleichfam begraben liegt, 
befreiet werde, eine durchdringendere Einficht erhalte und 
fih den Geijtern mehr nähern koͤnne. Dann erft entdeckt 
fi) das Wefentlihe, mit ihrem Verlangen in genauer’ 
Berbindung ftehende, welches fie Djaron nennen, 

Die Offenbarung des Schußgeiftes, oder vielmehr 
bes Zeichens welches er von feinem Dafeyn und feiner, 
Sorgfalt giebt, gefchieht nicht in den Träumen der frühes 
fien Kindheit; fondern ein Knabe muß fhon Bogen und 
Pfeile zu führen wiflen, wenn er ihn erhalten will. Nach» 
bem man ben Knaben den Kopf gefchwärzt hat, unterwirft 
man.ihn acht Tage lang einem ſtarken Faften, und wäh: 
rend biefer Zeit muß fich ihm fein Fünftiger Schußgeift 
burch Träume: offenbaren. Das Djaron welches fih in 
diefen beſonders heiligen und wichtigen Träumen zeigt, 
beftehet in der erften Kleinigkeit, die fich ihrer durch firens 
ges Faften und den Schlaf verwirrten Einbildungskraft 
darfielt. Ein Galumet, ein Meffer, eine Bärenhaut, 
eine Pflanze, ein Zhier, die Sonne, der Mond, mit 
einem Wort, jedes ihnen zuerft erfcheinende Ding, ift der 
Otkon, Okki oder Manitu, d.i. der Geift. Sie 
halten ‚aber dafjelbe nicht wirklich für einen Geift, fons 
dern fie nehmen es nur für das Symbol defjen, ber. das 
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durch, daß er es ihnen jetzt zeigte, ihr Schusgeift wird, 
für dad Kennzeichen des Vertrags, gleichſam für die Be: 
nennung oder Bezeichnung der geifligen Vereinigung, die 
von nun zwifchen ihrer Seele und dem Geifte ftatt findet, 
der fich mit ihnen verbunden hat, und wodurd fie Alles 
erfennen und wirken können. Durch die Kraft deflelben 


Finnen fie alles verrichten, was ihnen gut duͤnkt, und ſolche 


denen die Geifter gewogner, umd bie deswegen weit auf: 
geklärter als andere find, Fünnen mit Hülfe ihrer Schutz⸗ 
geifter von einer erhabenern Art, felbft außerordentliche 
Thaten verrichten. Sie können fi verwandeln, weite 
Reifen thun, ohme daß ihr Körper fich entfernt, und in 
ihren Entzüdungen das Zufünftige und die verborgenften 
Dinge vorherfagen und entdeden. Man nennt foldhe Mens 
fchen bei den Huronen Sajotkatta und bei den Srofefen, 
Agotfinnahen oder Seher, weil fie die Menfchen in 


ihrem Innern betradhten koͤnnen; auch Arendiovans 
nens d. i. göttlihe Sänger. (S. Sajotkatta.y 


So bald ein fjunger Menfch erkannt hat, was er für 
feinen Schußgeift anfehen fol: unterrichtet man ihn forgfäls 
tig von der Ehrerbietung, die er ihm zu erweifen ſchuldig 
if. Das ganze Feft endigt fich mit, einer feierlichen Mahl— 
zeit, und es ift gewöhnlich, daß man dem Süngling das 
Bild oder vielmehr das Zeichen feines Okki oder Manitu 
auf den Leib flicht, oder auf bei diefem Voͤlkern gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe eingraͤbt. Sie unterſcheiden ausdruͤcklich das 
Zeichen ihres Manitu von ſeinem Bild, denn dieſes 
welches ſie entweder am Halſe oder in einem Beutel immer 
bei ſich tragen, auch es ihren Kindern anhaͤngen, um ſie 
vor Krankheiten zu bewahren und ihnen Gluͤck zu verfchafs 
fen; befteht in einem Fleinen von Holz gefhnigten Mens 
ſchenkopf. Bei ihren Opfern wird ein ſolches Bild, in der 
natürlichen Größe eines Menfchenfopfs, an einen Pfoften 
mitten im Haufe befeftigt. 

Ueberhaupt finden fie in den Träumen nicht bloß 
fichere und zuverläflige Weißagungen, fondern fie halten 
ed zugleich für eine unerlaßliche Pflicht, Alles zu erfüllen, 
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was ihnen darin anbefohlen wird. Die Art und Weifefie 
zu deuten ift verfihieden. Bald ift e8 die vernünftige Seele, 
die herumwandelt, während die empfindende Seele der 
Körper noch immer belebet; bald ift es der Schußgeift, 
welcher von dem was gefchehen foll, nüslichen Bericht ers 
theilet; bald ijt es ein Beſuch, den man von der Seele 
oder dem Schußgeifte des. Gegenftandes des Traumes er: 
haͤlt. Allein von welcher Seite oder auf welche Weife der 
Traum auch kommen mag, immer wird er doh für ei— 
nen heiligen Zufall und für eine Mittheilung 
des Willens des Himmels gehalten, und unter 
diefer Vorausfegung ift nicht allein derjenige, welcher ges 
träumet hat, verbunden dem im Traum erhaltenen Befehl _ 
Folge zu leiften, fondern es würde auch ein Verbrechen für 
diejenigen feyn, an die er fi) wendet, wenn fie ihm dass 
- jenige verweigerten, was fie in feinem Zraume ihm ſchon 
gewährten oder er fich wuͤnſchte. 

Aber nicht aHe Träume find gleich, fondern einige ges 
heimnißvoller und bedeutender als andere. Manche führen 
eine Art der Fatalitat mit fich, fiehen mit dem Leben und 
Schickſal des Traͤumenden in Verbindung, und find des: 
wegen von außerfter Wichtigfei. Man glaubt an eine 
unausbleibliche Folgen habende Verfnüpfung zwifchen bei: 
den. und an die Abhängigkeit des ganzen Glüdfs von der 
Erfüllung bed Traums. Deswegen fest man aud) alles 
daran, um fich den Befis der im Traum erblidten Sache 
zu verfchaffen, und hat man fie erreicht, fo wird fie aufs 
heiligfte bewahrt. Zu beklagen find diejenigen, deren Leben 
an bie Schidjale gewiffer Thiere geknüpft ift, denn wenn 
diefe fterben, glauben fie auch an ihren nahen Tod, und 
nicht felten find manche von ber Lebhaftigkeit diefer Vor— 
ftellung beftändig gequält, wirklich geftorben. Insbeſon— 
dere der Glaube an die Folgen welche zu beforgen find, 
wenn das Verlangen der Seele nicht befriedigt wird, ver= 
pflichtet fie mit. großer Sorgfalt auf ihre Träume zn mer- 
fen, und reizt nicht allein. den ber da träumte, ſondern 
auch bie. andern an, ihm. alle Genugthuung zu verfchaffen, - 
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die er zu Erfuͤllung feiner Träume fordert, Es würde für 
Die grogeite Schwaͤchheit gehalten werden, einem ſein durch 
Traum veranlaßtes Verlangen abzuſchlagen, ja man muß 
ihm vielmehr in Befriedigung deſſelben zuvorkommen, 
und ſelbſt das Liebſte was man hat, aufopfern. 

| Mancherlei Beifpiele beweifen, wie ftrenge fie auf bie 
Erfüllung deſſen halten, was ihnen geträumt hat. Einem | 
‚träumte das Glüd feines Lebens beftehe in dem Befig einer 
an einen der vornehmſten Männer des Orts verheiratheten 
Frau. Beide liebten ſich herzlich und Zrennung war ihnen 
auserordentlih jhmerzhaft, dennoch wollten fie das Vers 
langen des Traͤumers nicht unbefriedigt laffen und trennten 
fih alfo. Die Frau verband fich mit ihm, und als der 
‚ verlaffene Mann erfucht wurde, eine andere Verbindung 
einzugehen: fo that er ed auch, um allen Verdadht zu vers 
meiden, als ob er noch an feine erfte Frau dachte. Als 
aber bald darauf der, welcher jie geirennet BR 1 ſtarb, 
nahm er fie wieder zu ſich. 

Iſt der Inhalt. eines Zraumes fo befchaffen, daß die 
Erfüllung dejjelben dem Zräumer nachtheilig feyn würde; 
fo bemühen ſich ſeine Verwandte und Freunde derfelben 
Dadurch zuvor zu-fommen, daß fie die erlangte Sade oder ı 
Begebenheit nachmachen und fich ftellen, als ob fie den 
Zraum auf alle mögliche Weiſe erfüllen wollten. Als eis 
nem geträumt hatte, er ware von dem Feinde gefangen 
morden, verlangte er von feinen Freunden diefen Traum 
dadurch wahr zw machen, daß fie ihm als einen Kriegsfeind 
überfielen, gefangen nahmen und dann als Sfiaven bes 
bandelten. Wirklich ließ er ſich auch hierauf lange Zeit mit 
Feuer martern, und glaubte dadurch die wirkliche Erfuͤl— 
lung eines fo böfen Traumes zu vernichten. 

Außer der Freiheit alles zu. verlangen was ihnen im 
Traum erjüienen ift, haben fie jährlich noch vin allgemei⸗ 
- nes Heft, welches gleihjam das Fell Der Träume oder 
bes a iſt. Sie nennenes Onnonhouarori, . 
d. i. Thorheit, Berrüdung oder Umkehrung des, 
Gehirns weil fie - während deleihen wirklich naͤrriſch 
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und im Kopfe verruͤckt zu ſeyn ſcheinen. Es wird immer 
zu Ende des Winters gefeiert, dauert ordentlicher Weiſe 
vierzehn Tage und hat große Aehnlichkeit mit dem Baccha—⸗ 
nalien und Saturnalien in den älteften Zeiten. Alle Ein: 
fälle der Thorheit find alsdann erlaubt. Kin. jeder läuft 
von Hütte zu Hütte unter mancherlei Lächerlichen Verklei— 
dungen. Einige tragen Larven von Baumrinden; andere 
haben einen Sad über den’ Kopf gezogen, in welchem Au— 
gen und Mund ausgefchnitten find, und uͤberhaupt bemas 
len und befleiden fie fidy auf eine ungeheure Art, Man 
zerbricht und zerfchlägt alles was man antrifft, und Nie: 
mand hat den Muth, fich zu widerfeßen. Man fragt alle 
denen man begegnet um die Auslegung feines legten Trau— 
mes, und diejenigen, die ihn errathen, find verbunden 
dasjenige herzugeben, wovon einen geträumt hat. Nach 
dem Feſte, welches fich mit einem großen Schmauße 
endigt, wird alles wieder gegeben und jeder ift Darauf be: 
dacht, die unangenehmen Wirkungen dieſer fonderbaren 
- Vermummung wieder gut zu machen, welches oft viel Zeit 
und Mühe erfordert. 

Ein Miffionar von der Gefelfchaft Sefu, der ſich eins 
mal wider feinen Willen in eines diefer Feſte verwidelt 
fand, giebt folgende Befchreibung davon: „Es wurde am 
zwei und zwanzigften des Hornungs ausgerufen, umd bie 
Alten denen es aufgetragen war, dieſe Anfündigung zu 
machen, thaten es mit. einem eben fo ernfthaften Wefen, 
als wenn es eine Staatöfache beträfe. Kaum war dies 
geichehen, fo ſah man Männer, Weiber und Kinder faft 
nadend aus ihren Cabanen kommen, obgleih eine uner: 
frägliche Kälte war. Sie breiteten fih auf allen Seiten 
aus, und liefen wie Betrunfene oder Rafende herum, ohne 
zu wiffen wo fie hinwollten, noch was fie verlangen woll: 
ten. Die einen trieben ihre Thorheit nicht weit, und ver 
fhwanden bald wieder; andere aber bedieneten fich ver 
Sreibeit des Feftes, welches alle Gewaltthätigfeiten rechts 


fertiget, und dachten nur darauf, ihre befondere Rache 


zu befriedigen.- Sie zerbrachen alles ih den Cabanen und 
fchlugen 
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ſchlugen diejenigen denen ſie nicht gut waren. Einigen 
goſſen fie ganze Gefaͤße voll Waſſer über den Kopf; andere 
beftreueten fie mit heißer Afche, oder allerlei Unreinigfeis 
ten, und noch andern warfen fie Feuerbrände oder glü- 
hende Kohlen an den Kopf. Das einzige Wiittel fich gegen 
diefe Verfolgung zu verwahren, war, daß man Traͤume 
errathen mußte, die flets unvernünftig oder ſehr dunkel 
waren.’ 


Giner diefer Wahnſinnigen gieng nach der Gabane, 
wo ſich die Milfionarien hingeflüchtet hatten, zu ihrem 
Gluͤcke aber hatte fie die Furcht ſchon wieder aus derfelben 
herausgetrieben. Gewiß würde er ihnen übel begegnet 
haben, denn ale er verlangte, daß man feinen Zraum ers 
rathen follte, erklärte er ihn, da ihn Niemand antwortete, 
felbft, indem er fagte: ich tödte einen Franzofen, So— 
‚ gleich warf der Eigenthümer der Cabane ihm ein franzöfi: 
ſches Kleid hin, welches der andere mit vielen Stiden 
durchſtach. Hierauf gericht aber derjenige, welcher das 
Kleid hingelegt hatte, auch in Wuth, und fehwur, er 
wollte den Franzofen rächen und das ganze Dorf in Afche 
legen. In der That fieng er auch an, feine eigene Hütte 
in Brand zu fteden, und als jedermann hinausgegangen 
war, fchloß er fich darinnen ein. Ehe aber nod) das Feuer 
ausbrach, Fam einer von den Miffionarien und verlangte 
hineingelafjfen zu werden. Ald man ihm fagte was gefche: 
ben war, und er befürchtete, fein Wirth möchte den Klams 
men zum Raube werden, fchlug er die Thür ein und 
zwang ihn, hinaus zu gehen, löfchete hierauf das Feuer 
noch glüdlih und ſchloß fich felbft in der Hütte ein. Der 
Eigenthümer derfelben lief durch daS ganze Dorf und fehrie, 
er wolle alles in Brand fleden, Man warf ihm einen 
Hund hin, in der Hoffnung, daß er feine Muth an dies 
fem Thiere ffilen würde, aber er fagte, das wäre noch 
nicht genug, den Schimpf wieder gut zu machen, den 
man ihn dadurch angerhan‘, daß man einen Fremden in 
feiner Gabane getödtet hätte. Hierauf warf man ihm noch 
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einen Hund hin, den er in Stuͤcken zerriß, und nun war 
ſeine Wuth geſtillet. 

Den Bruder dieſes Mannes erblickte man uͤber und 
über vom Kopf bis duf die Füße mit Blättern bedeckt. 
Zwei Weiber, die ihn begleiteten, hatten das Geficht ge: 
fehwärzet, die Haare zerflreut um den Kopf fliegen, eine 
Wolfshaut auf dem Leibe und jede einen Pfahl in der 
Hand. Mit diefem Gefolge gieng der Mann in alle aba: 
nen und heulete aus allen Kräften, dann Eletterte er auf 
ein Dach, machte dafelbft unter entfeglihem Gefchrei, tau— 
- fenderlei gefhidte Wendungen; flieg darauf herunter und 
gieng ernfihaft fort, während feine Begleiterinnen, nun - 
. auch rafend,, vor ihm her mit ihren. Pfaͤhlen, alles was 
ihnen im Wege war, umſtießen. Kaum waren 'diefe, von 
ihrer Entzuͤckung wieder zu fich felbit gefommen, fo trat 
eine andere Frau an ihre Stelle, und drang mit Gewalt 
in die Gabane, wo die beiden Miffionare fich verftedt Hiel: 
ten. Sie trug eine Flinte, die fie befommen hatte, als 
fie ihren Traum errathen hieß, und fang den Krieg mit 
taufend Flüchen wider fich felbft, wenn ihr Muth fie keine 
-Gefangenen zurüdbringen ließ. Dicht hinter ihr fam ein 
Kriegsmann, der in. der einen Hand einen Bogen, in ber 
andern eine Bajonette hatte, Nach langem Geheule fiel 
er auf einmal über die Frau her, welche wieder ruhig ges 
worden war, feste ihr feine Bajonette an die Kehle, faßte 
fie bei den Haaren, ſchnitt eine Handvoll Davon ab, und 
begab fich wieder weg. Darauf erfchien ein Gaufler oder 
Zauberer mit einem mit Federn gezierten Stabe, durch 
welchen er die verborgenſten Sachen entdeden, zu können 
fi rühmte. Man trug ein Gefäß vor ihm ber, welches 
‚mit einem Tranke angefüllt war, wovon er bei jeder Fra: 
ge tranf und es wieder wegipudte, indem er auf feine 
Hände und auf feinen Stab haucheie, worauf er ale Raͤth⸗ 
fel errieih. Ihm folgten zwei Weiber, die zu erkennen 
gaben, daß fie Verlangen hätten. Die eine breitete eine 
Matte aus. Man errieth, daß fie Fifche begehrte, und 
man gab ihr fie auf der Stelle. Dieandere trug ein Werk: 


zeug 
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zeug zum Ackerbau in der Hand, woran man erkannte, 
daß ſie ein Feld verlange, ſolches zu bauen; und ſogleich 
fuͤhrte man ſie zum Dorfe hinaus und gewaͤhrte ihr Ver⸗ 
langen. Einem Oberhaupte hatte getraͤumt, er ſaͤhe 
zwei Menſchenherzen. Dieſer Traum, welcher nicht er— 
klaͤrt werden konnte, feste jedermann in große Unruhe, 
und man verlängerte das Feft, welches drei Tage dauern 
follte, deswegen nod) um einen Zag. Alle Unterfuchuns 
gen aber waren vergebens, und ur fi) zu beruhigen, er: 
griff man den Ausweg, den Schußgeift des Oberhauptes 
durch Geſchenke zu befänftigen. 

In dem Begriff vom Menfchen unterfcheiden fie den 
Leib von der&eele, und halten diefe für ein geifti: 
ges unfterblihes Wefen. Sie begnügen fih aber 
nicht damit, fie als eine zu denken fähige Subſtanz ans 
zufeben, ſondern verwechjeln fie.aud wirklich mit. dem 
Gedanken felbft, indem fie fich einerlei Benennungen be: 
dienen, wenn.fie das eine oder andere ausdrüden wollen. 
Die Irofefen braudhen die Worte Gannigonr’ba und 
Erienta, um die Wirkungen der Seele damit auszu: 
druͤcken; eigentlich gber gehet das erftere auf die Wirkun— 
gen bes Geiftes und Verftandes, das andere hingegen dient 
dazu, die Wirkungen des Herzens und Willend auszudrüf: 
fen. Nach ihrer Meinung ift die Seele von dem Leibe 
weit unabhängiger und hat weit mehrere Freiheit, als nach 
der unfrigen. Gie trennet fih, wenn fie es für gut fin: 
det, von demfelben, und fchweift herum, wo es ihr gefällt, 
ohne dabei die Beherrfhung und Belebung deffelben zu 
unterlaffen. Die größeften Reiten find ihr leicht moͤglich, 
benn fie fliegt durch die Luft, durchflreicht das Meer und 
durchdringt die unerfteiglichften und fefteften Orte, weil 
fie, da fie ein Geift ift, nichts zuruͤckhaͤlt. 

Wenn man fie fragt, was fie von der Seele denken? 
fo antworten fie: Die Seelen wären Schatten oder 
die befeelten Bilder der Körper, und Daraus 
ziehen fie die Folge, daß altes in der Welt befeelt 
fey, Sie behoupten, daß die Seele, wenn fie vom Kör: 
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per abgeſondert worden iſt, noch eben die Neigungen be⸗ 


halte, die fie im Leben gehabt hat, und daher kommt die 


die Gewohnheit, daß fie mit den Leichen alles bes 
graben, was ihrem Bebürfnß oder ihrem Vergnügen 
dienen fann. Auch fol fie nicht lange Zeit nach ihrer Tren- 
nung beim Körper bleiben, hernach aber ‚in ein anderes 
unbefanntes Land gehen, wo fie nad einiger Meinung in 
eine Zurteltaube verwandelt wird. Andere geben allen 
Menfhen zwei Seelen, eine folche, wie die bier bes 
ſchriebene, und eine andere, die den Körper niemals ver: 
läßt und nur aus einem in denandern geht, oder mit ans 
dern Worten eine denkende und eine empfindende, 
Aus diefer Urfache begraben fie die Kinder an dem Rande 
der großen Heerfiraßen, damit die Weiber, wenn fie vor> 
beigehen, diefe zweiten Seelen aufnehmen können, welde 


des Lebens nicht lange genojjen haben, und daher begierig 


find ein neues anzufangen. Auch hält man es für Pflicht 
fie zu ernähren, und in diefer Abficht fest man verfchiedes 
ne Arten von Speifen auf die Gräber. Diefer gute Dienft 
dauert aber gewöhnlich nicht lange, weil die Muͤhe, die 
man bat, Die Lebenden zu erhalten, macht, daß man bie 
Sorgfalt, die Zodten zu fpeifen, vergißt. 

Daß fie die Seele für unfterblich halten, vielleicht 
auch eine Auferfiehung. des Leibes vermuthen, geben fie 
nicht undeutlich zu erkennen, wenn fie fagen: „Wir Mens 
ſchen koͤnnen nicht für immer fterbenz; geht ja doch das 
Welſchkorn, wenn es unter der Erde keimt wieder auf und 
wird lebendig.” Viele glauben die Wanderung der 
Seelen, und bilden ſich ein, daß fie vor ihrer Geburt 
bei dem großen Geift geweien und von ihm herabgefom« 
men wären, auch wohl, daß fie ſchon einmal in der Welt 
gelebt hatten und jest ihren zweiten Lebenslauf madten. 
Eie ftellen fi vor, wenn die Seele einige Zeit-bei dem 
großen Geift gewefen fey, fo werde es ihrer Willführ über: 
lafien, ob fie in die Welt zurüdfehren und aufs neue ges 
boren werden mil. Aligemeiner Glaube aber ift es, daß 
alle die ein guteskXeben führen, nad ihrem Zode an 
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einen guten Ort kommen, wo ſie es viel beſſer haben, 
als hier, im groͤßten Ueberfluß leben, tanzen und froͤhlich 
ſeyn koͤnnen, daß hingegen alle, die hie: ſchlecht gelebt 
haben, ohne beitimmten Wohnort unftät herumſchwaͤrmen, 
mißvergnügt und traurig ſeyn müffen. 
| Die Irokeſen und Huronen nennen das Land der See: 
len Esfennanune, oder das Land der Voreltern. 
Nach der gewöhnlichen Meinung liegt: diefes Land in ſeht 
_ weiter Entfernung gegen Often, ald woher fie gefommen 
zu feyn glauben. Nach dem Tode iſt jeder gezwungen, 
fih, und zwar auf einem fehr langen und befchwerlichen 
‚Wege dahin zu begeben. Man findet auf dieſem Wege 
große Flüffe, über weiche fehr ſchwankende und fo fchmale 
Brüden führen, daß immer nur eine Seele darüber wan— 
' deln kann, und dennoch viele hinabftür;en. Am Ende 
jeder Brüde ift ein großer Hund, der ihnen den Weg ftrei: 
tig macht, und noch viele ind Waſſer hinabitößt, deſſen 
fchneller Strom fie von einer Tiefe zur andern fortreiät, 
Diejenigen aber, die fo glüͤcklich find ihre Reife ungehindert 
fortzufegen, treffen endlich am Ziel derfelben ein großes 
und fchönes Feld an, in deffen Mitte eine große Cabane fte- 
het, deren eine Hälfte von dem Gott Tharonhiaovas 
gon, und die andere von der Ataentfif, feiner Xelter: 
mutter bewohnt wird. Die Wohnung: der Göttin ift mit 
einer unzähligen Menge Hals- und Armbändern von Mus 
fchelfichaalen behangen, womit fie die unter ihrer Herrfchaft 
ftehenden Zodten bei ihrer Ankunft befchenfen müflen. 
Ataentſik ift die Eigenthümerin diefer Gabane, die fie 
wie die Derrfchaft über die Seelen der Verſtor— 
benen mit ihrem Enkel theilet. Sie findet großes Ber: 
gnügen daran, wenn diefe vor ihr tanzen, und gehet be: 
ftändig darauf aus, fie zu betrügen, um fie zu verderben; 
Juskeka aber, wie einige ihren Eufel nennen, iſt dage— 
- gen bemüht, fie wider die böjen Anfchläge feiner Großmut—⸗ 
ter zu vertheidigen. 
Ä Sie fiheinen auch verfchiedene dem irdifchen Leben 
angemefiene Stufendeskebensimkande ber See 
len 
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len anzunehmen. Ein Mädchen hatte aus Berdruß eine 
Menge Tollfraut genommen, und war feit entfchloffen, 
kein Gegenmittel zu gebrauchen. Als fie nun dem Tode 
nahe war, bemühte ſich ihre Schwefter unter den bitter: 
ſten Thraͤnen, ſie durch die Stimme der nahen Blutsfreund⸗ 
ſchaft, die ſie vereinigte, zur Aufgebung ihres traurigen 
Entſchluſſes zu bewegen, und ſagte insbeſondere wieder⸗ 
holt zu ihr: „So iſt es nun geſchehen, du willſt, daß wir 
dich niemals wieder finden; und uns einander nie wieder ſe— 
hen ſollen.“ Ein Miſſionar, der zugegen war, ſagte zu 
ihr, daß da ſie nach ihrem Glauben alle in dem Reich der 
Seelen mit ihren Verwandten und Borfahren wieder ver— 
‚einigt würden, watum fie denn alfo mit ihrer Schwefter 
ſpreche und beforge. fie nicht wieder zu fehen? das Mädchen 
antwortete: „Es ift wahr, wir gelangen allein das Reich 
ber Seelen; die Böfen aber, und dann insbefondere diejes 
nigen, die ſich durch einen gewaltfamen Zob ihr Leben vers 
fürzen, bringen die Beftrafung ihres Verbrechens mit bins 
' ein. Sie werden von den Übrigen abgefondert, und - 

baben feine Gemeinfchaft mit ihnen ; und diefes iſt die 
Urſache meiner Berrübnig 
Es giebt mehrere Orte im Lande, bei Seelen, 
wo die Fehler des irdifchen Lebens durch Leiden verföhnt 
werden. An einem: werden insbefondere die Seelen der 
Kriegsgefangenen gemartert, welche verbrannt worden 
find, und deswegen begeben fie fich fo fpat dahin, als fie 
nur fönnen. Daher fommt der Gebrauch, daß man nad 
dem Tode diefer Unglüdlichen, aus Furcht ihre Seelen 
‚möchten bei den Cabanen bleiben, um ſich wegen ber ihnen 
zugefügten Martern zu rähen, die. ganze Gegend unter 
großem Geſchret durchläuft und dabei mit Ruthen heftig 
um ſich fchlägt, um fie zu nöthigen, daß ſie ſi ch ent: 
fernen. Ä 

Mer im Leben ein guter Jäger, tapfer und glücklich 
in Friegerifchen Unternehmungen war, und eine große Anz 
zahl Feinde getödtet oder verbrannt hat, den erwartet das 
Gluͤck im Lande der Seelen. Dieje Glüdfeligfeit bes 
| ſtehet 
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ſtehet in einem immerwaͤhrenden Fruͤhling, und daß man 
allezeit einen großen Ueberfluß an Lebensmitteln, der die 
Jagd und Fifcherei nicht zur Arbeit, fondern zum Spiel: 
were nacht, und alle finnliche VBergnügungen findet. Das 
bin find alle ihre Wünfche im Leben gerichtet, und ihre Lie— 
der,. welche ihre Gebete find, enthalten das Berlangen 
nach der Fortdauer ded Genufjes der gegenwärtigen Güter. 
Auch die Seelen der Thiere. haben in dieſem Lande ih— 
ren Aufenthalt; denn ſie halten ſie fuͤr eben ſo unſterblich 
als ihre eigenen Seelen, und eignen ihnen fogar eine Art 
von Vernunft zu. Nicht nur eine jede Gattung von Thies 
. ren, fondern auch jedes einzelne Zhier hat feinen Schu: 
geift wie die Menfchen. Ueberhaupt nehmen fie nur eis 
nen fiufenmäßigen Unterfchied zwifchen den Menfchen und 
Thieren an, und halten den Menichen für den König der 
Zhiere, weicher diefelben Eigenfchaften mir-ihnen, nur in 
einem höhern Grade befißt. 

Folgende, feit langen Zeiten unter diefen Bölfern 
fortgeerbte Sage, von einem Jüngling, der in feinem Le— 
ben eine Reife in das Land, der Seelen gemacht hat, vers 
dient bier auh ohne Rüdliht auf ihren Dichterifchen 
Werth, zur Betätigung und Erläuterung des Vorigen 

eine Stelle. 

| Dem Süngling farb eine unendlich geliebte Schwefter. 
Ganz in Verzweiflung darüber, entfchloß er fich endlich, . 
fie aud) fogar in dem Lande der Seelen aufzufuhen, und 
fehmeichelte fich mit der Hoffnung, fie daraus zuruͤck ‚und 
wieber in feine Heimath zu bringen. Lang und mühjfelig 
war feine Reife; aber muthig befiegte er alle Hinderniije, 
und räumte alle Schwierigkeiten aus dem Wege. Endlich 
kam er zu einem alten Einfiedler und Zauberer, oder viels 
mehr einem Geift, der, als er ibn feines Vorhabens we: 
gen befragte, ihn noch mehr aufmunterte, und ihm zu: 
gleih Mittel an die Hand gab, feinen Zweck zu erreichen. 
Unter andern gab er ihm eine kleine leere Galabafje, und 
rieth ihm, die Seele feiner Schwefter in diefelbe zu thun. 
Er fagte ihm, feine Beflimmung wäre das Gehirn der Der: 
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ftorbenen aufzuheben, und verfprach ihm bei feiner Zuruͤck⸗ 

kunft das Gehirn feiner Schwefter, welches er gleichfalls 

in Verwahrung habe, zu geben. Der Jüngling machte ſich 

ben Unterricht des Zaubererd zu Nuge, fegte feine Reife 

glücklich fort, und fam wohlbehalten in das Rand der Sees 

len, weldje über jene Erfheinung alle in Verwunderung 
—— 


Tharonhiaovagon — ihn ſehr freudlich auf 
und bewahrte ihn durch feinen guten Rath vor den Nach: 
ſtellungen feiner Aeltermutter, welche ihn unter dem Schein 
ber Frenndfhaft dadurch ind Verderben flürzen wollte, 
daß fie ihm Fleifch von Ottern und Schlangen als Speife 
zu neben gedachte, welches fie felbit fehr Tieblich findet. 
Als fih nun die Seelen einfanden, ihren gewöhnlichen 
Zanz vor ihr zu thun; da erkannte der Juͤngling alfobald 
die Seele feiner Schweſter. Er verfuchte fie zu umfaffen; 
aber vergebens, denn’ indem er es wollte, ‚verfchwand fie 
wie ein Zraum in der Nacht, Ohne den Beiltand bes 
Tharonhiaovagon würde er feinen Wunſch nicht er: 
reicht haben; biefer aber half ihm, daß er fie durch Lift in 
feine Gewalt befam. Sogleich fchloß er. fie in das mitge— 
brachte Gefäß ein, und ohngeadhtet ihres Bittens und Fle— 
hens und daß fie beftändig bemüht war, ſich aus ihrem 
Gefaͤngniß zu befreien, brachte er fie auf eben den Wege, 
auf dem er hergefommen, wieder in feine Heimarh. Er 
unterließ aber dem Zauberer das verfprochene Gehirn ab— 
suforbern, entweder, weil er es vergeffen hatte, oder weil - 
er es nicht für nöthig hielt. : So bald er zurüdgefommen 
war, ließ-er den Leichnam der geliebten Schwefter ausgras 
ben, und der erhaltenen Anweifung gemäß bergeftalt zu: 
"bereiten, daß die Seele aufs neue Darin aufgenommen wers 
ben, und ihn folchergeftalt wieder beleben koͤnnte. Wirk: 
lich war fchon alles zur Erreichung diefer erfehnten Wider: 
auflebung fertig, alö der ungeduldige Vorwiß einiger Um— 
fiebenden durch Eröffnung des Gefängniffes alles wieder 
vernichtete z denn kaum ſah ſich die gefangene Seele frei, 
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fü flog ſie wieder in das fhöne Land der Seelen, und die 
ganze Reife war vergeblich. 

Man hält insbefondere die Milchftraße des Himz 
mels für einen Weg ins Land der Seelen und nach der’ 
Meinug derer, die weniger an ben Güterg des Erdenle: 
bens hängen, machen Gefänge und Zanze die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit der Seelen in diefem Lande aus. Nachdem 
die Seelen alle Schwierigkeiten , die fie auf dem Wege zu 
den fchönen Wohnungen ihrer Vorfahren, antreffen, wie 
diefe Völker es in ihrer Sprache ausdrüden, verfhlungen 
haben: fo gelangen fie endlich in ein bezauberndes ‚Land, 
welches ihnen allenthalben dasjenige. darftellet, was zur 
Beförderung ihrer Gluͤckſeligkeit dienlich ſeyn kann. Dann 
haben fie nur noch einen kurzen Weg übrig, um an den Ort 
zugelangen, wo die Trommeln und der Klang der Schild: 
Pröten die taftmäßige Bewegung der Scelen auf eine alle 
Herzen bezaubernde Art, anzeigen. Kaum haben: fie den 
erſten Laut dieſer einnehmenden Muſik gehoͤrt, ſo werden 
fie von einem außerordentlichen Vergnügen ergriffen, wel—⸗ 
ches fich ihrer ganz bemeiftert und fie mit der heftiaften 
Begierde auf diefe füßen Klänge zuführet. Se näher man 
dem Ziele fommt, deſto reizender werden fie, und dadurch 
wie durch die Freude, welche die Seelen durch ihr 'beftän- 
diges Jauchzen zu erkennen geben, immer mehr und "mehr 
ermuntert, wird in dem Ankommenden bie höchfte Empfin— 
dung eines ſchmeichelnden Vergnuͤgens hervorgebracht. 
Iſt er endlich ganz nahe an diefem beglüdten Orte, daß 
die Seelen ihn erbliden fünnen; fo machen fich, viele von 
ber Gefellfchaft los, eilen ihm entgegen, und geben ihm 
ihre Freude, die fie über feine Ankunft empfinden, zu er: 
Fennen. Hierauf führen fie ihn in die Gabane ber Ataent— 
fit und mitten in die Verfammlung der Tanzenden. Iſt 
er von allen bewillfommt worden, und hat er ſich burdh 
den Genuß wohlfchmedender Speifen geftärft und erholt, 
dann mifcht er ſich unter die andern, zu tanzen; und aljo 
genießt er wechfelöweife mit ihnen alle Annehmlichkeiten de3 
-befjeren Lebens, unter welchen der Zanz immer die vorzügs 
lichite 
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nichſte bleibt, vhne jemals der geringſten Unruhe, Schwach⸗ 
heit, Verdruß und Veraͤnderung des menſchlichen Lebens 
unterworfen zu feyn. Ohnſtreitig in Beziehung auf. die 
Tänze der gluͤckſeligen ‘Seelen, nennen die Irokeſen die 
Gonftellation des Siebengeflirnes Tejennonniafova, 

d. h. die Taͤnzer und Tänzerinnen 
>» Der Gottesdienft diefer Völker befteht in Opfern 
und Gelübden, um den großen Geift und die übrigen 
guten Geifter zu verfühnen. Die Opfer find von den 
älteften Zeiten her unter ihnen gewöhnlich, und ihnen jo 
wichtig und heilig, daß fie glauben, fie würden fich felbft 
und ihrer ganzen Familie allerlei Krankheiten, Unglüd 
und felbft den Tod und Untergang zuzieben, wenn fie die: 
ſelben unterliegen, oder fie nur nachläflig und nicht zur 
rechten Zeit verrichteten. Zempel und eigentliche Opfer: 
priefter haben fie nicht. Bei großen Opfern, woran viele 
Theil haben, vertreten die dlteften Männer die Stelle der 
Prieſter;, bei kleineren thut es derjenige, der das Opfer 
giebt. Zu jenen wird eine große und geräumige Gabane 
zubereitet. Sie opfern aber nicht blos ihren Schußgeiftern, 
fondern allen Manittos oder guten Geiftern, fie mögen in 
den Elementen, in XZhieren oder Gewaͤchſen ſeyn. So 
opfern fie dem Hafen, weil ihr und der ihnen verwandten 
Bölfer Stammovater den Namen diefes Thiers gehabt ha— 
. ben fol. Sie halten ihn für einen großen Geift, ja faft 
alle algonquinifche Völkerfchaften geben dem oberften Gei: 
fie den Namen des großen Hafen. Einige nennen ihn 
Mihabu, andere Atahofan. Sie erzählen von ihm, 
er habe zuerft mit feinem ganzen Hofflaat, der aud aus 
vierfüßigen Thieren beftand, auf dem Wafler gefchwebet, 
dann aber die Erde aus einem Sandkoͤrnchen, welcdes er 
aus der Tiefe ded Meeres heraufgeholet, und die Menfchen 
aus den todten Aefern der Zhiere gebildet. Andere reden 
von einem Gotte des Waffers, der fih den Abfidhten 
beö großen Hafen wibderfegte, ober fi wenigftens _weis 
gerte, ihnen beförderiich zu feyn, und nennen ihn, wie man 
ed überjegt hat, den großen Ziger, verftehen aber daruns 
ter 
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ter wahrſcheinlich ein anderes wildes Thier, da ſich im die- 
fen Ländern: eine Tiger aufhalten. Einen dritten Gott 
Matcomek genannt, ruft man während des Winters an. 
Dem Welfhforn wird Bärenfleifch, hingegen den Bären 
und Hirfchen Welſchkorn geopfert, den Fiſchen aber kleine 
Brödchen, die wie Fifche geformt find. Unter den Opfer: 
feften zeichnen fich fünf befonders aus, deren jedes mit 
eigenen Geremonien begangen wird, die bei den Delawaren 
folgende find. 

Das erfte Opferfeft wird in einer Familie oder 
FSreundfchaft alle zwei Jahre einmal, gewöhnlich im 
Herbſt, felten im Winter begangen. Außer den eigentli- 
‚hen Verwandten oder Freunden werden auch andere, felbft 
Einwohner benachbarter Dörfer dazu eingeladen; und weil 
nun der Freundichaften fehr viele find, fo haben alle Gele: 
genheit, jährlich einigemal zu diefem Opfer zu fommen, 
Das Oberhaupt der Familie ift verbunden, alles dazu ge= 
hörige zu beforgen, Er macht einen Ueberfchlag , wieviel 
Hirfche oder Bären dazu erforderlich find, und ſchickt die 
junge Mannfchaft aus, fie zu hießen. Haben diefe die 
volle Anzahl erlegt, dann ziehen fie feierlich im Dorf ein, 
und liefern das Kleifch ins DOpferhaus. Die Weiber haden 
unterdeflen Holz zum Kochen und Braten herbeigefhafft, 
und dünnes langes Gras zur Streu, worauf die Gelades 
nen fißen oder liegen. So bald die Säfte verfammlet find, 
wird nebſt Welfchkornbrod, das gekochte Fleifch in großen 
Keffeln aufgetragen, und durch die Diener ausgetheilt. 
Es ift Geſetz, daß alles, was zum Opfer beftimmt ift, 
“von den Bäften rein aufgezehrt werden muß. Nur von 
dem Fette gießen einige der aͤlteſten Männer etwas ins 
Feuer, und hierin befteht eigentlich das Opfer. Die Kno— 
chen werden verbrannt , damit nicht die Hunde etwas da= 
von erhafhhen mögen. Nach der Mahlzeit wird von den 
Männern und Weibern ein anftändiger Tanz aufgeführt. 
- Dabei läßt fih nun ein Sänger hören, der zugleich mit ei: 
ner Heinen Schildfrötenfchaale, worin Eleine Steine find, 
und her geht und ne: Den Inhalt feines Gefanges 
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machen gewiſſe Träume, wobei er zugleich aller ihrer Ma— 
nittos, und aller der Dinge, die ihnen auf irgend eine 
Weiſe nuͤtzlich ſind, Erwähnung thut. Hat fich einer 
müde gefungen, fo feßt er fich wieder zu Zifche, und ver 
Gefang wird durch einen andern fortgefest. Auf folche 
Meife währet dieſes Opferfeft drei auch wohl vier Nächte, 
indem ed allemal Nachmittags anfängt, und die Nacht hin- 
durch bis an den Morgen dauert. 
Das zweite Opferfeft unterfcheidet fich von bem 

erften bloß dadurch, daß nur. die Männer faft nadt dabei 
tanzen, und vom sap bis zum Fuße mit weißem Thon 
beſtrichen find. 

Bei bembdritten DO pferfefte werden nach der 
Mahlzeit zehn oder mehr gegerbte Hirfhhäute an alte 
Männer oder Weiber verfchenkt, welche in dieſelben gehüllt, 
draußen vor dem Haus, mit dem Angeficht gegen den Auf: 
gang der Some gerichtet, den großen Geijt laut bitten, 
dag er ihre Wohlthäter ſegnen wolle, 

Das vierte Opferfeft wird einem fehr gefraßigem 
Geifte zu Ehren gehalten, der nach ihrer Meinung nicht 
fatt werden fann. An diefem müffen bie Gäfle das zus 
bereitete Bärenfleifch rein aufeffen, und da3 Fett wie Waf- 
fer trinfen. | 

Das fünfte Opferfeft wird zur Ehre des 
Feuers angeftellt, als welches der Ur> oder Stammva⸗ 
ter aller diefer Völker feyn fol, und it befonderd merfwür: 
dig. Dem Feuer werden no zwölf Manittos zuge: 
geben, ‘die theild thierifche Gefchöpfe, theild Gewächfe find. 
Bei diefer Feierlichkeit ift die Hauptfadhe, daß ein Dfen im 
Opferhaufe gebauet wird, wozu man zwölf Stangen 
nimmt, deren jede von einer andern,. und beftimmten 
Holzart feyn muß. Diefe werden in die Erbe geftedt, 
oben zufammen verbunden und ringsherum dicht, mit 
wollenen Deden zugededt. Das ganze Werk fieht einem 
Badofen nicht unähnlich, und ift fo groß, daß ein Mann 
zur Noth darin ftehen und gehen fann. Wenn die Opfer: 
mahlzeit vorbeiift, dann wird dieſer Ofen mit zwoͤlf großen 
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glähend heißen Steinen geheitzt. Darauf friechen zwölf 
Männer hinein, und bleiben jo lang barin, als fie es 
aushalten Finnen. Während dem werden von einem alten 
dazu ermwählten Manne zwölf Pfeifen Tabak nady einans 
ber auf die glühenden Steine gefchlittet, welches in dem 
engen Behältniß einen gewaltigen Dampf verurfacht. 


Dieſer Tabak ift das eigentliche Opfer, weldes dem Feuer 
gebracht wird. Wenn die zwölf Männer aus dem Ofen 


wieder herausfommen, fo liegen fie gewöhnlich eine Weile, 
wie in Ohnmacht. Bei diefem Fefte wird auch die Haut 
eines großen Hirſchbocks, an welcher der Kopf mit dem Ge: 
weih noch fißt, an einem Pfahle aufgehangen. Bor diefer 
ſtellen fie fi hin und halten ihre Andacht mit Gebet und 
Gefang, verfihern aber ausdrüdlih, daß der große 
Geift damit verehrt wird. 

Für die jungen Leute werden bei diefen Feſten eine 
Menge Wampoms oder Mufchelfchaalen auf die Erde ges 
fhüttet, worauf denn jeder eifrig bemüht ift, die meiften 
zu erhaſchen und dadurch feine Gefchidlichkeit zu zeigen. 
Zu folchen Feften werden niemals weniger als vier Diener 
beftellt, welche, fo lange das Feſt dauert, Tag und Nacht 
alle Hande voll zu thun haben. Zur Belohnung erhält je: 
der eine Klafter Wampom, und über dies die Freiheit, die 
beften Eßwaaren, als Zuder, Eier, Butter, Heidelbee— 
ten u. d. gl. zu bereiten und fie mit Bortheil an die Gaͤſte 
und Zufhauer zu verkaufen. Den Schluß eines jeden 
Heftes macht ein allgemeines Trinfgelag. 

Außer diejen großen Opferfeften haben fie noch meh: 
rere kleinere. Zu foihen Privatopfermahlzeiten. werden 
Gäfte geladen, die nicht zur Familie gehören, und diefe 
allein muͤſſen die Mahlzeiten verzehren, der Wirth aber 
und feine Angehörigen genießen nichts davon. Don eis 
nem folchen befondern gottespienftlichen Fefte geben zwei 
Miflionarien der evaugelifchen Brüder, welche ihm in einer 
ihnen angemwiefenen Ede des Haufes als Zufchauer beis 
wohnten, aber die Sprache der Indianer nicht verftanden, 
folgende Beihreibung. Witten. im Haufe lag ein Haufen 

Welſch⸗ 
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Welſchkorn in Kolben, der mit Stuͤcken gekochten Hirſch⸗ 
fleiſch an hoͤlzernen Spieſen beſteckt war. Die Gaͤſte ſaßen 
in Familien abgetheilt reihenweiſe auf Baͤrenhaͤuten ſehr 
ſtille. Vier Maͤnner giengen vor das Haus hinaus, und 
erhoben mit einem heulenden Tone ein klaͤgliches aber kur— 
zes Geſchrei. So bald ſie wieder hereintraten, ſtimmte die 
ganze Geſellſchaft, die wohl aus hundert Perſonen beſtand, 
einen Geſang an. Darauf ſtand ein alter Mann auf und 
feste fich mitten im Haufe zum Feuer, wo er von einer 
Frau mit fließendem Bärenfette gefalbt. wurde. : Zuerft 
goß fie aus einer Flaſche viel Fett auf fein Haupt, und 
dann falbte fie auch feine Bruft, Schultern und Arme, wo⸗ 
bei eine große Stille herrfchte. Nun-fieng der Alte an, 
Ausſpruͤche in ganz furzen Sabten zu thun, ‚die mit großer - 
Aufmerkfamfeit angehört wurden. Darauf feste er ſich 
wieder an feinen Ort, und die ganze Berfammlung fieng 
abermals an zu fingen. Nach diefem wurden durch Gras: 
balmen, davon fich jeder. Gaft einen zog, ſechs Diener 
‚ausgemacht, die ſich fogleich hinter ven Kornhaufen ftellten, _ 
und fiach einem von dem Alten gegebenen Zeichen die Spieße 
mit Fleiſch unter die Familien verhältnigmäßig austheil: 
ten. Als diefes verzehrt war, wurde wieder gefungen, und 
nun wurden auf ein abermaliges Zeichen des Alten, die 
Kornkolben von den Dienern den Gäften fehr ſchnell zuges 
worfen.: Dabei gieng es fehr geraufchvoll und fröhlich zu, 
benn jeder bemühte fich die meiften zu erhaſchen. Daß 
Derbrennen der Knochen machte den Befchluß. 

Bisweilen opfert der Indianer, wenn er auf der Jagd 
ift, in der Stille ganz allein für fih, damit er glüdlic 
feyn möge. Er zertheilt etwa einen Hirfch in Eleine Stüs 
de, wirft fie auf den. Boden herum zur Speife für die 
Vögel, und fiebt in einer kleinen Entfernung rubig zu, 
wie fie. dad Fleifch verzehren. Hört er in der Nacht eine 
Eule Schreien, fo ftreut er fogleich Tabak ins Feuer, ſagt 
ein leifes Gebet, und verfpricht fich auf den folgenden Tag: 
eine glüdliche Jagd. Die Srofefen legen zuweilen auf die 
Dächer ihrer Cabanen an die freie Luft, Zweige von Bäus 
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men, Halsbänder von Mufchelfchaalen und zufammen: 
geflochtenen Aehren won ihrem (Setraide, ja auch wohl 


Thiere, und-weihen alles diefes der Sonne. Ein vor: . 


nehmer Sndianer, der Carvern begleitete, opferte 
dem Wafferfall St. Anton, den er für einen Wohnplag 
des großen Geiftes hielt, feine Pfeife, Tabaksbeutel, Arm: 
bander und Obhrenringe, und rief dabei den Geift unter 
großer Bewegung um jeinen Schuß an. Auch bei Krank: 
heiten bringt man Opfer, und es darf jemand nur Zahn = 
‘oder Kopfweh haben, fo heißt es gleich: „die Geifter find 
unzufrieden und wollen verfühnt ſeyn.“ Bei fehr gefährliz 
chen Umftäanden hat man wohl bemerft, daß ein Indianer 


fih aufs Angefiht hingelegt, laut gefchrien, eine Hand. 


voll Tabak ins Feuer geworfen und in der Angſt die Wor: 
te auögefprochen hat: Da rauch, und fey doch gut, und 
thu mir nichts. Man hat das fo genommen, ald wenn er 
dem böfen Geifte opferte, ſich aber niemals Gewißheit 
.. darüber verfchaffen fönnen. Vielmehr verabfcheuen diefe 
Voͤlker den böfen Geift, weil fie glauben, er gehe nur 
damit um, ihnen durch die weißen Leute allen möglichen 
Schaden zuzufügen. 


Den Seelen der Verftorbenen opfern fie auch, wenn 
fie denken daß fie beleidigt worden- find, entweder Spei— 
fe: oder Trankopfer. Zu einem Speifeopfer muß ein 
Schwein gefhlachtet oder ein Bar gefchoffen, und davon 


eine Mahlzeit bereitet werden. Gäfte werden dazu nad 


Welieben eingeladen, und man hält die Mahlzeit im Fin: 
fern, ohne Feuer oder Licht. Bein Anfang berfelben legt 
einer von den Alten den Seelen einen Theil der Speife ver, 
fpricht mit ihnen und bittet fie, wieder zufrieden zu feyn; 
darauf verfichert er die Anweienden, daß die Seelen nun 


wieder verlöhnt wären. Zu einem Zrankopfer wird noth-⸗ 
wendig Rum erfordert. Ehe getrunken wird, gehen die - 


Gaͤſte auf den Begräbnißplaß, gießen etwas davon auf die 


Gräber, und ein alter Mann fpricht dabei mit den See: 


len, eben fo, wie beim Speifeopfer. 
| Eine 
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Eine Frau deren Kind in der Fremde geſtorben iſt, 
geht, wb möglich, jährlid einmal in Gefellfchaft einer - 
andern dahin, und de auf dem Grabe des Kindes 
ein Zranfopfer. 


Sie pflegen auch Gelübde zu thun, 3.8. wenn. 
fie fehen, daß fie feine Rebensmiftel mehr haben, weldyes 
zuweilen auf ihren Reifen und Jagden gejhieht. Dann 
verfprechen fie zu Ehren ihrer Schußgeifter, von dem er: 
ſten Thiere welches fie zu erlegen hoffen, dem Oberhaupte 
ihres Sledens ein Stud zu gehen, und nicht eher einen 
Biſſen zu effen, bis fie ihr Verfprechen erfüllt haben. Wird 
die Ausführung diefes Gelübdes wegen der Entfernung des 
Dberhauptes unmöglich: fo verbrennen fie dasjenige, was 
ihm beftimmt war. Vor Zeiten fcheinen fie auch eine Art 
von heiligen den Göttern geweiheten Jungfrauen ge: 
habt zu haben. Die Srofefen nannten fie JSeouinnnon, 
wiſſen aber nicht mehr, worinnen ihre VBerrichtungen in 
Anfehung der Religion beftanden haben. Sie lebten in 
Gemeinfchaft und kamen niemals aus ihren Gabanen, wo 
fie fih mit allerlei Arbeit,bloß zum Zeitvertreib befchäftig- 
ten. Dad Volk erwieß ihnen Ehrerbietung und ließ fie in 
Ruhe. Ein Fleiner Knabe der von den Xelteften ausgefucht 
wurde, mußte ihnen die nothwendigen Bedürfniffe zutra= 
gen: fo bald aber die zunehmenden Jahre feine Dienfte 
verdaͤchtig machen Fonnten, wurde fogleich ein anderer 
an feine Stelle erwaͤhlt. Bei den Srofefen und Huronen 
findet man zuweilen noch Männer, die fi der Keufchheit 
ergeben haben, und fie fchreiben gewiſſen Heilungsfräus 
tern nur-in fo fern eine Kraft zu, als.fie von reinen Haͤn— 
den angewandt, werden. 


Wenn diefe Indianer die Hoffnung verloren haben, 
gefund zu werden, fo gehen fie mit vielem Muth, großer 
Standhaftigkeit. und. Ruhe dem Tod 'entgegen; ja bei eis 
nigen Boͤlkerſchaften fehen fie zuweilen das Ende ihrer Tas 
ge durch geliebte Perfonen befchleunigen, ohne den gering= 
ſten Kummer darüber zu aͤußern. Nach der Irokeſen Mei— 
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nung iſt jede Krankheit nur ein heftiges Verlangen der See— 
le, und man ſtirbt bloß deswegen, weil dieſes Verlangen 
nicht erfuͤllt wird. Wird einem Todtkranken angekuͤndigt, 
daß keine Hoffnung zu ſeiner Wiedergeneſung ſey: ſo 
nimmt er feine legten Kraͤfte zuſammen, um die Umſtehen— 
den anzureden. Ein Familienhaupt giebt feinen Kindern 
gute Ermahnungen, iind um auch von dem ganzen Fleden 
Abfchied zu nehmen, ordnet er ein Gaftmal an, wozu alles, 
was von Lebensmitteln in der Cabane vorräthig ift, ange— 
wandt werden muß. Darauf empfängt er von feiner Fa- 
milie die Gefchenfe, die ihn ins Grab begleiten follen.. 
Man fchlachtet fo viel Hunde ald nur möglich, in der Mei⸗ 
nung, die Seelen diefer Zhiere würden in der andern 
Melt Nachricht geben, daß der Sterbente bereit fey, fich 
dahin zu begeben; das Fleiſch braudyt man, die Gerichte 
beim Gaſtmal zu vermehren. Nach der Mahlzeit geht das 
Weinen an, welches dadurd unterbrochen wird, daß man 
dem Sterbenden eine glüdliche Reife wünfcht, ihn wegen; 
des Berlufts feiner Verwandten und Freunde zu’ tröften' 
fucht, und ihm die Berficherung giebt, daß feine Nachkom⸗ 
men feine Ehre erhalten würden. 

So bald ein Indianer aeftorben ift, wird die Leiche 
ganz neu gekleidet. . Manwaäfcht den Leichnam ab, beftreicht 
ihn mit Del, bemahlt Gefiht und Haupt roth, beflei=: 
bet ihn von Haupt bis zu Fuß, ziert ihn.mit feinen Hals: 
bandern und anderem Schmud, umbüllt ihn mit einem 
ganz neuen Kleide von Pelzwerk, und legt- ihn auf einen 
erhabenen Ort in feiner Gabane auf eine Matte oder ein 
Sell, wo er bis an den Zag feiner Beerdigung zur Schau 
auögefeget bleibt. Daneben werben die Waffen des Verſtor⸗ 
benen und alle feine Befisthümer, auf einen Haufen zu= 
ſammen gethban. Abends, nad Untergang der Sonne, 
und Morgens ehe fie aufgeht, verfammeln fich die weibli. 
chen Verwandten um die Leiche, und beweinen den Vers 
ftörbenen.: Ihr. Klagegefchrei iſt flärfer oder fchwächer, 
je nachdem: er mehr oder weniger ‚geliebt, . oder vornelm, 
oder die Art feines. Fodes mehr oder weniger- traurig 
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war, Diefe Klagen wieberhofen fie täglich, bis er Han: 
ben iſt. 

Gleich nad) der erften Klage gehet einer aus der Gaba- 
ne hin, und giebt dem Oberhaupte des Stammes von dem: 
erlittenen Verluſte Nachricht; worauf diefer beſorgt ift, es 
im ganzen Dorfe: befannt machen zu laflen. Zugleich fen= 
det er auch in die benachbarten Dörfer, wo der Verftorbe: 
ne Verwandte oder Freunde hatte, Nachricht. War er ein 

‚Oberhaupt, fo läffet man feinen Tod, fo viel möglich der 
ganzen Voͤlkerſchaft wiſſen, damit fich jederman von allen 
Orten zır Leiftung der Testen Pflicht einfinden möge. 

Unterdeſſen ſchlaͤgt man in der Leichencabane auf’ 
Baumrinden und macht fonft großes Getöfe, die Geele 
bes Verblihenen dadurch zu nöthigen, daß fie fich von 
dem Leibe entferne und zu ihren. Vorfahren begebe. Die 
Freunde und Verwandten des Berftorbenen: eiten ſogleich, 
' wenn fie von feinem Ableben benachrichtiget worden find, 
nach feiner Gabane, und ein jeder nimmt ohne ein Wort 

zu fprechen, Platz. Iſt die Verfammlung gefchloffen, dann _ 
erhebt die Aeltefte unter den Flagenden Frauen ihre 
Stimme, und erzählet bis auf die geringften Kleinigfeiten 
alles, was in Abficht des Berftorbenen vorgefallen ift, 
und zwar von dem erften Anfange feiner Krankheit an, bis 
: auf den Ießten Augenblid feines Ablebend. Nach Enbi: 
. gung ihres Berichts, nimmt das Weinen und Klagen al: 
ler anwefenden Weiber auf3 neue feinen Anfang. Es wird 
dadurch unterbrochen, . daß einer der Oberhäupter -oder 
ein angefehener Mann, ihnen Stillſchweigen auferlegt; 
bamit eine andere Rede gehalten werden fönne, die anftatt 
einer Standrede dient, und bie Ideen ihrer Religion, die 
Heldenthaten ihrer Vorfahren, Xobeserhebungen des Ber: 
ftorbenen und endlich ſolche Betrahtungen und Bewegungs. 
gründe enthält, welche fähig find, die Betrübniß der Anz 
wefenden, und befonders der Leidtragenden, zu mindern 
und ſie uͤber den erlittenen Berluft zutröften. Einer folchen 
von Carver mitgetheilten Rede, wollen wir hier. einen 
Platz einräumen. | 
a ———— 9 An— 
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Anrede an einen verfiorben Krieger. 
u Du fißeft noch unter uns, Bruder! dein Koͤrper hat 
noch ſeine gewoͤhnliche Geſtalt und iſt dem unſrigen noch 
aͤhnlich, ohne ſichtbare Abnahme; nur daß ihm das Ver— 
moͤgen zu handeln fehlet. 

„Aber wohin iſt der Athem geflohen, der noch 
einigen Stunden Rauch zum großen Geiſte empor blies? 

„Warum ſchweigen jetzt dieſe Lippen, von denen wir, 
erſt kuͤrzlich fo nachdruͤcklich und gefaͤllige Reden hörten? 

„Warum ſind dieſe Fuͤße ohne Bewegung, die noch 
vor einigen Tagen ſchneller waren, als das Reh auf Ku 
Gebirgen ? 

„Warum hängen diefe Arme, — die die: 
hoͤchſten Bäume hinaufflettertert, und den ———— Bogent 
‚Tpannen konnten. 

„Ach! jeder Theil des Gebäudes, welches wir mit. 
Bewunderung und Erflaunen anfahen, iſt jegt wieder eben . 
fo-unbefeelt als es vor dreihundert Wintern war. 

Wir wollen jedoch dich nicht betrauren, als wenn. 
du für uns auf immer verloren waͤreſt, oder ald wenn bein - 
Nanıe nie wieder gehört werden, follte; deine Seele Iebt- 
noch in dem großen Rande der Geifter, bei den Seelen deiz ; 
ner Landöleute, Die vor dir dahin gegangen find. 
„Wir find zwar zurüdgeblieben, um deinen Ruhm zu 
erhalten; aber auch wir weıden dir eines Tages folgen... ;; 

„Beſeelt von der Achtung, die wir, bei deinen Lebzei⸗ 
ten für dich hatten, kommen wir jest, um dir ben legten : 
Liebesdienft zu erzeigen. Ä 

„Damit dein Körper nicht auf der Ebene liegen bleibe, 
und den Zhieren auf,dem Felde oder den Vögeln in der 
Luft zur Beute werde, wollen wir. ihn forgfältig zu ben 
Körpern deiner Vorfahren legen, in der Hoffnung, daß 
dein Geift mit ihren Geiftern fpeifen, und bereit feyn werz - 
de, den unfrigen zu empfangen,‘ wenn auch wir in 1 
großen Lande der Seelen anfommen. 2 

„In ähnlichen Furzen Reden erhebt jeder Anführer bad. 
Lob feines die Sreundes. Iſt nun diefe große 
la Ver: 
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Berſammlung, bie gleichfam allgemeinfift, beurlaubet wor: 
ben: dann werden einzelne Familien nad) einander einges 
laden, ihre Ordnung bei dem Beklagen auch zu halten, 
und einer jeden wird der Tag und die Zeit zu diefer Gere: 
monie beftimmet, Bor jeder neu angefommenen Gefell: 
fchaft wiederholet die Klagefrau ihre Rede, die Todtenklage 
erhebt ſich aufd neue, und es findet fich auth allemal ein 
Lobredner; dergeftalt, daß der Zode, fo lange er audges 
feßt bleibt, beftändig bewacht und befugt, und faft ohne 
Unterlaß gelobet und beweinet wird. 

Die Begräbnißpläße find von den Dörfern ets 
was abgelegen. Das Grab wird gewöhnlich von ältlichen 
Weibern gemaht, denn die jungen Leute fcheuen diefe 
Arbeit. Ehe fie noch Beile und dergleihen Werkzeug hat: 
ten, pflegten fie die Gräber inwendig mit Baumrinde aus: 
zufegen, und wenn die Leiche hineingeſenkt war, fo legten 
fie quer über das Grab einige Stüde Holz, hierauf wieder 
Rinde, und dann erft über das alles einen großen Haufen 
Erde. Jetzt ſetzen fie gemeiniglich drei Breter, ohne fie 
an einander zu nageln, im Grabe bergeftalt zufammen, 
daß der Leichnam darin liegen kann, und mit einem vierten 
decken fie ihn zu; auch find eigentlihe Särge nun nicht 
. ungewöhnlid. 

Bor Zeiten gaben fie dem Berftorbenen feinen Tabaks⸗ 
beutel mit Mefler, Feuerzeug, Tabak und Pfeife, Bogen 
und-Pfeile, oder Zlinte, Pulver und Blei, Felle und Zeug 
zu Kleidern, Farbe ſich zu bemalen, ein Sädchen mit 
Welſchkorn oder getrodneten Heidelbeeren, auch wohl feis 
nen Keffel, fein Beil und andern Hausrath mehr, mit ins 
Grab, in der Meinung , daß die Seelen der Berftorbenen 
‚ im Lande der Geifter diefelben Bebürfniffe und Beſchaͤfti⸗ 
gungen hätten, wie in biefem Leben. Diefer Gebraudy 
iſt aber unter den Irofefen und Delawaren faft gänzlich ab: | 
gelommen. — | 

Sit für die Leiche ein Sarg gemacht, fo wirb beim 
Begraͤbniß diefer erft ins Grab geſetzt; alsdann der Todte 
in einem ganz neuen leinenen Tuche, aber nicht zugedeckt, 
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damit ſein Putz noch recht geſehen werde, nebſt ſeiner gan— 
zen Nachlaſſenſchaft, unter dem moͤglich groͤßten Gefolge, 
feierlich herausgetragen, in den Sarg hinunter gelaſſen, 
mit dem leinenen Tuche zugedeckt, dann der Sarg verna⸗ 
gelt und das Grab mit Erde zugeſchuͤttet. Bei dem Eins 
fenfen der Leiche erheben die Weiber ein fehredliches Ges 
heule und Klagegefchrei;. die Männer aber halten eß für 
Schande zu weinen, und nur in der Stille und unbemerkt 
entfallen ihnen Thraͤnen, deren fie fich nicht erwehren 
fönnen. | 
Gewöhnlich ift ber erſte oder dritte Zag nad ' dem 
Ableben zum Begrabniß beſtimmt; es giebt aber be: 
fondere Urfachen, welche veranlaffen es auf einige Tage 
zu verfchieben. Diefes gefchieht wenn der Todte von 
folhem Anfehn ift, daß man die Gegenwart ber Ober: 
häupter der benachbarten Dörfer bei feinem Leichen = Bes 
gängniß verlangen kann, und alsdann wird ed auf 
den fiebenten, und wohl gar bis auf den neunten Tag 
verfchoben. Wenn alle Vorbereitungen dazu getroffen 
find, dann geichiehet im ganzen Dorfe der Ausruf, und 
man begiebt fi von allen Seiten in die Gabane des Ver: 
ſtorbenen. Die Zrauerflagen nehmen wie zuvor aufs neue ' 
ihren Anfang; hierauf bringt man ben Leichnam auf eine 
Art von Tragſeſſel und viere Tragen ihn auf ihren Achſeln 
‚ an den Drt des Begräbniffes, wohin ihn jedermann mit 
Beobachtung eines tiefen Stillfiehweigend begleitet. Zuwei— 
len wird ber Körper des Verftorbenen nicht durch die ge: 
wöhnliche Thüre der Gabane hinausgetragen, fondern man 
hebt an der Stelle wo er farb, das Baumrindendadh auf 
und bringt die Leiche da hinaus. Die Huronen und eini- 
ge andere Völker legen ihre Todten in große Kaften, welche 
auf vier, zehn, ja funfzehn Fuß hohen Pfeilern ruhen; die 
Irokeſen und andere aber fcharren fie in die Erde, um fie 
ber Erde, als der allgemeinen Mutter der Menfchen wie: 
berzugeben, und geben ihnen deöwegen auch im Grabe , 
diefelbe Stellung, in welcher Die — im Leibe der Mut: 
ter liegt. 
Beim 
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Beim Kopfe der Leiche, der immer nach Oſten zu lie— 
gen koͤmmt, wird ein langer Pfoften aufgerichtet und an 
demfelben bezeichnet, wer da begraben liegt. Iſt es ein 
Oberhaupt der Voͤlkerſchaft oder eined Stammes,“ fo 
wird die Säule nur fauber ausgearbeitet, aber nichts 
daran gemalt; ift es aber ein Anführer der Kriegslcute, 
fo wird fie roth angeftrihen und fein Kopf nebft feinen 
Helvdenthaten daran gemalt. War es ein anderer ta- 
pferer Kriegsmann, fo werden feine Thaten auch mit ro- 
ther Karbe an die Säule gemalt. Bei einem Arzt hängen 
fie die kleine Schildfrötenfchaale oder den Kalabaſch darz. 
an, deren er ſich bei der Ausübung feiner Kunft bedient. 

bat; bei einer Frau aber die Riemen, womit fie ihr Ge: 
rathe trug, ober andere zu weiblichen Verrichtungen 
nothwendige Dinge. 

Unmittelbar nach dem Begrabniß wird der größte 
Theil der Nachlaffenfchaft des Verftorbenen unter diejeni: 
gen vertheilt, die bei dem Begrabniß hülfveihe Hand 
geleiftet haben ‚. und dazu werden niemald Berwandte 
genommen. Das übrige erhalten die Fremden, die mit 
zu Grabe gegangen find , fo daß jeder etwas befommt. 
Wahrſcheinlich glauben fie den Todten einen großen Ge: 
‚fallen zu thun, wenn fie alle feine Habfeligfeiten, beren 
noch längeren Gebrauch fie ihm felbft gewünfcht hätten, 
unter feine zurüdgebliebene Freunde und alle ihm lieb 
gewefene Perfonen vertheilen. Bei folhen Gelegenheiten 
fiheint es als ob aller Fleiß, ale Mühe und Anftrengung 
diefer Völker keinen andern Zwed habe, als ihre Zodten 
mit den Werken derfelben zu ehren. Zu biefer Abfichr iſt 
‚ihnen nichts zu Foftbar. Man ficht fie ihre Bieberröde, 
Getraide, Beile, Mufchelfehaalen in ſolcher Menge ver: 
fhwenden, daß man glauben follte, diefe Dinge die doch 
ihre größten und gefchägteften Reichthuͤmer ausmachen, 
hätten. gar feinen Werth für fi. Ein jeder fucht eine 
Ehre darin, bei folchen Gelegenheiten bis zur Pracht und 
Verſchwendung freigebig zu feyn, und diefe Völker be: 
obachten Feine ihrer alten Gewohnheiten mit größerer Auf: 
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merkſamkeit, ald die Ehterbietung gegen die Todten und ' 
das Andenken ‚ihrer Vorfahren. Damit der zu fol: 
chen Leichengefchenten erforderliche Aufwand beftritten 
werden koͤnne, pflegen die Verwandten des Berftorbe- 
nen, während er noch in feiner Cabane ausgefeget ift, 
zahlreiche und anfehnliche Gefchenfe herbei zu bringen, 
über und neben ihn zu legen, und fein Leichenbegängniß 
damit zu beehren. Das meifte geben die von der Kabane 
ſelbſt, fo daß fie fich oft beinahe ganzlich erichöpfen, zus 
nal da fie bei der Bertheilung auch nicht das geringfte 
zurüd erhalten, weil durch Erblifung folcher Sachen das 
Andenken de3 geliebten Zodten nur erneuert werden würde. 
Diefe Gefchenfe werden zuerjt in der Gabane, am Be: 
grabnißtage aber um das Grab herum, theild auf Stan: 
gen geftedt, theild auf erhabene Gerüfte gelegt. Waͤh— 
rend nun die Reiche ind Grab gefentt und darin in Orb: 
nung gebracht wird, fleigt einer der Vornehmſten auf 
ein mehrere Stufen erhöhetes Gerüfte, und macht mit’ 
lauter Stimme die Austheilung Ddiefer frommen Ber: 
mächtniffe , deren Werth ſich dem Vorzug und Anfehen 
des Verſtorbenen gemäß, oft fehr hoch beläuft. 

Den Beihluß der ganzen Begräbnißfererlichkeit 
macht eine Art von Kampffpiel. Der Befehlshaber 
der dabei die Aufficht hat, ftellt fich auf das zugemachte: 
Grab und wirft von demfelben mitten unter den haufen 
der Jünglinge und jungen Männer einen Fleinen Stab, 
etwa eines Fußes lang, oder giebt ihn einem ber flärf- 
ften unter ihnen felbft in die Hand, und fogleih bemühen 
fihb alle die übrigen ihm benfelben zu entreißen, und 
jeder fucht ihn in’ feinen Befiß zu bringen. Zu gleichem 
Spiel wirft er einen andern ſolchen Stod unter die jun: 
gen Weiber und Mädchen. Der und die welche end: 
lih den Sieg davon tragen , erhalten den dafür aus— 
gefegten Preis und hierauf begiebt fich jedermann nad 
Haufe. 

Nach dem Begräbniß geht die Mutter, Großmutter 
oder eine andere naͤchſte Blutöverwandte des Verftorbe: 
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nen jeden Abend und Morgen zu ſeinem Grabe und 
weint. Dieſes wiederholt ſie eine Zeitlang taͤglich, ſetzt 
auch zuweilen etwas Speiſe auf das Grab, damit der 
Verſtorbene nicht Hunger leiden moͤge; nach einiger Zeit 
aber geht ſie ſeltener hin, und endlich unterlaͤßt ſie es 
gar. As Carver ſich bei den Nadowoſſiern aufhielt, 
verloren die Bewohner einer benachbarten Sabane ihren 
vierjährigen Sohn. - Sie wurden über diefen Verluſt fo 
gerührt, daß der Vater durch feinen Kummer und den 
Berluft von Blut fi) den Tod zuzog. Auf einmal hörte 
die Frau, die vorher ſchon untröfllih war, als fie ihren 
Mann fterben fah, auf zu weinen und wurde ganz heiter 
und gelaffen. Ald der Reifende, dem diefe ſchleunige Veraͤnde⸗ 
rung fonderbar, vorfam, fie darum befragte, fagte fie ihm: 
der Gedanke, daß ihr Kind feiner großen Jugend wegen im 
Lande der Geifter fich feinen Unterhalt nicht würde ver: 
fhaffen können, hätte ihren Mann und fie fehr beun: 
ruhige. Nun aber da ihr Mann eben dahin gegangen 
wäre, ber fein Kind zärtlich liebe ! und bie Jagd fehr, gut 
verfiunde, hätte fie aufgehört zu trauern, denn jetzt wäre 
- fie überzeugt ihr. Kind fey glädlih, und fie wünfchte jetzt 
nichts mehr als auch bei ihnen zu feyn. 

Nachher gieng fie jeden Abend zu dem Baum, auf 
welhem ihr Mann und Sohn lagen, fehnitt eine Lode von 
ihrem Haar ab, welches fie auf die Erbe ftreute, und be: 
trauerte ihr Schickſal im einem fchwermüthigen Liebe. 
Ihre Lieblingsmaterie war, die Zhaten herzurechnen, 
die ihr Sohn verrichtet haben würde, wenn er länger ges 
lebt hätte: und fo lange fie. fi mit diefen Gedanken be 
fhäftigte, ſchien ihr Schmerz aufzuhören. | 


Klage einer Mutter um ihren Sohn. | 


„Wäreft du bei und geblieben, mein lieber Sohn, wie 
fehr würde der Bogen beine Hand geziert haben, und 
wie tödtlich würden deine Pfeile den Feinden unferd Stam; 
mes geworden ſeyn. | J 
„Du 
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„Du würbeft oft ihr But getrunken und ihr Kleifch 
gegefien haben, und zahlreiche Sklaven wären die Beloh: 
nung deiner Arbeit geworben. 

„Mit ſtarkem Arme würdeft du den verwundeten Büfs 
fel niedergeriffen haben, ober den wüthenden Bär befämpft 
‘haben. 

„Du bätteft das fliegende Elendthier eingeholt, und 
auf dem Gipfel der — dem ſchnellſten Rehe Trotz ge: 
boten. 
„Was fuͤr Thaten wuͤrdeſt du nicht verrichtet haben, 
wenn du das Alter der Kraft erreicht haͤtteſt, und von dei— 
nem Vater in allen indiſchen Vollkommenheiten waͤreſt un: 
terrichtet worden.“ 

In ſolchen und ähnlichen Ausdruͤcken beklagte dieſe 
Mutter den Verluſt ihres Sohnes, und oft brachte ſie 
den groͤßten Theil der Nacht bei dieſem ruͤhrenden ° 
fchäfte zu. 

Auch die Trauer hat bei diefen Völkern ihre Sefeke, 
die durch einen Gebrauch von undenflichen Zeiten her, ges 
heiligt find. Ueberhaupt befteht fie in zwei Graben oder 
der großen und Eleinen Trauer Die Gefege 
ber großen Trauer, welche zehn Tage dauert, find fehr 
firenge. ine Wittwe wechfelt während berfelben damit 
ab, daß fie fich entfernt von den andern Bewohnern der 
Gabane in die Arche ans Feuer feht, oder hinaus zum 
Grabe läuft und ihren Verluft mit vielen Thränen laut bes 
meint. Man erblidt fie mit abgefchnittenen Haaren, das 
Geſicht mit Erde oder geriebener Kohle beftrichen, in dem 
fhmugigften und nadhplaffigften Anzuge. Sie ist nicht or: 
dentlich, trinkt nicht, ſchlaͤft nicht und laßt fich von nies 
mand tröften. Sie fieht niemand an, fpricht mit feinem 
Menfchen, außer im höchften Nothfal und dann geichieht 
eö nur mit fehr leifer Stimme. Die kleine Trauer wird ein, 
auch wohl zwei Jahre fortgejeßt, und befteht hauptſaͤchlich 
darin daß man nun felten ausgehet, bei öffentlichen Feften 
und Feierlichkeiten richt erfcheinet, fich ferner fchlecht und 
ohne allen Schmuck Hleider und felten waͤſcht. So bald 
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eine Wittwe ſich nur ein wenig reinlich haͤlt, ſich ordent⸗ 
lich kaͤmmt oder ſalbt, ſo wird das gleich ſo ausgelegt, 
als wollte ſie gern wieder heirathen. Bei den Maͤnnern 
geht waͤhrend der Trauer keine Veraͤnderung vor, weder 
im Anzuge noch in der Lebensart. 

Die Nantikoks haben die beſondere Gewohnheit, 
daß ſie drei, vier, und wohl mehr Monate nach dem 
Begraͤbniß die Leiche wieder ausgraben, die Gebeine 
reinigen , trodnen „in veine neue Zücer wideln und 
dann wieder begraben. Dabei wird gemeiniglic ein Feft 
angeftellt, und das befte was fie auftreiben fünnen, bars 
auf verwendet. Wenn ein vornehmer und angefehener 
Mann geftorben ift, fo ſchicken oft fehr weit entfernte 
Stämme feierliche Botfchaften an die Hinterlaffenen ab, 
fie über. ihren. Berluft zu troͤſten. Diefes bringen bie 
Boten mit. vielen Geremonien an und wifchen ihnen mit 
Geſchenken die Zhränen ab. Hat ein Oberhaupt Trauer, 
fo kann niemand etwas bei ihm anbringen oder über ir: 
gend ein Anliegen mit ihm zu Rathe gehen, i«- felbft die 
feierlichfte Bothſchaft einer andern Voͤlkerſchaft kann nicht 
vor ihn gelangen, bevor die Zrauer von ihm genommen 
und er getröftet worden iſt. Diefes gefchieht gewöhnlich 
durch eine Mufchelfchaalenfhnur, unter einer Rede, in 
welcher unter andern gefagt wird: wir begraben die 
Gebeine ded Verftorbenen, und überbeden das Grab mit 
Rinde, damit weder That des Himmels noch Regen auf 
fie fale ; wir wifchen die Thränen von deinen Augen, 
und nehmen die Betrübniß von beinem Herzen bins 
weg; wir legen dein Herz zurecht, und machen es fröh: 
lich, u.f. w. 

Man kann diefen fogenannten Wilden feine größere 
Beleidigung zufügen,  ald wenn man von ihren verftor: 
benen Verwandten mit ihnen ſpricht. Sie erneuern im, 
Umgang mit einander das Andenken eines folhen Verluftes 
nur im Fall einer befondern Nothwendigkeit und. dann. mit 
aller möglichen Behutfamheit. Man’ unterftehet fich weber. 
den Namen des BVerftorbenen zu nennen no geradezu zu 
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ſagen, daß er geſtorben ſey, ſondern braucht in ſolchen 
Faͤllen Umſchreibungen, zum Beiſpiel: der große Held, der 
uns verlaſſen hat, den wir beweinen u. ſ. w. Alle dieje— 
nigen, die denſelben Namen mit dem Verftorbenen führten, 
find verbunden, denfelben aufzugeben und einen andern zu 
wählen, welches gewöhnlich bei dem erften Fefte gefchieht. 
. &o begraben fie gleichfam die Namen mit den Körpern. 
Wenn aber Gram und Betrübnig milder und weniger 
fohmerzhaft geworben find; dann gefällt e8 den VBerwand- 
fen, wie fie in ihrer Sprache fich bildlich ausdruͤcken, den 
hingefunfenen Baum wieder aufzurihten und. den Tod— 
ten zu erweden , indem fie erlauben feinen Namen wies 
der zu führen. . | 

Bei den meiften diefer Voͤlkerſchaften werben die Leich- 
name den Gräbern , in welche fie zuerft gelegt werden, 
gleichfam nur auf eine Zeitlang zur Verwahrung Überlaf: 
fen. &ie begehen von Zeit zu Zeit ein allgemeines Feft,, . 
bei welchem fie die Körper aller deren, die in dem Zwi— 
ſchenraume von einem folchen Fefte zum andern verftorben 
find, zufammen tragen, und nachdem fie alle benachbarte 
mit ihnen im Bündniß ftehende Völker eingeladen haben, _ 
folche mit einander verbrennen odet in einer gemeinfchaft: 
' lichen Grube zum zweitenmal begraben. Einige begehen 
diefes allgemeine Todtenfeft von einem Jahr zum 
' andern: andere, wie die Huronen und Srofefen alle zehn 
oder zwölf Sahre, oder fo oft fie das Dorf verändern. 
Nach den Berichten des P. Brebeuf, der bei einem 
. folhen Fefte gegenwärtig war und einigen andern ‚Nach: 
richten, läßt fich folgendes davon fagen. 

Eie nennen dieſes allgemeine Zodtenfefl, Seelen: 
feft, und es fcheint ihnen von folher Wichtigkeit zu ſeyn, 
daß fie unmittelbar nach dem Ende des einen, fehon wie: 
der Vorbereitungen zu dem folgenden treffen, um es durch 
die möglichfle Pracht zu verherrlihen. So dald nun bie 
Zeit herannahet, wird Rath über Math, Sowohl in den 
einzelnen Dörfern insbefondere, als auch in der allgenieinen. 
. Berfammlung der ganzen Bölkerfchaftgehalten,um ſich wegen 
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bes Ortes zu vereinigen, wo bad gemeinſchaftliche Grab 
gemacht werden foll, die eigentliche Zeit zu beflimmen, 
und die nöthigen Maasregeln zu nehmen, damit es durch 
Die Anwefenheit vieler benachbarten Völker und Bunbeöges 
noffen, die man zu diefer Feierlichfeit einladet, defto präch 
tiger und anfehnlicher werde. 

Iſt man wegen der Zeit und bed Orts einig getsorben, 
fo wird unter den Oberhäuptern ein Geremonienmeifter 
ausgefucht, welcher Meifter des Feftes genannt wird. Die: 
fer ertheilt überall die nöthigen Befehle, damit zu der bes 
vorſtehenden Feierlichfeit alles wohl bereitet werde, und 
nichts ermangeln möge. Nun ift fogleich jede Dorfichaft - 
in Bewegung. An dem erften guten Zage begeben fich die 
Einwohner nach den Beerdigungspläßgen, wo die Athat: 
onned. i. die Todtengraͤber und Leichenbeſteller jeder Fa: 
milie, in Gegenwart der Anverwandten diejenigen Körper, 
Die fie vormals forgfältig in die Gräber gelegt haben, wie: 
Der heraus nehmen. Diejenigen, die etwa auf Reifen 
oder im Kriege oder während eines andern Wohnort ihre: 
Todten an einem weit entfernten Ort begraben haben, hos 
Yen dieſelben auch wieder herbei, und fcheuen deswegen 
feine Mühe und Befchwerde. So bald die Gräber geöffnet 
find, nimmt die Zrauerflage aufd neue ihren Anfang, 
gleich wie am Zage des Abſterbens. Hierauf werden die 
Gebeine derer, die fhon lange in der Erde liegen, ents 
fleifhet, und die Haut und das Fleifch nebft den Deden 
und Matten, worin fie eingewidelt waren, ins Feuer ge: 
worfen. Diejenigen Körper die erft fürzlich begraben 
wurden und noch ihre völlige Geftalt haben, werden nicht 
fo behandelt, fondern man begnügt fich damit, fie zu reini: 
gen. Bon aller Unfauberkeit gereinigt , und theils in Säde, 
theild in Roͤcke von Biberfellen eingehült, werben die gans 
zen Körper auf Tragen, die Knochen in Bündeln auf den 
Schultern von jeder Familie in ihre Gabane gebracht, und 
dafelbft den Verftorbenen ein Feft gefeiert. Bemwundernss 
wuͤrdig ift bie außerordentliche Sorgfalt mit welcher fi 
biefe Voͤlker ber traurigen Pflicht ihrer zärtlichen Liebe zu 
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ihren Verwandten entledigen, indem fie alles bis auf bie Plein- 
fien Gebeine zufammen lefen, die von Faͤulniß riechenden 
Körper angreifen, fie von den Würmern fäubern, und oft 
verſchiedene Tagereiſen auf ihren Schultern fortfchleppen, 
ohne irgend eine andere Bewegung dabei zu zeigen, als die 
Betrübniß, daß fie ſolche Perſonen, die ihnen in ihrem Lea 
ben beftändig Tieb gewefen , und auch nady ihrem Tode 
noch ſehr werth von ihnen. gehalten werden, verloren 
haben. 

Zwei oder drei Tage vor der Abreife zu dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Grab, werden alle Körper und Gebeine in eine 
Gabane der Rathsverſammlung getragen, und daſelbſi ent⸗ 
weder aufgehangen oder nach der Reihe hingelegt und alle zu 
dem Feſte beſtimmte Geſchenke dazu gethan. Das Ober⸗ 
haupt der Cabane giebt den Verwandten der Todten ein 
reiches Gaſtmal, und bewirthet ſie im Namen des verſtot⸗ 
benen Oberhaupts, deſſen Namen er wieder erweckt hat. 
Er ſingt das Todtenlied deſſelben, damit es ſcheine, als ob 
er noch am Leben waͤre. Nach Endigung des Feſtes, wenn 
die Gaͤſte aus der Cabane wieder fortgehen, fingen fie had! 
bat! welches fie für eine ——— der Stimme der 
Seelen halten. | 

Hierauf ſchickt fih jederman zu “ Reife an, und, 
wenn alles veranftaltet ift, fieht man fie bei zwei bis drei— 
hunderten abziehen, alle mit ihren Todtenkörpern oder 
Knochenbuͤndeln beladen, die fie mit feinen Biberröden bei, 
dedt haben, Einige geben fi die Mühe diefe Gebeine in 
ihrer gehörigen Stellung zufammen zu fügen, und zieren 
hernach diefe Gerippe mit Mufchelfchaalenfhnüren und. 
ſchoͤnen Kränzen, die aus langen und hochroth gefärbten 
Haaren geflochten find. z Sie legen lauter Heine Tagereifen 
zuruͤck und kehren an allen Orten ein. Beidem Ausgang aus. 
ihren Dörfern, unterwegens, und wenn fie fich den Doͤr⸗ 
fern nähern, durch welche ihr Weg fie führt, erneuern 
fie ihr Klagegefchrei und flimmen den Seelengefang an. 
Die ganze Dorffchaft geht ihnen dann entgegen und man 
überhäuft ſich gegenfeitig mit Geſchenken. 
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Auf ſolche Weiſe kommen endlich alle verſchiedenen 
Haufen in beſter Ordnung an dem allgemeinen Verſamm— 
tiungsort an. Die Fremden, die zu dieſem Feſte eingeladen 
worden ſind, bringen ihre Geſchenke, die ſie zu Bedeckung 
der Todten mit ſich führen, zufammen. Dan empfaͤngt fie 
in einer großen dazu befonders beftimmten Cabane, in wel: 
cher jede im Buͤndniß ftehende Voͤlkerſchaft ihren bezeichne: 
ten Plab hat. So bald fie darin angefommen find und fich 
in Ordnung geſtellt haben, fagen fie, daß fie auf die an 
fie ergangene Einladung erfeheinen | übergeben hierauf 
ihre Geſchenke, ziehen ihre fämmtliche Kleidung aus, 
fangen an nad) dem Klange der Zrommel und Scildfröten- 
ſchaale zu tanzen, und gehen dann hinter einander Mann 
dor Mann um drei in der Gabane dazu befonders auf: 
gerichtete Tannen herum. Unterdeſſen werden die mit: 
gebrachten Gefchenfe nebft ihrem abgelegten Anzuge an: 
genommen, und bie fie eingeladen haben, legen andere 
und weit wichtigere an deren Stelle. Hierauf wird ihnen 
ein Gaftmal gegeben. | 
Alfo verftreichen einige Tage in Verfammlung des 
Bolks fowohl von den Voͤlkerſchaften, die ihre Zodten herz, 
beibringen, als auch der Fremden, Die zu diefem Feſte 
eingeladen worden find. Während dieſer Zeit ereignet, 
fih nichts, als eine immer wieder vergoltene Freigebig— 
keit zu Ehren der Zodten. Dberhäupter ‚und. „aubere, felz, 
len Eleine Fefte an, wozu fie zwanzig bis dreißig Per⸗ 
fonen bitten; anjtatt fie aber mit Speifer zu bewirthen, 
ſo geſchieht ſoiches mit Geſchenken von mancherlei XArt. 
als Kleidern, Beilen, Kefjeln u. dgl. Manche Ober:, 
häupter und Angefehene zeichnen fich bei dieſer Gelegenheit. 
dergeftalt durch ihre Freigebigkeit aus, daß fie ihren gan⸗ 
zen Reichthum dadurch erihöpfen. Auch ‚befchäftigt man. 
fih in dieſen erfien Tagen mit verfchiedenen Spielen. 
Auf der einen Seite verfuchen fih die Juͤnglinge, auf. 
ber andern Seite die Mädchen , jede Parthei beſonders 
vom Morgen bis auf den Abend, im Bogenſchießen im 
Laufen oder in andern Uebungen deren jede ihren 
beſon—⸗ 
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beſondern, zur Belohnung bes Siegers beftimmten‘ 
Preis hat. ES 

Während diefer Yeierlichfeit bereitet man mitten auf’ 
einem großen Plate, über den man fich in der Rathsver: 
fammlung mit einander verglichen hat, eine viele Klafter im’ 
Durchmeſſer haltende und ungefähr zehn Fuß tiefe Grube. 
Diefe Grube wird ringsum’ mit einer Galerie oder Geruͤſte, 
von zehn bis zwoͤlf Fuß Höhe, umgeben, an dem ſich eine 
Menge Leitern befinden, daran hinauf zu ſteigen. Ueber 
dem Geruͤſte erheben ſich in gleicher Entfernung Stangen, 
welche lange Querbalken unterſtuͤtzen, die dazu beſtimmt 
find, die Knochenbuͤndel vor jedermanns Augen daran zu’ 
hängen. Der Boden des Gerliftes wird mit Rindendeden 
belegt. Kleinere Gerüfte für die noch ganzen Todtenkoͤrper, 
werden unten am Rande der Grube errichtet. 

Am Tage des Feftes felbft machen zuerft einige Aus⸗ 
rufer im Dorfe bekannt, daß ſich ein jeder bereit halten 
folle, zur beſtimmten Stunde aufzubrechen. Die Fami— 
lien verſammeln ſich, und jeder iſt bemüht, das ihm auf: 
getragene Geſchaͤft zu verrichten. Die aufgehaͤngten Kno— 
chenbuͤndel werden loß gemacht und geoͤffnet, damit jeder 
Verwandte das Vergnuͤgen habe die Ueberreſte feiner ge: 
liebten Zodten vor ihrem legten Abfchiede noch einmal zu 
fehen, zu betuften und fie zu ſchmuͤcken. Bei diefem traus 
rigen Anblid erneuert fich die Betrübnig, die Todtenklage 
nimmt wie am Begräbnißtage aufs neue: ihren Anfang, 
und man hört überall nichts als Heulen und klaͤgliches 
Schreien. Nach Endigung der Klagen werden neue Bün: ’ 
bel gemacht, und jede Dorffchaft, jeder Stamm macht ſich 
unter Anfihrung feined Oberhaupts in ordentlicher Pro: 
zeffion auf den Weg, und zwar dergeftalt, daß-derjenige, 
ber den Leichnam eines Anführers trägt, vorangehet, die ' 
anderen aber nach dem Unterfchiede des verfchiedenen Stan: - 
deö, Alters umd Gefchlechtö ihren Todten nachfolgen. So 
bald nun die Prozeffionen auf den großen Platz, wo die ' 
Grube befinblich ift, eintreffen, ftellt fich jede in die befon: 
dern —— ‚, die ihnen durch den Ceremonienmeiſter, 
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nach der; Orbnuhg der Dörfer und Anzahl: der Familien 
angewiefen werben. Man legt bie Knochenbuͤndei auf die 
Erde, und wenn ſich nun jedermann an ſeinem Orte befin⸗ 
bet, fo. werden die eingegangenen Geſchenke gezeigt, ‚und, 
theild auf bie, Erde gelegt, theild auf Stangen geftedt. 
Daſelbſt werden fie eine Zeitlang gelaffen, damit die Frem⸗ 
den Zeit haben mögen, ihre Schönheit zu betrachten und 
zu bewundern. „Bei dem Kodtenfefte, welchem Brebeuf 
beimohnte,.. nahmen, die Gefchenfe, deren zwoͤlfhundert 
waren, einen Raum von mehr ald fünfhundert Klaftern 
ein. Sie blieben ungefähr. zwei Stunden zur Schau lies 
gen. Die.ganze Derfammlung, beſtand kaum aus zwei⸗ 
tauſend Perfonen. 

Nach dieſem ſchickt ſich jede unter ihrem Anfuͤhrer in 
Ordnung ſtehende Dorfſchaft an, das die Grube umgebende 
Geruͤſte zu beſteigen, wo jede Familie ihren angewieſenen 
Platz hat. Auf ein von dem Ceremonienmeiſter gegebenes 
Zeichen, laufen ſie die Leitern in der groͤßten Eile hinauf, 
wie zu einem Sturm und die Bühne iſt augenblicklich ange: 
fuͤllet. Hier werden nun die Knochenbuͤndel auf gewiſſe 
dazu aufgerichtete Stangen geſteckt; dann ſteigen alle eben 
ſo eilig wieder herunter und nehmen die Leitern hinweg. 
Nur einige Oberhaͤupter bleiben darauf zuruͤck, um hernach 
die Geſchenke austheilen zu koͤnnen. 

Unterdeſſen iſt der Grund der Grube geehnet und die: 
felbe mit großen aus zehn Fellen beftehenden Biberröden ein; 
gefaßt worden. Mitten hinein werben einige Keffel und 
andere zum Gebrauch ber Todten beftimmre Haudgeräthe 
‚ gelegt... Dierauf läßt man zuerft die ganzen Körper hinab, 
deren jeder zwei oder drei Biberröde um ſich gefchlagen hat. 
Bei dem Zodtenfefte welchem Brebeuf beimohnte,. hatte - 
man fih am Abend auf dem Plab bei der. Zobtengrube 
gelagert, wo verichiedene große Feuer angezumbet und 
Mahlzeiten gebalten wurden, um die Nacht da zuzubrin: 
gen und am folgenden Tag auch die Gebeine in die Grube 
. zu Ichaffen. Zufällig aber riß fich ein Knochenbündel von 
ſich ſelbſt loß und fiel in die Grube hinab.: - Dieied Ges 
raͤuſch 


So (545) Iro 


raͤuſch feste alle in Schtecken und Bärwirrung, man lief 
von allen Seiten haufenweiſe mit einem. fchredtichen Ges 
tuͤmmel auf das Gerüfte und fchüttelte. augenblidlich die 
Gebeine aus allen Bündeln in die Grube. Hierauf fien- 
gen fie an Zrauerlieder zu fingen, und einige junge Leute 
bradyten mit langen Stangen die Gebeine in der Grube 
in Ordnung, welde bis auf zwei Fuß noch damit angefül: 
let war. Oben darüber legten fie Biberröde, Matten und 
Baumrinden, welche hernach mit Holz, Steinen und Erde 
überfchiittet wurden. “ Einige Weiber brachten Schuͤſſeln 
mit Brei aus Welfchlorn oder Maiz herbei, und viele 
Cabanen des Dorfs brachten an dieſem und dem folgendem 
Zage große Körbe mit diefem Getraide, welches alles man, 
gleichſam als das legte Kennzeichen der Zäartlichfeit gegen 


die Zodten, denen zu Ehren es geopfert wurde,. über die 


Grube ausfireuete, J 

Von den zwoͤlfhundert Geſchenken, welche bei dieſem 
Feſte, ohne der Freigebigkeit der Privatperſonen und der 
fuͤr die Sieger bei den Kampfſpielen beſtimmten Preiſe zu 
gedenken, waren ausgeſtellet worden, wurden viele mit 
den ganzen Körpern verſcharret, vierzig Biberroͤcke aber zu 
Auszierung der Grube angewendet. Ein Theil hatte bloß 
zum Staate gedienet, und wurde von denen, die fie aus— 
gejleliet hatten, wieder zurüd genommen. Zwanzig wur: 


den den Meiftern des Feites zugeftellt, ben fremden Völker: 


[haften die zu dieſer Feierlichfeit eingeladen worden wa— 
fen, die Dankfagung abzuftatten. Eine Menge betfelben 
theilten die Fodten durch die Oberhaupter und ihre noch 
lebenden Verwandten aus. ‚Was noeh uͤbrig war, wurde, 
‚nachdem die Grube zugefüllet war, in Stuͤcken zerſchnitten 
und diefe von dem Gerüfle unter die Menge geworfen. ı) 
| | Irſan, 

1) Bei dieſen Darſtellungen der religiöfen Ideen und Gebraͤuche 
ber Einwohner von Canada find folgende Werke benutzt worden, 

1. F. Lafitau moeurd.des Sauvages Americains Par. 1703, 

4. Allgemeine Gefhihte der Lännes-und Völter 
von Amerifa Thl. I. 3, u. 13: Hauptjlüde, M, Lescar- 
Majers Myth. Ler. II. Bb, Mm | bot 


— 
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Irſan auch Keremets, heißen bei ven Tſchuwa⸗ 
ſchen die freien heiligen Plaͤtze, auf welchen ſie ihre Goͤtter 
verehren und ihnen Opfer bringen. 1) S. Keremet. 


Iſanagi no Mikotto, nach der mythiſchen Ges 
ſchichte der Japaner der ſiebente der ſieben himmliſchen 
Geiſter, welche in den fruͤheſten Zeiten Japan nach einander 
beherrſcht haben. Er und feine Gemalin Sfanami no 
Mikotto, werden für bie beiden erften Erzeuger aller 
Einwohner der Belt gehalten. 2) ©. Japaner. 


Sfanami no Mikotto, nad der mythifchen Ges 
fchichte der Iapaner die Gemalin des fiebenten und legten 
aus der Reihe der himmlifchen Götter oder Geifter, welche 
Sapan in den früheften Zeiten beherrfchten, bes en anagt 
no Mikotto. ©. Japaner. 


Iſchana, d.i. Herr, nad der Indifchen Mytho: 
Logie ein Name womit die Gottheit überhaupt und ſchlecht⸗ 
bin angerufen wird, aber auch ein befonderer Name bes 
Schiwa. S. Schima. 


Iſchani, d. i. die Gebieterin, nach der Indi— 
ſchen Mythologie ein Name ber Göttin Bhavani, ber Ge: 
malin bes Shiwen. S. Bhagapadi, 


Iſchu⸗ 


bot hiſtoire de la nouvelle France. Par 1609. 8. De la 
Hontan Voyages dans |’ Amerique feptentrionale 1705. 8. 
Daff. Memoires de l’AMeriqne [eptentrionale T. X. de 
Charlevoix hiftoire de defcription generale de la nou- 
velle France. Brebeuf relation de la nouv. France, — 
Three years Travels through the Interior parts of North - 
Almerica, by J. Carver. Deutſche Ueberf. in ber neuen Samm⸗ 
lung von Reifebefchreib. Hamb. 1780. Thl. I. ©. H. Losfiels 
Geſchichte ber Miffion ber evangelifhen Brüder unter den Indias 
nern in Rorbamerifa. Barby 1789. 8, 
1) Georgi Beichr, aller Nat. bes Ruſſ. Reis S. 42. 
2) Kämpfers Geſch. und Beſchreib. von Japan Thl. I. S. 112. 
113. 254. 255. 
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Sichuani, d. i. die Gebieterin, nach der Indifchen 
Mythologie ein Name der Göttin Bhavani, der Gemalin 
‚bes Schiwa. S. Bhagavadi. 


Iſchwara, d. i. Herr, nach der Indifchen My— 
thologie ein Name der Gottheit überhaupt, aber auch ein 
befonderer Name des Schima. 


Isje Heißt eine Provinz in Japan, welche nach der 
Meinung der Sinsju oder der Anhänger der alten einheimi- 
fhen Religion, durch die Geburt, daS Leben und den Tod 
ihres großen Gotte3 Tenfio Dai Sin, ganz befonders 
geheiligt ift. ’ In und bei einer Stadt gleiches Namens 
liegen die zwei berühmteften Gedaͤchtnißtempel 
diefes Gottes, die der gemeine Mann nach dem Namen der 
Stadt auch Isje Mias nennt, und die jeder rechtgläu: 
bige Sinsja, wo möglich jahrlich, wenigftend aber in feis 
nem Leben einmal zu befuchen verpflichtet ift. 


Diefe vorzüglih hochgefchägten Mias find beide 
ſchlecht, nicht hoch, ohne die geringfte Verlegung der 
Haut eined der Arbeiter erbauet, und mit Heu bededf. 
Sie haben Feine Gum oder Gloden und man giebt fich 
alle mögliche Mühe fie beftändig in ihrem urfprüngliden 
Zuftande zu erhalten, damit fie ein bleibende Denkmal 
« don der Armuth der erften Einwohner deö Landes, oder wie 
die Japaner fagen, der erften Menfchen feyn mögen. Jede 
ſolche Mia zerfällt in zwei Haupttheile, den großen Haupt: 
plab, wo die Cannuſj ald Zempelbediente zur Ehre des 
Tenſjo Dai Sin figen, und eine kleine Kapelle im Hinter: 
‚grunde, welche für die eigentliche achte und wahre Woh— 
nung des göttlichen Geiftes gehalten wird. Die größeren 
Pläbe, deren jeder etwa ſechs Matten weit ift, nennt man 
Faiden, d. i. — die kleine Kapelle heißt 
Fongu. | 


Die eine diefe Mia heißt Geku. Im Innern deffelben 
fieht man nicht3 weiter ald in der Mitte einen großen, runs 
den und nach Landes Weife von Metall gegoffenen und ges 
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fchliffenen Spiegel, und hie und da ein wenig zerfähnitte 
ned Papier: an den Wänden umher hängen. Durch den 
Spiegel will man die Allwiffenheit und Klarheit des Got: 
tes, durch das Papier die Reinigkeit und Sauberkeit des 
Orts anzeigen, und zugleich denen die dahin kommen zu 
beten, anrathen, mit einer gleichen Reinigkeit des Koͤr— 
pers und des Herzens zu erfcheinen. Diefe große Mia if 
mit achtzig Maffia oder Eleinen den geringern Göttern ge: 
widmeten Kapellen umgeben, bie aber nur der Geftalt nad 
Zempeln ähnlich und meiftens fo Elein find, daß man we: 
der darin ſtehen noch fißen fann. Dennoch hat jede biefer 
Kapellen einen Canufj zum Wächter. 

Die zweite Mia liegt etwa zwölf Straßen davon, und 
heißt Naiku. Sie hat vierzig Mafjia mit den dazu gehös 
rigen Hütern oder Gannufj, welche den fonderbaren Na— 
men Mia Dfufume db. i Zempeljperlinge führen. Sn ber 
Gegend beider Tempel wohnen auch noch fehr viele Nege 
oder Tempelherren, oder wie fie fich auch zu nennen pflegen, 
Taije, d. i. Botfchafter, göttliche Geſandte, die zur Be: 
herbergung der Pilgrime und anderer Reifenden geraumige 
Wohnungen unterhalten. Ueberhaupt find die meijten 
Häufer der Stadt Isje Wirthöhäufer, und ihre Einwoh- 
ner beftehen aus Papiermachern, Buchtrudern, Buchbin⸗ 


dern, Schreinern und andern Arbeitsleuten, die der heilige 


Kram nothwendig madıt. 

Nicht allein jeder rechtgläubige Sinsja ift zu der heili- 
gen Walfarth nad Isje verbunden, fondern eigentlich 
jeder Patriot, welches Glaubens er auch feyn mag, um 
dadurch feine Verehrung und Dankbarkeit gegen den Stif— 
ter und Schutzgott feines Landes und Volkes an den Tag 
zu legen. Man darf auch mit Gewißheit erwarfen, durch 
diefe geiftliche Walfarth von feinen Sünden gereinigt und 
abgewafchen uno nach diefem Leben eines glüdlichen Zu: 
ſtandes theilhaftig zu werden. Der große Haufe-erwartet 
wicht nur dieſe Vortheile, fondern befonderd auch Jeiblichen 
Segen, an Gefundheit, Reichthum, Kleidung, ne 
Trank und Kindern. 

Diefe 


hr 
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Dieſe geiftlihe Walfarth wird zu allen Zeitem bes 
Jahrs, wegen der bequemen Witterung, aber vorzüglich im 
den ‚drei erfien Monaten deffelben, unferm März, April. 
und Mai angeftellt; Leute alles Standes unternehmen fie,, 
zeiche und arme, alte und junge, Männer und Weiber, 
die vornehmen Herren aber felten in eigner Perfon. Der: 
weltliche Kaifer. befucht diefen heiligen. Ort in einer jaͤhrli⸗ 
chen -ordentlichen Gefandtfchaft, welche allemal im erſten 
Monat zugleich mit der an der Dairi abgeht. Eben fo 


halten eö auch die anderen Fürften und- Landesherren. - Die" | 


Reichen reifen auf eigene Koften und. nach. ihrer Bequem: 
lichkeit, zuweilen. mit einem ihrem Stande angemeſſenen 


; Gefolge; die meiften aber, als die Xermeren, gehen zu. Fuß 


und. behelfen fich mit Almofenfammeln., Sie tragen eine 
aufgerollte Strohmatte auf dem Rüden, die fie des Nachts 
als Dede gebrauden, in der Hand einen Reifeftab und im. 
Gürtel, einen Wafferfchöpfer , in welchen fie auch mit ent⸗ 
blößten Haupt die ihnen geweihten Gaben aufnehmen,, 
Auf dem Kopf tragen fie einen von gefpaltenen Binfen ges 
flochtenen weiten und leichten Reifehut, welcher, fo wie 
ber Wafferfihöpfer, mit ihrem Namen und denen ihres Ges 
burtö= und Aufenthaltsorts befchrieben ift. Dies gefchieht 
aus Vorficht und auf deh Fall, daß wenn fie etwa ums 
kaͤmen und todt gefunden würden, man alsdann willen 
Fönne, wer fie find und wohin fie gehören. Andere, die 
einiges Vermögen befigen, tragen gewöhnlid über ihre 
Kleider noch einen kurzen weißen Rod ohne Ermel, dem 
jene Namen gleichfalld auf der Bruft und dem Rüden aufs 
gebrudt find. Solcher Pilgrime fieht man täglich viele 
hundert auf den Landſtraßen. Es ift unglaublich, was 
fiir eine Menge bloß aus der Faiferlichen Refidenzftadt Jedo 
und dem Lande Osja jährlich ausgehen. Wiele Kinder ent: 
laufen ihren eltern, um biefe Botfchaft mitzumachen, 
und ed würde Dies noch weit öfter gefcheben, wenn man 
nicht an den meiften Orten zum Gefeg gemacht hätte, daß 
niemand diefe Reife ohne Pag machen foll. 


So 


Si (550 . 8 
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* Seinigen ein Strohſeil, an bein einiges zerſchnittenes 
weißes Papier herabhaͤngt, uͤber die Hausthür 'zu ziehen, 
als ein Zeichen der größten Reinigkeit und zur Warnung: 


für jeden Unreinen ein folches Haus nicht zu betreten, 
weil man bemerkt hat, daß allemal, wenn ein ſolcher Un⸗ 


reiner in des Pilgrims Haus gelommen war, diefer viel‘ 
uUngluͤck und Widrigfeit auszuftehen hatte und im Schlaf 
. „von böfen Zräumen angefochten wurde. Solche Kennzeiz- 


hen ber Reinigkeit werden auch öfierd über die Alleen, die 
zu den Mias führen, ausgeſpannt.  Weberhaupt macht 
dieſe Walfahrt- eine mehr ald gewöhnliche: Enthaltfamkeit 
‚ nothwendig. Der Pilgrim muß fi) ſowohl auf dem Hin: 


als Herwege vom Beiſchlaf auch mit feinem eigenen Weibe 
enthalten. Ein Fusjo oder Unreiner darf diefe Reife gar 


nicht unternehmen, weil er ſonſt unfehlbar fih und dem 
Seinigen die Sinbag b, i. bie Rache ber _—n zuziehen 
würde. 


Wenn num, ein Pilgrim in Joje angekommen iſt, ſo 
begiebt er ſich zu einem oder dem andern Cannuſj, ſeinem 
Bekannten, von dem er ſich jaͤhrlich mit Ablaß verſorgt. 
Er legt bei demfelben feinen Gruß mit den gewöhnlichen 
bürgerlichen Zeremonien ab, und diefer läßt ihn bierauf, 
nebft andern, bie ſich gleichfalld bei ihm-gemeldet haben, 
durch einen feiner Diener diefen und den folgenden Tag in 
der Stadt herum führen und ihnen die verfchiedenen Tem- 
pel zeigen, wobei ihnen die Namen und Zhaten der Göts 
ter, zu deren Ehre fie erbauet worden find, mit kurzen 
Morten erzählet werden. Endlich führt man fie vor den 
Mittel: und Haupttempel des Zenfio Dai Sin und laßt 
fie in tieffter Demuth niederfnieen und auf ber Stirn lie- 
gend, ihr Anliegen um — oder andere — 
vorbringen. 


Vorſichtige Pilgrime pflegen bei —— ber Haupt⸗ 
tempel folgende Ordnung zu beobachten. Aus der Stabt 
gehen fie zuerjt in ben nahe vorbeifliegenden Strom, ſich 
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zu wafchen und'zu reinigen. Nach biefer Reinigung ‚geht . 


man durch die Stadt zu der Geku Mia, legt daſelbſt 


feinen Gruß ab, wendet fih dann rechts um die Maffia 
zu befuchen, und wandert im Zirkel wieder auf feinen erften 
Play zurird. Hierauf bricht man von neuem zu der Naiku 
Mia auf, und befucht nah abgelegten Gruß, in derſelben 
Ordnung die fie umgebenden Maffiad. Von hier fleigt 
man auf einen nahe an dem hohen Seeufer gelegenen Berg, 
und eine auf demfelben befindlichen kleinen Höhle Amano 
Wattad. i. Himmelsufer genannt. Sn diefer Höhle 
derbarg fidy einmal der große Zenfjo Dai Sin, und 
entzog durch diefe Abfonderung der Welt und allen andern 


Geſtirnen das Licht, woburdy er deutlich bewies, daß er der 


Herr des Lichts und ber Bornehmfte aller Götter fey. Diefe 
Höhle ift etwa eine und eine halde Matte groß und enthält 
eine Kapelle, in welcher ein Game oder Gott verehrt wird, 
der auf einer Kuh fist und die Dai nig no rai di. 
große Sonnengeftalt genannt wird. Es wohnen bier 
auch in zwei Häufern über dem hohen Seeufer einige Cannuſj. 
Der Anbeter ftiftet fi) dadurch ein Gedächtniß, daß er von 
ihnen ein Sagipflänzchen für einige Putjes pflanzen läßt. 
Don diefem hohen Ufer fieht man eine anderthalb Meilen 
weit entfernte Infel, welche zur Zeit des Tenſjo Dai Sin 
ſoll entſtanden ſeyn. 


Nach verrichteter Andacht werden die Pilgrime einen 
ober mehrere Zage von ihrem Gannufj bewirthet, auch, 


= 


wenn ihnen ihr Vermögen nicht erlaubt, bie Öffentlihen 


Wirthöhäufer zu befuchen, die Nacht beherbergt. Doch 
müffen fie dafür zur Dankbarkeit ein Meines Gefchent ma- 
chen, welches zwar oft.nur in einem Theil des Erbettelten 
befteht, aber doch nicht abgeſchlagen wird. 


Der Canuſj reicht auch jedem Pilger nach vervichteter 


Andacht einen Ablaß oder Dfarrai. Diefer beſteht in 
einem Kleinen vieredigten Schächtelchen , welches ohnge⸗ 
fähr eine und eine halbe Spanne lang, zwei Zoll breit und 
ein und einen halben Zoll did if. Es iſt von ſehr feinen 
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Bannenbreterchen zuſammengeſetzt, und inwendig mit Düne 
nen Stüdchen von demfelben. Holz amd derſelben Länge, 
die mit Riemen von fauberem Papier umwunden find, ans; 
gefuͤllt. Durch diefe. ſchlechte Waare und ihren ‚geringen 
Gebalt, die auch nur mit fchledytem Gelde bezahlt wird, 
will man die den: Göttern wohlgefälligen Tugenden ber 
Demuth und Reinigkeit: anpreifen. Die: Vorderfeite jeder 
ſolchen Schadhtel ift mit einem Papier beklebt, auf welchem: 
mit einem großen Charakter der. Name des heiligiten Tem⸗ 
pels Dai Singu d. i. großen Gottes Tempel, abge: 
druckt fieht. Am Ende fleht der Name. des Ganufi, der 
diefe Dfarrai ausgegeben hat, mit dem Beifas Taiju d. i. 
Botfchafter, welchen Ehrennamen fich die eRiaehedienten 
gewoͤhnlich beizulegen pflegen. 

Die Pilgrimme empfangen und BER: diefe Dfars 
rai mit. der größten Ehrerbietung. Diejenigen, Die zw 
Fuß wandern, heften fie, um fie vor dem Regen zu be— 
wahren, unter.ihren Reifehut über. die Stirne,. und befes 
fligen auf der andern Seite ein kleines Strohbündel von 
gleichem Gewicht. Mit eben fo großer Ehrerbietung und 
Vorſicht verwahren ſie dieſes merkwuͤrdige Heiligthum, 
wenn fie wieder in der. Heimath angekommen ſind. Ob» 
gleich feine Wunderkraft nach Verlauf eines Jahres ſehr 
verfliegt: fo wird ihm doch allemal in einem faubern Zim—⸗ 
mer ein ausgezeichneter Platz angewieſen. Gewöhnlich 
pflegt man die Ofarrais in Mannes Höhe an einem Leiften 
nach der Reihe der Jahre aufzuhängen. In einigen Städ- 
ten und Ortfchaften räumt man ihnen die Vorderfeite der 
Häufer unter dem Vordach ein. Arme Leute, deren Woh— 
nungen nicht geräumig genug find, wiflen diefe Heiligthüs 
mer nicht beffer ald in einem hohlen Baum ihres Hinters 
hauſes aufzubewahren. Eben fo pflegt man es auch mit 
ben Ofarrais der Verftorbenen zu halten, und wenn man 
verlorene auf ber kandſtraß⸗ ſindet, ſo ſtellt man ſie in den 
naͤchſten Baum. 

Um aber auch diejenigen, welche nicht nah Isje rei⸗ 
ſen ae ober wollen, und doch dieſe heilige Waare ver 
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‚langen. mit. derfelben zu berforgen ; ſo werden jaͤhrlich 
große Pakete und Kiſten damit angefüllt, und in alle Lüns 
der, Städte und Dörfer des ganzen Neichs abgefihidt. Es 
find gewiſſe Leute beſonders beftimmt:, damit herumzuzie— 
ben, und dieſe richten ihre Reiſe allemal ſo ein, daß ſie in 
ben vornehmſten Orten: um die Zeit des Songuatz, de i. 
des Neujahrfeſtes anlangen, denn da dies das Feſt der feier— 
lichſten Reinigung iſt, ſo findet dieſe Reinigungswaare 
gerade dann den beſten und geſchwindeſten Abſatz. Zugleich 
pflegen ſie auch neue Calender mitzubringen, die nur der 
Mikaddo machen laſſen darf, und nur in’ Isje gedruckt 
werden. Für beide Stücke bezahlt man eine beſtimmte 
Heine Münze, zuweilen auch wohl etwas mehr, nach jedes 
Vermögen und Belieben. Wer diefe Waaren einmal an: 
nimmt, erbält fie dann jährlich, und zwar vom nädhjiten 
Jahr an jedesmal drei Dinge: 1) einen Empfangfchein 
oder Dankfayungsfchreiben; 2) ein neues Ofarrai, und 
3) einen neuen Kalender. Bezahlt er reichlich und be: 
ſchenkt den Ueberbringer, fo erhält er auch noch eine Sat: 
kantge d. i. eine hölzerne gefirnißte Trinkſchaale. 1) 


Iſſa, o oder Iſcha, der. Herr, nach ber Indiſchen 
Mythologie eine Benennung fuͤr die Gottheit uͤberhaupt, 
aber auch ein heſonderer Name des Soiu⸗ S. 
Schiwa. | 


Sta, nach ber Religionslehre der Tibetaner ber Auf: 
enthaltsort der Tantalen, welche Knocengeftalten oder 
Gerippe find, die Ungeheuern und menſchlichen Gefpenftern 
weit ähnlicher fehen, ald Menfchen, und eine der fünf 
Welten, in welchen die Wanderungen ber Seelen ſtatt ha: 
ben.2) S. Cenrefi. | 

Itreks 


1) Kaämpfers Geſch. und Beſchreib. von Japan Thl. IT. S. 270 -— 
284. 
2) A. Geödrgii Alphabetnm Tihetanum P- 214. 


Str (554) Juͤg 
Itreks Jod, nach der Skandinaviſchen Mytholo⸗ 
gie ein Sohn des Odin. ) 


Jubmel, ober Ibmel, auf — nach 
der Goͤtterlehre der Lappen das hoͤch ſte Wefen, der 
oberſte gute Gott, ſo wie uͤberhaupt nach der Meinung 
aller finniſchen Voͤlkerſchaften, die oberſte, alles regierende 
Gottheit, welche die Welt erſchaffen hat. > Suomas' 
lainen. -. 


Judhiſchtira, Darmen, Derma oder Dher— 
marahjah, war nad der mythifhen Gefchichte der Ins 
bier, ein berühmter Weifer und König aus dem Gefchlechte 
der Kinder ded Mondes, Sohn des Pandu und der Kunbdi, 
und der Xeltefte unter den fünf Brüdern, welche die Pan⸗ 
dus genannt werden. ©. Darmen. Bon ihm bat ein 
fehr altes großes Heldengedicht und, klaſſiſches Werk der 
Indier über die Thaten des Krifchna, der fein Freund und 
Bundesgenoffe in dem Krieg mit den Kurus war, wahrs 
fheinlih den Namen erhalten. 


Zudhu, Wiffitrawerien oder Bifhitrer 
virya, nad der mythifchen Geſchichte der Indier ein Ras 
gina aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes, gegen 
Ende des dritten Weltalters, Sohn des Sandanen 
und der Sattiawodi, Gemal der Ampefei und Ampatifei 
und Vater des Dritarafchten und des Pandu, deren Söhne 
den berühmten Krieg der Kuru's und Pandu’s mit einan- 
der führten. 2) ©. Dritara ſchtra, Kriſchna. 


Juͤgtuͤſch, oder Juͤktilſch, heißt bei den Tſchere⸗ 
miſſen der erſte und oberfte ihrer Priefter, die zugleich 
Traumdeuter, Wahrfager und Zauberer find und.in großen 
Ehren gehalten werden. 3) 

| Jugut, 


r) Kenningar@c3. 
2) Bagawadam im 9 Bud. 
3) Georgi Befchreib aller Nat, bed Ruſſ. Reichs S. 33. 


Su (55) Zum 


Jugut, nennen die zu der Schämanifchen Religion 
fi befennenden Kuriler oder Bewohner ‚der Kurilifchen 
Snfeln, ihre Goͤtterbilder, die fie von zierlich an einander 
gefegten Spänen verfertigen und in ihren Hütten auffel 
len.1ı) ©. Schamanen. 


Juks-Akka, oder Uks-Akka, nah der Götter: 
lehre der Lappen die Göttin des Bogens, die den Ge 
brauch diefes Iagdinftruments lehrte. S. Uks-Akka. 


Juks-Akkam, oder Uks⸗Akkam, auch Stan 
ke-Edne, oder Stilke-Edne, nach der Goͤtterlehre 
der Lappen eine Göttin, ber die Sorge für das maͤnnli⸗ 
che Geſchlecht vor ber Geburt anvertraut iſt. = Stante 
Edne. 


Juma „auch Kojujuma, nennen die iqereniſten | 
dad höchfte Wefen. Das erfte diefer Worte bezeichnet 
Gott überhaupt, das zweite den höchften - Gott. Nächft 
ihm verehren fie am meiften feine Gemalin JZumon Awa, 
d. i. die Göttermutter. Die Regierung der Welt und der 
Schickſale ift unter fie vertheilt. Die Untergottheiten guter 
Natur, find Kinder oder Verwandte diefer beiden hoͤchſten 
Gottheiten, Sie find verheirathet ober ledig und werben 
überhaupt Jumon Sun a, db. i. Gotteöfamilie 
genant. 2) 


| Summala, aub Ibmel oder Zubmel, nad 
der Götterlehre der Lappen und überhaupt aller finnifchen 
BVölkerfchaften, der böchfte alles regierende Gott, 
Schöpfer und Erhalter der Well. S. Suomaslainen. 


Sumon Awa, d. i. Göttermutter heißt bei 
den Tſcheremiſſen die Gemalin des höchften Gottes Suma 
oder Kojujuma, mit welchem fie die Regierung der 
Welt oder der Schidfale theilt.3) S. Juma. 

Jumon, 
1) Georgi Beſchr. aller Nat. des Rnff. Reihe S. 156. 
2) Georgi Beſchreib. aller Nationen des Ruff. Reihe ©. 23. 
3) Georgi Beſchreib. aller Nationen bed Ruſſiſchen Reiche S. 33- 


Tim (556) Jum 


Jumon Baytan ; heißt das: vornehmſte Feſt der 
Tſcheremiſſen, welches zu Ehren der ganzen Götterfamilie 
begangen wird. Die Benennung Bayran.haben fie von 
den Tataren angenommen. -. Es:wird nach ben Vermögens: 
umftanden der Gemeinde, die das Opfervieh gemeinſchaft⸗ 
‚lich fauft,.nur jedes,andere, dritte, auch wohl nur fünfte 
Sahr im Herbſte angeſtellt. Am Opfertage zünden die 
Muſchans oder; Karts, die, Priefter oder Vorfteber in dem 
Keremet, oder heiligen Plag, fieben Feuer in einer Reihe ° 
von Nordweft gegen Suͤdoſt an, von welchem das Norbd- 
weſtlichſte dem Juma, das nächte der Sumon Awa u. 
fe m. gehört, Jedes Feuer hat feinen Muſchan oder 
Kart und Udfchd, d. i. Gehülfen des Vorftehers. Vor 
jedem Feuer ift ein Tuch ausgebreitet, auf welches Trank— 
spfer, Honig und Kuchen gefiellt werden, Jeder Udfchd 
fteut fi mit feinem Opferthiere vor fein Feuer, der des 
Juma mit einem Hengſt, der Udſchoͤ der Jumon Awa mit 
einer Kuh, die uͤbrigen mit kleinern Vieh oder Voͤgeln. 
Hinter ihnen ſteht die Gemeinde mit entbloͤßten Häurtern. 
Der Geiſtliche des Juma hebet einen Kuchen und ein Gefaͤß 
mit Getraͤnk in die Hoͤhe und ſpricht laut ein kurzes Gebet, 
wobei ſich die Gemeinde oft bis zur Erde neigt und Amin! 
fagt. Ihm folgt der Prieſter der Jumon Awa, und dann 
bie übrigen. Hierauf begießt jeder Udfchö fein hier mit 
altem Waſſer. Schaudert es, ſo ift ed gut, wo nicht, 
wiederholt er das Begießen: wenn es aber nad) der fieben= 
ten Wiederholung nicht fhaudert, haben es die Götter ver: 
worfen. Endlich tödten fie die Thiere, aber fo, daß das 
Blut ins Feuer fprist, reinigen Fleifh und Eingeweide 
außer dem Keremet und kochen es in der dabei erbauten Huͤtte. 
Bon dem Gekochten hält jeder Priefter feiner Gottheit Herz, 
Lunge, Leber und den Kopf in einer Schüffel in die Höhe 
und betet. Iſt es von allen gefhhehen, dann btingen fie 
dem Prifter des Juma, weldyes ein Oberpriefter feyn follte, 
die Schuͤſſeln. Diefer theilt alles in Portionen, und reicht 
jedem Andächtigen eine davon, die er gleich und mıt Ehr: 
erbietung verzehrt, worauf der Priefter wieber betet. Eben 

| fo 


um (557) Bm 


fo. theilt er einige Biffen Kuchen und etwas ‚Getränk aus; 
Ans Feuer aber werfen fie nichts, Die Knochen werden 
verbrannt. Die Haut des Hengſtes wird bei dem Keremet 
aufeinen Baum gehangen, die übrigen Haͤute aber. bekom⸗ 
men die Prieſter. Das übrige der Opfer nehmen-fie mit 
nah Haufe und verzehren ed mit ben Ihrigen unter mans 
eherlei Bergnügungen, 1) 


Jumon Schuktſcha, d. i. Gottes Familie, 
nennen die Tfeheremifjen überhaupt. alle Untergottheiten 
guter Naturen, weil fie ihrer Meinung nad Kinder oder 
Berwandte des Kojujuma oder höchften Gottes und. der 
Jumon Awa oder Göttermutter find. Einige derfelben 
hält man für verheirathet, andere für ledig; in den Namen 
und Begriffen von den Gefchäften.derfelben ift aber Feine 
Uebereinfiimmung. Ein Muſchan oder Priefter kennet viele, 
ein anderer wenige; der eine wendet ſich mit feinen Ange— 
Iegenheiten an diefen, der andere in eben berfelben an einen 
ganz andern. Sünder wenden ſich an Götter; Suͤnderin⸗ 
nen an Goͤttinnen; und zwar am meiften an Purüukſcha 
oder Pugurſcha Juma, und Kudortſcha Juma, 
unter welchen fie dad Gewitter verſtehen, und an die Göt- 
tinnen Kaba und Kitfheba d. i. die Mutter der 
Sonne. 2) | 


Juniel, nad den Zalmudiften ein Engel der nebſt 
dem Raphael über die Arznei geſetzt iſt. 3) 


Zumele Woſaeskon, ift ein Getgaidefeft ber 
Wotjaten, welches von Männern, Weibern und Kindern 
im offenem Felde mit Opfern, Beten und Froͤhlichſeyn be⸗ 
gangen wird. 4) 


Irtilton, d. i. der ein ſchwarzes Geſicht 
| hat 
I) Georgi Beſchreib. aller Nat. des Ruff. Reihe ©. 36. 37. 
2) Georgi Beſchreib. aller Nat. des Ruff. Reichs, ©. 34. 
3) Berith menucha Derech 6,' @ifenmengers entbed: 
tes Judenthum Il. S. 380. 
4) Georgi Beſchreih, aller Nat, des Ruſſ. Reihe ©, 67. 


! 


Re { 558 ) Re. 
bat, nach der Goͤtterlehre der alten Mexikaner ein Geſund⸗ 
heit gebender Gott, und wie eöfcheint ein Schutzgott der Heil⸗ 
kunſt. Sie brachten kranke Kinder in feinen Teupel, da⸗ 
mit er fie heilen möchte. Die Vaͤter ſagten ihnen die Ge= 
bete vor, in weldyen fie darum bitten follten, und ließen 
- fie vor dem Bilde des Gottes tanzen. Hierauf gaben fie 
ihnen ein von dem Prieftern deſſelben eingefegnetes Waffen 
zu trinken. ı) 


Izeds, nach der Religionslehre ber Parfen die 
zweite Ordnug guter Geifter, welche Ormuzb 
zum Segen der Welt, zu Richtern und Schutzaugen de& 
reinen Volks feiner Verehrer erfchaffen hat. ’ Sie find Kin 
ber des Himmels, die Perfonifitationen uud Schnageifter 
aller Kräfte der guten Schöpfung , deren Namen auch zur 
Bezeichnung der Monate und Tage gebraucht werden. S. 


Parſen. 






1) Glavigeso’s Geſchichte von Mexiko Thl I. ©. 367. 
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